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Südansich l des Berges ion mit der Marienkirche vom Berg des bösen Rates aus. 

EUTSCHE BAUZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N°· 1. BERLIN, DEN 4. JANUAR 1911. 

Die neuen deutschen Bauten in Jerusalem. 
r.:;_m;;;;!ai~iii!!i\ m werdenden Frühling des ver­

gangenen Jahres durchzog reH­
giö e Weihestimmung die deut­
sche Chri tenheil, denn in Jeru­
salem fanden die dort im letzten 
Jahrzehnt errichteten, der Pflege 
der Liebe zum Erlöser und zum 
Heiligen Lande dienenden deut­
schen Bauten ihre festliche Wei­
he. Immer stärker ist der Jahr­

hund~rte alte Zug nach den Stätten geworden, an de­
n~n sich das Leben des Erlösers voIfzog. "Der Christ 
wll~ wandeln in dem Lande, wo Berge und Täler, wo 
Steme und Wasser von dem Heiland erzählen; wo 
die Berge sein Thron, wo die Hügel seine Lehrkanzel 
gewesen; er will fahren auf dem See Genezareth wo 
d!e Slern~ üb~r seinem Haupte gewacht, wo ' die 
Fische seme S~imme hörten; er will auf jenen Fluren 
wandeln, wo die Blumen sich zu den Füßen des Hei­
landes geneig~ und die Vögel ihm ihre Lieder gesun­
gen, wo alles ihm sagt, daß der Gottmensch ihn mit 
jedem Pul.ssch la,g d~s. Herzens g.eliebt. " Die gehei­
ligten Gef~hle, d~e KOl1lge ~nd Kaiser von Konstantin 
bis zu Kaiser Wllhehn, die Kreuzfahrer und Pilger 
aller Länder nach dem heiligen Lande geführt haben, 
um dort im Kampfe gegen die Ungläubigen ihr Blut 
zu vergießen oder den geheiligten Boden mit Inbrunst 
und Verehrung zu küssen, sie haben sich verstärkt 
und ausgebreitet und sind so Rnlaß zu erneuter Be­
trachtung des Lebens und Wirkens des Erlösers ge­
worden. Rlle l1dler der Weltreiche seit Christus 
habenüb~~diesemLande gekrei t,umes wieeineko t-

bare Reliquie einzufassen in die Perlenschnur ihrer 
Reiche .... Was ist es, was uns beten und hoffen 
lehrt, daß einFrühlingsmorgen über dieses Land auf­
gehen und es auferstehen möge zur früheren Herr­
lichkeit? Was ist die Triebfeder all' dieser Liebe und 
Sorge für dieses Land? Ist es seine Kultur? 0, diese 
liegt darnieder. Ist es seine Kunst? Sie weint über 
den Trümmern alter Herrlichkeit! Ist es die Schön­
heit dieses Landes? Nein, unsere deutschen Wälder 
sind schöner. Eines zieht die Herzen hin: es ist das 
geheiligte Geheimnis der Liebe zu Gott, es ist die be­
geisterte Hingabe an Christus, den Erlöser". Wie zu 
den Zeilen , als Bernhard von Clairvaux sein "Gott 
will es" in die Lande rief , ziehen die Christen der 
Gegenwart nach Jeru alem. Seit langem war der 
"Deutsche Verein vom Heiligen Lande" für diekatho­
!ische Christenheit Deutschlands darauf bedacht, der 
Christenheit eine verehrungswUrdige Stätte aus heid­
nischem Besitz zurückzugewinnen und für die Unter­
kunft der Palästina-Pilger erweiterte Räume zu schaf­
fen. Vom gleichen Bestreben waren die deutschen 
evangelischen Gemeinden in und um ]erusalem er­
füllt, ohne jedoch bei den großen Schwierigkeiten ge­
genüber der anders gläubigen Herrschaft rechten Er­
folg zu haben. Da kam die Reise des deutschen 
Kaiserpaares nach dem Heiligen Lande im Oktober 
des Jahres 1898. Rm letzten Tage dieses Monates sandte 
Kaiser Wilhelm II. aus seinem Lager vor dem )aIfa­
Tore vor )erusalem dem "Deutschen Verein y?m 
Heiligen Lande" die Nachricht, d.aß er die Dor~'lIh~n 
auf dem Berge Sion, der Ueberheferun~ gemäß die 
Wohnställe der Mutter Goltes , an der SIe auch ver-
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schied dem Verein zur unbeschränkten Benutzung 
überw~ise. Damit ~ar ein langer Wuns~h der ~atho­
lischen Christenheit Deutschlands erlullt. Wieder­
holte Versuche des Palästina -Vereins, das Gelände 
käuflich zu erwerben, scheit~~ten. an der Rb~ehnung 
der muselmännischen Familie, m deren Eigentum 

unter dem Cönaeulum liegt, stehe. Bei die er Sach­
lage konnte nur von dem Eingreifen der höchsten 
Stelle noch ein Erfolg erwartet werden, jedoch auch 
hier nur bezüglich der Dormition, nicht aber auch 
hinsichtlich des Cönaculums. da sich heraus teilte, 
daß der Sultan in seiner Eigen chaH als Chalif nicht 

in der Lage sei, dasCö-
11 :l naculum in die Hände 

der Chri sten gelan~en 
zu lassen. So gmg 
nur da Gelände der 

~j- _ Dormilion in christ-
-:;c -- lichen Besitz über. 

""\'."Undh,'", ~ Der Berg ion liegt, 

500 1000 m 
~~~~' +I~' ~~'~I 

wie der beistehende 
Lageplan zeigt,imSü-
den von Jerusalem, 
vor der tadlmauer 
und dem Zions-Tor. 
Die Gelände-Verhält­
nisse der Dormition 
zeigt der darunter ste­
hende Lageplan, in 
den zugleich auch die 
archäologischenFun­
de eingetragen sind, 
welche auf dem Gelän­
de bei der Bereitung 
der Baustelle gemacht 
wurden. Das Gelände 
der Dormition i t ehr 
unregelmäßig von 
Gassen begrenzt und 
zudem schneidet ein 
ehemaliger amerika­
nischer Friedhof als 
fremder Besitz in das-

eibe ein. Südöstlich 
Lageplan von Jerusalem und Umgebung mit l\ngabe der deutschen Neubauten. von diesem Gelände 

liegt das Cönaculum mit dem Grabe 

_"U __ "'CZOND<"""''''E .. u:;I''' 

c..C",~ 

H""'-'-""'''' ".,..-~ "",n"",,<. Go.".,.. Davids. Ueber die Bedeutung des 
Berges Sion und seiner Stätten für 
die Christenheit äußert sich der Fran­
ziskaner Odorico di Pordenone, de -
sen Orden 1333 oder 1334 vom Cöna­
culumBesitz ergriffen hatte, mit den 

Q Worten: "Man findet auf dem Berge 
!:I Si on die Erlöserkirche (Kaiphas­
~ Kirche). Ferner die Zelle, in der die 

a "QJUQ,C>\. -------------_--l ; .:::----~~ ~ 

R .. _~I{/'01_..ut'"1U1;III. 

allerseligste Jungfrau vierzehn Jahre 
nach der Himmelfahrt de Herrn 
wohnte. Nahe bei dieser Zelle ist die­
jenige, in der sie au der Welt chied. 
Dort ist auch die Kirche des hl. Jo­
hannes de Evangelisten, die die 
erste gewesen ein soll. wo dieser 
Heilige selbst in Gegenwart der aller­
seligsten Jungfrau das Meßopfer 
feierte. Dort ist auch der rote Stein, 
der als F\ltar diente und vom Berge 
Sinai von einem Engel gebrachtwor­
den war auf dieBilte des hl. Thomas, 
der ausJudäazurUckgekommen war. 
Ruf dem Berge ion lindet man auch 
den Ort, wo der Heiland mit seinen 
Jüngern da Abendmahl hielt und 
ihnen die Füße wusch. Hier auch, 
bei dem Chore, zogen sich die 
Rpostel zurück, als ie den Heiligen 
Geist erwarteten." 

P .. ~l't.~nUO.,UlO 
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_ :::~ I 
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Lageplan des Geländes der Dormition. 
Rechts oben der J\bendn1ahls~aal und das Grab Davids. 

Es liegt auf der Hand,daß der Be­
sitz einer Stätte mit oIehen Erinne­
rungen die deut ehe Christenheit 

das Besitztum sei t Jahrhunderten sich befand, wie auch 
an der Rblehnung der ottomanischen Behörden Jeru­
salems, welche die Eintragung eines Kaufaktes mit 
der Begrilndung verweigerten, daß es eine Sünde sei, 
ein Grundstück zu veräußern, welches in so unmit­
telbarem Zusammenhang mit dem Grabe Davids, da 
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millebhaitem Dank gegen den Kai er erfüllen mußte, 
~aß aber ander eils nicht minder groß der Schm~rz 
Ist, daß der Rbendmahlssaal nicht in den Besitz em­
bezogen werden konnte, da der ganze Besitz unter 
ich in engem Zusammenhang teht. Da die Ueber­

lieferung bezüglich de Cöna ulum. in allen Jahr-
(J. I . 
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Grundrisse der Ma' k' . . rten lrche auf dem Berge 5lOn vor }erusalem. 
J\rch.: DIözesanbaumeister Heinrich Renard in Cöln a. Rh. 

4. Januar 1911. 

hunderten eine ununterbrochene und 
von Zweifeln freie ist, so kann nach 
Renard angenommen werden, "daß die 
heutige Größe und Lage dieses Heilig­
tumes fast vollkommen derjenigen zu 
Christi Zeit entspricht". Der jetzige 
Saal ist in seinem größeren Teil ein 
Werk eines französichen F\rchitekten 
des 14. Jahrhunderts, der vielleicht 
bei den Bauten auf Cypern mitgewirkt 
hat; er ist 15,4 m lang und 9,45 m breit. 
Er wird durch eine Säulenstellung in 

zwei Schiffe geleilt. Renard vermuteL, 
daß die Franziskaner dieF\bsicht hat­
ten, das zweischiIfige System des 
F\bendmahlssaales nach Westen fort­
zusetzen und durch F\nfügung eines 
Miltel- und eines zweiten Seitenschif­
fes eine Emporenkirche zu schaffen. 
DieseRbsicht hällRenard umsomehr 
erklärlich, "als eine solche F\nlage 
einem größeren auf den Emporen ver­
sammelten Publikum gestattet haben 
würde, einem an dem östlich im Saale 
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befindlichen f\lLare der f\bendmahl- Einsetzung ge­
feierten hl. Meßopfer beizuwohnen. Ruch ist es nicht 
ausgeschlossen, . daß der u~tere S~al in ähnlicher 
Weise mit dem KIrchenraum 111 Verb111dung gebracht 

Geometrische l\u[risse der 
Marienkirche auf dem Berge 

Sion vor ]erusalem. 

Ansicht von Osten. 

l\nsicht von Westen. 

Kirche errichtet wurde, mit welcher der Rbendmahl -
Saal in angemessener Verbindung stand. Der Lage­
plan deutet den mutmaßlichen Grundriß dieser Basi­
lika an. Doch wir können diese Frage hier nicht 
weiter verfolgen, sondern mÜSsen uns zu dem wen­
den,lwas auf dem Gelände der Dormilion nach seinem 
Besitzübergang nun geschah. 

Der Vorstand des "Deutschen Vereins vom Heili­
gen Lande" beschloß hier unter begeisterter Zustim-

l\rchitekt: 
Diözesanbaumei ter 

Heinrich Renard 
in Cöln a. Rh. 

werden soUte, damit die beiden hauptsächlichen hei- mungderdeutschenKatholikendenBaueinerMarien­
ligen Stätten, in ihrer traditionellen Form erhalten, Kirche. "Exaltata sum sicut cypressus inMonleSion 
von größeren Volksrnassen gleichzeitig verehrt wer- (Eccl. 24, 17). Erhöht bin ich gleich einer Cypresse auf 
den konnten". Jedenfalls knüpften die Franziskaner d~m Berge Sion; dieses Prophelenwort, welches die 
an eine Ueberlieferung an, nach welcher auf dem Klrc~e der Gottes!I1utter in denMund legt, erhält in der 
Gelände bereits zurzeit der Kreuzfahrer eine große ge telgerten Manen-Verehrung eine Erfüllung". 
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Zu gleicher ZeiL mit dem Gedanken der Er­
bauung einer Marienkirche wurde der Plan gelaßt, 
auf einem Gelände im Norden der Stadt, vor dem 
Damaskus-Tor, ein neues , großes Hospiz mit einer 
deutschen Schule zu schaffen. Das Damaskus-Tor 
ist nächst dem Jafia-Tor der wichLigste Zugang zur 
Stadt, sodaß die Baustelle in bevorzugter Lage der 

Oesterreicher, lLaliener und Russen in )erusalem er­
richteL halten. Mit derVerlassung der Pläne sowohl 
für dieMarienkirche auf demSion wie für dasPaulus­
Hospizvor dem Damaskus-Tor wurde der Diözesan­
Baumeister Heinrich Ren ar d in Cöln betraut. Da die 
unter den Katholiken Deutschlands alsbald für beide 
Bauwerke eingeleiteten öffentlichen Sammlungen ein 

f\bbildung 1. I. Preis. Verfasser: Reg.-Bmstr. DrAng. R. Weyrauch in Bel'lin , jetzt Fwfessor in Stuttgart, als Ingenieur, 
Reg.-Bmstr. M. M a ye r in Hamburg, jetzt Baurat in Stuttgart, als llrchitekt. 

f\bbildung 2. D. Preis. Verfasser: f\rchitekt W. Ifärtu in Mainz. 

1------·------------ - ____ _ 

f\bbildung 4. l\ngekauft. Verfasser: f\rchitekt J. Martens in Berlin-Wilmersdorf. 

Die Ha;serbrücke in ßreslau. 

Stadt liegt. Zugleich mit dem Neubau sollLe der Plan 
verfolgt werden,. d.as Bauwerk als Vertretung de 
deutschen Kathohzlsmus i~ Heiligen Lande, als Mit­
Le~punkt der deutschen PIlgerzüge nach Jerusalem 
~Ie at!ch als Vertretung des DeuLschtums überhaupt 
Im Onent erschemen zu lassen. Daher sollte es in 
Größe und GesLaltung in Wettbewerb treten mit den 
stattlichen Pilgerhausbauten, welche die Franzosen, 

4. ] anuar 1911. 

gULes Ergebnis haLLen, s:) konnLe miL dem Bau be­
gonnen werden. 

Doch auch die evangelischen Christen waren 
nicht müßig, in Jerusalem eine neue SLätte der Wohl­
fahrL und der Verehrung zu schallen. Es war gl,:ichfalls 
bei dem Kaiserbesuch des Jahres 1898, daß dleev~n­
gelischen Deutschen in ]erusalem und der muhe­
genden Ortschaften dem Kaiser ihre Not vortragen 
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durften, die sie hatten, die zahlreichen Kranker:. zu Laufe der Zeit zur Abrundung und zur Freihaltung 
pflegen undviele gesunden zu lassen. In den gefahr- der Russicht auf etwa 80 Morgen erweitert wurde. 
lichen Jahreszeiten mußten die Fieberkranken zur Unser Lageplan zeigt das Gelände etwa der Nord­
Erholung entweder mit großen Kosten weil fortge- ostecke der Stadt gegenüber, die um 70 m tiefer liegt 
schickt oder in fremden Häusern auf den nächsten und daher vom deutschen Besitz vollständig über­
Bergen untergebracht werden. }\her auch für die Ge- sehen werden kann; die Rundsicht geht über die hei­
sunden sowie für Besucher, die längere Zeit in Je- lige Stadt hinweg bis zum Toten Meer und bi nach 
rusalem weilen wollten , fehlte es in der Nähe, auf Bethlehem hin. Die Stiftung erhielt den Namen: 
den Höhen, an einemErholungs-odergesundenRuf- Kaiserin Ruguste Viktoria-Stiftung auf dem 
enthaltsort. Ferner wünschte die evangelisch-deut- Oelberge bei Jerusalem. Mit den Entwurlsarbei­
sehe Gemeinde nach dem Vorbilde anderer Völker ten wurde das Rrchitekturbureau Gause & Leib­
und Bekenntnisse die großen Feste zu Ostern, Him- ni tz in Berlin betraut, dessen Inhaber, Hr. Reg.­
meUahrt und Pfingsten in würdigen Räumen auf dem Bmstr. a. D. Robert Lei b n i t z , auch die Oberleitung 
Oelberg zu feiern, sowieRusflüge nach diesem schö- der Gebäudegruppe erhielt. Für die Gestaltung des 
nen Orte als fast einzige Erholung und Zerstreuung Rufbaues sprach der Kaiser den Wunsch aus, es möge 
mit Eltern und Kindern machen zu können. Der Kaiser die Stiftung ein Bauwerk im Stile der besten romani­
versprach seine Hilfe und bald glückte es, auf dem sehen Zeit der Kreuzzüge werden, eine trutzige, starke 
langgestreckten, etwa 800 rn hohen Rücken des Oel- Burg, die als deutsches Haus weithin zu erkennen 
berges von der Stadt durch das Kidron-Tal und den sei. DasWort: "Eine feste Burg ist unser Gott" sollte 
Garten' von Gethsemane getrennt, zunächst ein Ge- in ihr am äußeren Rufbau und in ihrer Formengebung 
lände von 40 preuß. Morgen zu erwerben, das im zur Verkörperung gelangen. - (For tse tzun g lolgt.) 

Die Raiserbrücke in Breslau. 
Von Reg.-Bmstr. a. D. DrAng. Trauer , Stadtbauinspektor in Bre lau. 

Hierzu die Rbbildungen Seite 5. 

;;J 
chon ZU wiederhollenMalen ist der deutsche der Sandkirche lenkt (Rbbild.l, .5). Den Il. Preis erhielt 
Brückenbau bei den neueren Wettbewerben der Entwurf des Rrch. W. Härter in Mainz, der eine den 
um große Strombrücken mit Entwürfen für Strom mit vollwandigen Bogen überspannende Oennung 
Hängebrücken hervorgetreten, doch hat es vorsieht, an die sich link eine geräumige Platzanlage, 
bisher im eigenen Lande noch immer an rechts einfachere Torbauten anschließen (Rbbildung 2). 
Gelegenheit zur Ruslührung größerer der- Da gleiche Tragwerk, jedoch mit Fachwerkbogen, lag 

artiger Brücken gefehlt, wenn von der Loschwitzer Elbe- dem Entwurf ~des Rrch. R. Bie bend tin Berlin (II!.Preis) 
Brücke, einem Hängefachwerk, und der 72 m weiten Kabel- zugrunde, während der Entwurf der Rrch. R. W e d e­
Brücke bei Langenargen am Bodensee abgesehen wird. mann und H. Dis tel in Breslau eine versteifte Hänge­
Die neueste und zugleich die größte deutsche 
Hängebrücke mit Versteifungsträgern ist die 
im Herbst v. J. dem Verkehr übergebene Kai­
serbrücke über die Oder in Breslau, über die 
bereits kurz in No. 88 und 91 des vorigen Jahr­
ganges der "Deutschen Bauzeitung" berichtet 
worden ist. 

Die neue Brücke überspannt die Oder un­
gefähr bei ihrem Eintritt in das zurzeit bebaute 
Stadtgebiet. Sie dient zur Entlastung der schma­
len Les ingbrücke und vor allem einer kurzen 
Verbindung des Stadtinneren mit dem in den 
letzten 20 Jahren in starkem Rufschwung be­
findlichen Scheitniger 'fiertei, in dem außer 
den Universitätskliniken, einem großen Erho­
l,-!ngspark und dem Zoolo~ischen Garten auch 
d~e gleichzeitig mit der Brücke eröffnete Tech­
TIlsche Hochschule liegt. 

1. Ide e n we ttbewer b. 
Da die Brücke im Stadtbilde nach Beseiti­

gung der zurzeit sehr häßlichen Häuserreihen 
an der Ufer-Straße später eine sehr bevorzugte 
Lage besitzen wird, sollte ein sich harmonisch 
in das Stadtbild einfügendes Bauwerk geschaf­
fen werd~n, und es wurde zur Lösung dieser 
RuJgabe Im Jahre 1905 ein Ideenwettbewerb für 
die Gewinnung eines am besten geeigneten 
Tragwerkes der Brücke ausgeschrieben. In den 
Wettbewerbs-Bedingungen war denBewerbern 
freigestellt, den Strom mit einer oder mit drei 
Oeffnungen zu überbrücken, doch war betont 
worden, daß infolge der tiefen Lage der Ufer 
und bedingt durch die erforderliche lichte Höhe 
nur eine eiserne Brücke in Frage kommen könn-
te und daß aus Schiffahrtsgründen eine Brücke mit nur 
einer Oeffnung den Vorzug erhalten würde, sofern sie auch 
in ästhetischer Beziehung befriedige. 

Von den zahlreichen trefflichen Lösungen, die sich 
unter den eingereichten 39 Entwürfen befanden, seien hier 
im Bilde die mit dem 1. und 11. Preise gekrönten und die 
beiden angekauften Entwürfe wiedergegeben. Rm besten 
entsprach den gestelltenBedingungen der mitdem!. Pr ei 
ausgezeichnete von Reg.-Bmstr. M. M ay er in Hamburg, 
jetzt Baurat in Stuttgart, als Rrchitekt und Reg.-Bmstr. 
Dr.-Ing. R. Weyrauch, jetzt Professor in Stuttgart, als 
Ingenieur eing~reichte E!1twurf .ei?er ver~teiften Hänge­
Brücke die mit den belden seitlichen Turmen und der 
nach d~r Strommitte in leicht geschwungener Linie sich 
senkenden Kette den Blick ungezwungen auf den reiz­
vollen Hintergrund mit dem Dom, der Kreuzkirche und 
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Jibbildung 3. Jingekault. Verlasser: Ing. W. Mael zer 
und Jirch. E. He ss el in Chariottenburg. 

Brücke mit zwei ungleichen Oeflnungen vorsah. Die bei ­
den angekauften .Entwürfe des Ing. W. M a e I zer und 
Rrch. E. He s seI In Charlottenburg (Rb bildung 3) owie 
de~ Rrch. J. J.:\ arte n s in Berlin-Wilmersdorf (Rbbildung4) 
z~lchne~en SIC~ besonders durch die Unienführung und 
die ar chi tektoDlsche Behandlung de Ei entragwerkes aus. 

11. l\usgeführter Entwurf. 
1. G esa m tano r dn ung der Brü cke. 

Der .mit dem J. Preis gekrönte Entwurf wurde der 
Rusarbeltung des Bauentwurfes in seinen Hauptzügen 
z~grun.de gelegt. Maßgebend für die Gesamtanlage waren 
die Weite und Höhe für die DurchfahrtsöHnung und die 
Breite derBrü~ke: Die Oder trom-Bauverwaltung forderte, 
den St:om mit emer einzigen Oeffnung von 112,5 m lich­
ter Weite und 3,98 m lichter Höhe in Brückenmitte über 

No. 1. 



dem fIöchs ten schif~baren W as.sers tand zu überspannen Da die alte UferabpIlasterung eine Erhöhung nicht zuließ, 
(Rbbtldung 5).. Bedmgt war diese Forderung durch die mußten am rechten Ufer Ulermauern errichtet werden, 
Lage der ßrucke unterhalb der Scheitniger Schleuse an die unter Einhaltung einer schlanken Linienführung un­
der St~lle des Stromes, an der die stromaufwärts fahren- mittelbar vor der alten Befestigung stehen. Hierdurch 
~~n K.ahn~. zu Schleppz~gen zusammengestellt werden. ist zugleich eine Verbreiterung derUferstraße erzielt wor-

ur die Tur~e ergB;b sIch somit eine entfernung von den, die nach Rnbau neuer häuser in der zurückliegen-
126,6 m von MItte zu Mitte. Die Breite der Brücke ist imEin- den neuen Fluchtlinie die Rnlage einer 12 m breiten wasser-
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Abbildung 5. GesamtUbersicht des BrOckenbauwerkes. 
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Abbildung (i. Lageplan dei' BrOcke nebsl I löhenpLänen. 

klang tnit . 
zu J 1 m fü/~~Irelchen neueren Großstadt-Strombrücken 
\liege be le Fahrbahn und je 3,5 m für die bei den Fuß­
außen li tntessen worden, wobei das gesamte Tragwerk eg. 
Vere9~e ~eforderte freie Durchfahrtshöhe bedingte im 
der an tnlt. der großen Bauhöhe der Brücke eine Hebung 

schlteßenden traßen um etwa 2,5 m (Rbbildun,g 6). 

seitigen Promenade ermöglichen wird. Die Ufermauer 
wird aus dem gleichen Grunde jetzt noch u~ weit~re 320 m 

stromauf verlängert, damit die Promenade bis an die Tech­
nische Hochschule geführt werden kann. Das Vortt:eten 
der Uferlinie am rechten Ufer bedingte, um das hchte 
Durch!lußprofil nicht unzulässig einzuengen, .~in Zurück­
schieben des linken Ufer. oberhalb der Brucke. Dort 
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mußte auf 110 m Länge an Stelle der. Uferbö~chun.~ eb,:n­
falls eine Mauer errichtet werden, dIe so welt zurucktrltt, 
daß die Straße noch 17 m Breite erhält. . 

Die mit einer Neigung von 1 : 50 von der Brücke fal­
lenden Rampen reichen besonders an dem rechten land­
einwärts sich senkenden Ufer weit in die bebauten Stra­
ßen hinein, sodaß es nicht geringe Schwierigkeiten ver­
ursachte, die Zugänglichkeit der einzelnen Häuser nach 
Hebung der Straßen aufrecht zu erhalten. Es mußten 
viele Häuser in den Untergeschossen umgebaut werden 

und es waren für den Minderwert der zum Teil beträcht­
lich eingeschütteten Erdgeschoß-Wohnungen und Läden 
erhebliebe Entschädigungen zu zahlen. "Der Plan, .. alle 
angrenzenden Straßen als Rampen~~raßen aufzu~ohen 
und an die Hauptzufahrtsstraße zur Brucke anzuschhe~~n, 
scheiterte leider an dem Widerstand einzelner Betelhg­
ter, sodaß stellenweise weniger befriedigende Lös.ungen 
gewählt werden mußten. Der 1\bbruch der zum Tell bau­
fälligen Häuser wird später die Hebung auch dieser Stra-
ßen erleichtern. - (Fortsetzung folgt.) 

Max Meckel t. 
it dem am Christabend heimgegangenen erz­
bischöflichen Baudirektor außer Dienst Max 
Meckel in Freiburg im Breisgau ist einer der 
bedeutendsten Baukünstler der Gegenwart 
dem Fache unerwartet entrissen worden. 
Der Verstorbene wurde am 28. November 1847 

zu Rheindahlen geboren als Sohn des Justizrates und 
Notars Karl1\nton Meckel, des Sprossen einer altrheini­
sehen Juristenfamilie. Die Stellung des Vaters brachte 
ölteren Ortswechsel der Familie mit sich; daher verlebte 
der Sohnseine Jugendjahre in Rheydt, Crefeld und Opladen 
und beschloß seine humanistischen Studien am 1\postel­
Gymnasium in Cöln. Dank glücklicher Fügung wurde der 
anderenZielen Nachstrebende imHerbst 1805 in dasBureau 
des mit der Mutter verwandten gotischen Meisters Vin­
zenz Statz in Cöln aufgenommen. Unter dessen kundiger 
Leitung und unter der steten 1\nregung 1\ugust Reichens­
pergers lernte er durch Zeichnung und praktische1\rbeit 
10 Zeichenstube und Steinmetzhütte den Wert des Selbst­
~eschaffenen kennen, und mehr und mehr regte sich in 
Ihm die Liebe zur gotischen Kunst, besonders der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts, deren edle Formensprache 
er in der Folge als der ersten einer beherrschen sollte. 
Späterhin machte Meckel auf Wunsch von Statz, der be­
sonders viel auf praktische 1\usbildung hielt, bei der In­
nungs -Prüfungskommission in. Cöln sein Gesellen- und 
Meisterstück als Steinmetz und Maurer und erhielt nach 
wohl bestandener Prüfung den Meistertitel in beiden 
Handwerken. 

lage, die Kirchen von Landsberg und Heiligenbeil in Ost­
preußen, die Herz Jesu-Kirche in Freiburg und die große 
und geräumig a~gelegte, ungemein. mannigfaltig im ei,?-­
zeInen durchgebIldete Bernhardusklrche in Karlsruhe, dIe 
Pfarrkirchen von Durlach und Neustadt im Schwarzwald, 
die Wiederherstellung der romanischen I\bteikirche zu 
Gengenbach, die Vergrößerung der spätgotischen Kirche 
in Lautenbach usw. 

Diesen rühmlichen kirchlichen Zeugen eines immer 
voller ausgereiften Könnens reiht sich auf profanem Ge­
biet vor allem an die 1896 bis 1900 durchgeführte Er­
neuerung der Dreigiebelfassade des Frankfurter Römers 
und der anschließenden Häuser Löwenstein, Limpurg und 
I\ltlimpurg mit den Geschäftsräumen und dem Sitzungs­
saal der Stadtverordnetenversammlung, zugleich ein 
seltenes Beispiel selbstloser künstlerischer Unverdros­
senheit; ließ Meckel sich doch nicht verdrießen, seinen 
ersten preisgekrönten Entwurf unter dem Druck der Ver­
hältnisse in nicht weniger als sechsmaliger Umarbeitung 
mehr und mehr zu vereinfachen. 

NachdemMeckel sich beiStatz in manch' schwieriger 
1\ufgabe erprobt, ging er 1870 auf das Bureau des Dom­
Baumeisters Wessicl{en nach Mainz, im Mai 1871 auf 
Wunsch des Dombaumeisfers Denzinger nach Frankfurt 
a. M. und leitete hier zwei Jahre als Werkmeister die 
Wiederherstellun~sarbeiten am Pfarrturm, um dann nach 
kürzerer BeschäftIgung auf einem größeren Bureau für Pro­
fanbauten sich in der alten Reichsstadt selbständig zu ma­
chen. Hier pne~te er in 20 jährigem fruchtbarem Schaffen 
fast ausschheßhch den Kirchenbau. Die Frankfurter Jahre 
zeitigten mehr denn ein halbes Hundert Kirchen, teils 
Neu-, teils Wiederherstellungsbauten mit ihrem Innen­
schmuck in den Bistümern Limburg, Würzburg, Mainz, 
Trier, Fulda, Ermland, Freiburg. 1885 wurde Meckel 1\r­
chitekt des Frankfurter Dombauvereins, tmter Bischof 
Klein Diözesanbaumeister von Limburg. Im Jahre 1894 
folgte er unter gleichzeitiger 1\blehnung zweier Berufun­
gen auf den Lebrstuhl für mittelalterliche Baukunst an 
den Technischen HochschuIenKarlsruhe und Berlin dem 
Rufe des Erzbischofes Roos, der als Bischof von Limburg 
seine Kunst schätzen gelernt, als erzbischöflicher Bau­
direktor des gesamten kirchlichen Bauwesens der Erz­
diözese nach rreiburg und entfaltete hier durch sieben 
Jahre eine erfolgreiche Tätigkeit. Nach seiner Pensionie­
rung im Jahre 1901 nahm er in Gemeinschaft mit seinem 
Sohn Karl1\nton wieder die Privatpraxis auf. 1902 wurde 
er Mitglied der neu errichteten Mimsterialkommission für 
das Hochbauwesen in Baden und erstattete hier u. a. das 
vielumstrittene Gutachten über das Heidelberger Schloß. 
1908 wurde er Obergutachter im badischen Ministerium 
des Inneren. 

1\us der Zusammenarbeit von Vater und Sohn ver­
dienen Hervorhebung: die katholische Garnisonkirche 
St. Georg in Ulm, die Wallfahrtskirche auf dem l\ller­
heiligenberg bei Niederlahnstein, die Pfarrkirche in Dern­
bach, das Vereinshaus in Bingen, die Entwürfe des Kaiser­
saales im Römer und die Domeinfriedigung in Frankfurt, 
für die Wiederherstellung des Münsters in U eberlingen, des 
Kaufhauses und des Kornhauses in Freiburg, der Umbau 
der städtischenSparkasse und dieFriedhofskapelle eben da, 
das Kopernikusdenkmal in Frauenburg, die Heiliggeist­
Kirche in Basel und noch aus der jüngsten Zeit die Pläne 
für den monumentalen Herderschen Neubau in Freiburg. 

1\us den Schöpfungen des Jahrzehntes 1883-93 sind 
vor allem zu nennen die Rochuskapelle über Bingen a. Rh. 
mit dem 1\ußenchor und Bethlehem, die Pfarrkirchen zu 
Wirges im Westerwald, Gau-1\lgesheim a. Rh., Kirn a. d. 
Nahe, die dreischiffige Hallenkirche zu Dieburg, die fünf­
schiffi~e zu Viernheim, die katholische Pfarrkircbe zu Wei­
mar, dIe romanische Maria-HiIf-Kirche in Wiesbaden; bei 
Frankfurt a. M. die Missions-Pfarrkirchen mit Pfarr- und 
Schulhaus in Eckenheim und Fechenheim und die Ober­
rader Pfarrkirche in ihrer eigenartigen zweischiffigen 1\n-

Vermischtes. 
Preußische l\kademie des Bauwesens. In die l\ka­

demie des Bauwesens sind als außerordentliche Mit­
glieder berufen worden die Hrn. Geh. Ob.-Brt. DrAng. 
J. S tübbe nin Grunewald,Geh.Ob.-Brt. RichardS eh ul tze 
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Meckel war wie wenige in den Geist der ~otischen, 
namentlich der spätgotischenFormensprache emgedrun­
gen. Wenn er sich ihrer nicht nur bei seinen Wiederher­
stellungsarbeiten, sondern auch bei seinen Neuschöpfun­
gen in freiem Schaffen bediente und sie den neuzeithchen 
Forderungen und Bedürfnissen anzupassen und dienst­
bar zu machen verstand, so war es in dem unentwegten 
Streben, "dieser echt deutschen Bauweise auch in unse­
rer Zeit wieder zum Sieg und zu neuem Leben zu ver­
helfen und seinen Teil dazu beizutragen, daß wir auch auf 
diesem Gebiet die nationale Wiedergeburt gewinnen". 
Nicht eindringlich genug konnte er wieder und wieder 
darauf hinweisen, die jungen l\rchitekten mit dem Skiz­
zenbuch in der Hand vor allem in deutsche Lande 
zu schicken, "damit sie an den Werken unserer Vorfah-
ren unsere Kunstsprache studieren, an ihnen erstarken 
und sich emporarbeiten und sie für ihre Kunstausübung 
sich zu eigen machen"; und nicht in die Dome sie zu 
schicken, sondern zu allererst zu den Land- und Dorf­
Kirchen, "damit sie die Schönheit des Einfachen, des 
durch Gruppierung malerisch Wirkenden kennen lernen, 
das unserer Zeit so fremd geworden". Wie wenige hat er 
selber sich die Schönheit des Einfachen zu eigen gemacht; 
wie wenige nicht nur mit der Hand, sondern auch 
mit dem Herzen geschaffen. Zeuge dessen sind ins­
besondere die stillen Plätzchen, die er in seinen Kirchen­
bauten zu ungestörtem Gebet schuf. 

In der Baukunst der Gegenwart mit ihrem rastlosen 
Treiben und ihren Kämpfen war der Verstorbene eine 
Persönlichkeit im besten Sinne der mittelalterlichen 
Bauhütten, eine Gestalt voll Kraft und berechtigtem Selbst­
bewußtsein, ein Künstler von seltenem Reichtum der Er­
findung, ein Charakterkopf, wie sie leider selten dem 
Fache beschert sind. Sein Heimgang reißt in den Kreis 
der Fachgenossen,die in der Vergangenheit derBaukunst 
die Befruchtung für neues Schaffen suchen, eine schwer 
zu füllende Lücke. Daher wird sein l\ndenken bei uns in 
hohen Ehren lebenl-

inSchlachtensee, Ob.-Brt. Kittel in Stuttgart und Minist.­
Direktor Reverdy in München. Die außerordentlichen 
Mitglieder Geh. Ob.-Brt O. Hoßfeld und Geh. Hofbrt. 
E. v. Ihne wurden zu ordentlichen Mitgliedern der 
l\kademie ernannt. -
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* BEILAGE FÜR VEREINE * 
Berichte über Versammlungen und Besichtigungen. 

frankf IIrter l\rehitekten - lind Ingenieur -Verein. 
Vers. vom 4. Rpril 1910. Rufgenommen Hr. Dipl.-Ing. 
Ritter und Rreh. R. Plattner. 

Es sprach Hr. Stadtbrt. Franze über Vermin­
derung der Staubplage auf den öffentlichen 
Wegen und Straßen. Da einfaches Kehren mit 
Besen und Maschinen samt Wassersprengen nur für 
kurze Zeit abhilft, so versuchte man Teerung auf 
~acadam. Ueber die Erfahrungen auf die em Ge­
biete beriet ein Kongreß, der 1903 in Paris unter T~il­
nahme deutscher Staaten und Städte tagte und sIch 
wiederholen wird. Aueh England und Rmerika er­
strebenRbhilfe. Redner hatgemeinsamrnitdem Ham­
burger Brt. Sperber einen Fragebogen zum Umlauf 
an alle deutschen Städte über 50000 Einwohner bear­
beitet. 43 sorgen für Kehren, 25-30 für Teerung mit 
vorauf~ehender Staubreinigung. Teer ist warm und 
nur bel gut~!ll Wetter aufzubringen und zwar auf 
tr.ock,enen Flache!?:. Rn einem Tag muß mindestens 
d~e eme Straßenhalfte erledigt werden. Dann pllegt 
dI e Dauer ein Jahr zu betragen, auf Schotterdeckung 
elwa.~w~1 Monate. Durch die Teerung tritt erfahrungs­
gema~. eme Verbilligung der Straßenunterhaltung von 
3 PI. fur das qm und Jahr ein. Ruch die Innen-Tee­
ru.n g ha~te gute Ergebnisse. Die vorgezeigten Muster 
z~lgt~n eine solche von7-lOcmTiefe. Weitere Versuche 
~md lm Gang. Bis jetzt haben sich kleinere Stücke 
am besten. von Kalk, besser bewährt als große be~ 
!:'onder!> ~eIErwärmung. [n England haben sich st~rke 
frostschaden gezeigt, schwächere auch hierzulande. 
·r ee r - Macadam bewährt sich bei 8em Stärke und 
kos tet 5,6-7,5 M. für das qm. 

,. Bei .der Besl?rechung des Sprengen mit Chlor­
~ag!l slum erwahnt Redner die Bedenken der Hy­
glemker. Auch macht er auf die schwer zu be eiti­
genden Flecken aufmerksam, welche in die Häuser 
~etragen werden und auf die Schäden des Schuhwer-
~s und der PferdehuIe. Für Landstraßen bewähren 

slc.h alzlösungen und inWasser lösliche Oele 
ßCI ,:,orheriger Wassersprengung mit 14tägiger Pau e. 

rLlVWochen Sprengung kosten 2 PI. für das qm. _ 
ersammlung vom 18. 1\pril191O. 

üb Hr. ~tadtverordneter Ing.Ju\. L ö n hol d t berichtet 
lu er sel~e im Vereins auftrag gepflogenen Verhand­
B~gen uber die 1\ bänderung der Frankfurter 
Deru or d.n u n g auIGrund dervorgetragenenleitsätze. 
zeug~agl~tratistvon derRevisionsbedürftigkeitüber­
ande ' gJ t auch auf viele Vorschläge ein, erwiderte 

~e urch .Gegenvorschläge. _ 
des Hann Spncht Hr. Gerstner über den Neubau 

amb ur ger 00 p p eltunnels. Rls Ba us tell e 
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ist der schmalste Elbe-Uebergang von den St. 
Pauli-Landungsbrücken nach der Bade~stalt 
von Stejnwärder südlich des Elb-Berges bel der 
Navigationsschule gewählt. Da die Enge der scI:0n 
durchF elssprengungen erwei tertenHafens traße kelOe 
Zufahrts-Rampen gestattet, so mußte auf jedem Ufer 
ein Schachtturm von 22 111 Lichtweite erbaut wer­
den, zu dessen 28 m unter Straße liegender, durch ein 
Sohlengewölbe von 4m Stärke befestigten Sohle"in 
Lifts hinab und jenseits ebenso aufgefahren wird, so­
daß in jedem der im Ganzen 50 m hohen Schachttürme 
von 1 m bis 2 m in die Tiefe zunehmender Wandstärke 
je drei Ab- und drei l\uffahrts-Lifts eingebaut sind. 
Zu ihnen führen auf der dem Lande zugewendeten 
Seite 2 X 2 Tore für Rutos und Droschken, in denen 
man bis zur Rnkunft in die Höhe der jenseitigen 
Straße sitzen bleibt. Zu jeder Seite dieser Lifts ist eine 
Tür für die Fußgänger- bezw. Radler-Lifts. Jeder Fuß­
gänger-Lift ist 1,7/3,8 m groß, faßt 20 Per~?nen und h?t 
eine Tragkraft von 2000 kg. Der Fußganger hat dIe 
Wahl, im Lift ab- und aufzufahren oder die in die in­
nere Zylinderfläche eingemauerte, 1,5 m breite, mit 
harten Platten belegte Trep pe zu benutzen. DerWeg 
von Straße zu Straße wird in 5-6 Minuten bewältigt 
während früher entweder der Umweg über die Brücke 
oberhalb des Hafens oder Dampferverkehrzuwählen 
waren. Es kommt der Tunnel in erster Linie der Rr­
beiterschar des südlichen Elbufers zu gute. - Die 
Lichtschächte für Wagen sind 2,65 und 10/3m groß, 
fassen 80 und 120 Personen und haben Tra~krart von 
6000 und 9500 kg. Infolge der Verschie~enhelt des ~a,:­
grundes, rechts wasserdic~ter Ton, Imk~ durchlassI­
ger Sand und Ries, war. die Scha~htgru~dung sehr 
verschieden. In St. Paull bega~n sIe mIt ememFang­
damm in 4111 Rbstand vom ZylInder, dann folgte l\b­
senkung des Schachtes, dessen Wände unten eine 
Stahlscfmeide hatten, die untergraben wurde. Ruf 
der Südseite erheischte die Schachtgründung Tau­
cherglocken-Rrbeit in sogen. Cais ans, wie. beiBrü~­
kenpfeilern. Die Druckluft mußte durch eme .. provl­
sorische feste dichte Decke von der Rtmosphare ab­
geschlossen werden, dieCaissons erhielte~Schleus~n­
Kammern in welchen der Luftdruck gleich dem 1m 
!\rbeitsra~m bis zu 2 Rtmosphären betragen mußte. 
Die'Erbohrung~der bei den zur Hin- und Rückfahrt 
bestimmten je 408111 langen Par a.lI e I: Tun n e I er­
folgte ebenfalls~unter Druckluft mIt Hilfe .des sogen. 
Bohr sch i Ide s,einemzylindrischenausEI enplatten 
hergestellten Behä,lter mit Kammern und Schleusen, 
von 6111 Durchmesser.'Im Bohrschil d -Ma ul arbei­
teten stets 9 Grabarbeiter, die alle 5 Stunden ein 
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Vorschieben des Schildes mittels hydraulischer Kraft um 
50cm ermöglichten, im Tag somit 2,5m • Hinter dem Bohr­
schild-Schwanz, durch dessen Schleusen das Grab­
Ergebnis und die Materialien gehen, reihten sich die rd. 
1600 schmiedeisernen vernieteten und verbleiten, je25cm 

breiten Walzeisen-Ringe an. Jeder besteht aus sechs 
Stücken und keiner erhielt Risse bei der Probe unter hy­
draulischerPresse, was bei Gußeisen stets zu beklagen ist. 
Die Innenflächen erhalten Betonierung und Verkleidung 
mit glasierten Kacheln und Gewölbesteinen. 

Durch die Bekämpfung aller vier Elemente war die 
l\rbeit nur für ganz Gesunde zulässig. l\uch sie unter­
liegen oft der sogen. Caisson-Krankheit, welche durch 
Sauerstoff-Einatmung in Sanitäts-Schleusen geheilt wird. 
Mit dem Wasser war insofern zu kämpfen, als im März 
1909 die Preßluft ein Loch in die EIbe-Sohle riß. l\uch 
Feuer brach öfter aus, aber die l\usführung gelang trotz 
der Druckluft ohne Menschenopfer durch die Erfahrung 
der Firma Hol z man n & C i e., welcher sie freihändig für 
11 Mill. M. übertragen war. Der Plan rührt von dem Ham­
burgischen Brt. Wendemuth her. Gegenentwürfe von 
Hocbbrücken und Fähren waren wegen der Störung des 
Weltschiffahrtsverkehres und höherer Kosten unausführ­
bar' eine etwa geplante Brücke hätte die Höhe von 60m 
erh~lten müssen, weil unter ihr die größten Seeschiffe 
hätten vom Hafen zur See gehen müssen. 

Durch den Tunnelbau ist mit Hamburg das fast eben­
so große wichtige Industriegebiet von Wilhelmsburg zwi­
schen Norder- und Süder-Elbe verbunden. -

Die Schlußsitzung des Vereinsjahres 1909/10 
brachte am 2. Mai 1910 zunächst die l\ufnahme der Hrn. 
Ob.-Ing. Hammerau und Ing. H. Brosius. 

EsDerichteteHr.Stadtbrt. Franze Namens derKom­
mission betr. den vom Bezirks-Verein Deutscher Inge­
nieure angeregten Zusammenschluß der techniS"Chen Ver­
eine Frankfurts zu der vom Verbande stets hochgehaltenen 
Hebung des l\nsehens und Einflusses der Tech­
niker, deren Zustand in Frankfurt ein günstigerer ist als 
anderwärts. Nichtsdestoweniger steht die Versammlung 
der Frage zustimmend gegenüber, vorausgesetzt, daß der 
darüber zunächst zu hörende Verband sich ebenfalls zu­
stimmend ausspricht. 

Hr. Unger erstattete den Bericht der Kommission 
betr. Begutachtung gemeinnütziger Bauten in 
Na s sau. Der Vorstand wird im Benehmen mit den Wies­
badener und Casseler Kollegen die l\ngelegenheit weiter 
fördern. -

l\m8. und 15.l\ugust 1910 fanden außerordent­
I iche Versammlungen statt, in welchen die Hrn. Grü­
der, Derlam, Valdenaire, Elser, Wolhausen, Bochden, 
Hempel, Grünig, Kramer; Ziegler und l\mbrosius aufge­
nommen wurden. 

l\nläßlich der l\nordnung des preuß. Ministeriums der 
öffentlichen l\rbeiten, betr. l\bschaffung des Titels 
"B a u ins pe k tor" erhalten die Verbands-l\bgeordneten 
den l\uftrag, in ihrer demnächstigen Versammlung den 
Dank des Vereins für diese längst angestrebte Neuerung 
zum l\usdruck zu bringen. -

Zur Eingabe verschiedener Mitglieder betr. die Be­
zeichnung "Diplom-Ingenieur" und "Diplom­
l\rchi tek t" wird )edeEinwirkung auf die bisherigen Ver­
bandsbeschlüsse zur Vermeidung von Zersplitterungen 
und Schwächungen der Vereinigung mit großer Mehrheit 
abgelehnt. Doch sollen die l\bgeordneten den l\ntrag zur 
Kenntnis der demnächstigen Versammlung bringen. 

Zum Schlußpunkt der Tagesordnung fietr. Stellung­
nahme des Verems nach Verlesung des Entwurfes zu den 
Statuten des neu zu gründenden Verbandes Frank­
furter Technischer Vereine wiederholt der l\rch.­
und Ing.-Verein seine wohlwollende Haltung gegenüber 
demselben, beschließt aber mit der Begründung mangeln­
der Notwendigkeit seine Nicht-Beteiligung.- Gerstner. 

werden die Grotte und das Lusthaus der Zielpunkt des Gar­
tens. Im Garten zu Sehrhausen bei Oschatz bildet das 
Schloß den Mittelpunkt der l\nlage; diel\venue zum Schloß 
bringt die umgebende Landschaft dazu in Beziehung. 
Später (Garten zu Joachimstein bei Zittau) treten die Ka­
valierhäuser hinzu. Wieder andere Gärten sehen ihren 
Hauptschmuck in der Oran~erie. Treffliche Beispiele 
hierfür sind die Gärten Leipzlgs. 1701 begann der König 
mit jp"oßen Planungen. Mit dem Schloßbau sollten in 
Verbmdung treten Hallen, Gärten und freie Plätze, ~eeig­
net zur Entfaltung höfischen Lebens. Nur der Zwm~er, 
die kgl. Orangerie, kam aber zur l\usführung. Hier smd 
zum ersten Mal Gartenkunst, l\rchitektur, Wasserkunst 
und Plastik vereinigt; diel\rchitektur behält dieHerrschaft. 

Im Garten des J apanischen,Palais in Dresden wurden 
die begrenzende Heckenwand und dftr hohe Baum in 
reicherem Maße verwendet. Bei der Umgestaltung des 
Großen Gartens in Dresden wurde ein regelmäßiges Gar­
tenparterre als Prunk garten vor dem Palaste angelegt, 
und die ganze l\nlage dutch l\usbildung einer großen 
Mittelperspektive zur Wirkung gebracht. l\ber erst in 
Moritzburgstand deml\rchitekten eine weit ausreichende 
Natur zur Verfügung. Hier ist zum ersten Mal, der Wald 
als Park in den Garten einbezogen und das Wasser in 
großzügiger Weise verwendet. Das Streben nach dem 
Großzügigen, vor allem nachRaumentfaltung, kam inGroß­
sedlitz mit seinen Terrassen und reichen Kaskaden-l\n­
lagen zur vollen Geltung. Pillnitz diente dem heiteren 
Spiel. Der Garten von Hubertusburg bildet den Ueber­
gang zu dem sich allmählig verflachenden Hofleben. Man 
legte nicht mehr den Wert auf den Gesamteindruck des 
Gartens, sondern auf die wohnliche l\usgestaltung der 
Einzelräume. Die Heckenwand wird nunmehr dekorativ 
behandelt und die Laubengänge werden mit Kreuzgewöl­
ben überdeckt. Beispiele sind der Garten am Schloß 
Lichtenwalde bei Chemnitz, der Garten am Marcolini-Pa­
lais und der Mosczinska-Garten in Dresden. In letzterem 
kommt das Gesellschaftsleben der Rokokozeit zu tref­
fendstem l\usdruck. Eine freiere Gestaltung kommt im 
Brühl'schen Garten zu Dresden und dem Garten zu Pför­
ten zur Geltung. Einen Hauptreiz geben demselben die 
Belvederebauten. 

Nach dem siebenjährigen Krieg trat in Sachsen eine 
Zeit derErlllattung ein, was vor allem der GartenamPalafs 
desPrinzenJohannGeorginDttsdenzeigt.lndenerweitu­
ten l\nlagen von Moritzburg kommt aas Streben nach 
Rückkehr zur Natur zur Geltung. Dieses Streben führte zu 
einer völligen Umgestaltung der Gartenanlagen. Man 
übersah dabei, daß die Umgestaltung der Natur zu schö­
ner Natur nur auf Kosten ihrer Große erfolgen konnte. 
Daß diese Richtlinien im Kunstschaffen ein volles Jahr­
hundert beibehalten wurden, liegt in der volkswirtschaft­
lichen Entwicklung des 19. Jahrhunderts. Der Grund­
satz der Teilung der l\rbeit machte sich auch im Kunst­
schaffen fühlbar. Dieser hat es allerdings anderseits 
vermocht, die einzelnen Pflanzen zu vollkommenerer Ent­
wicklung zu bringen. 

Erinnern wir uns daher wieder des alten Gartens 
denken wir uns anstelle der Orangen- und beschnittene~ 
Buchsbäume unsere reiche Fülle an prächtigen Blüten­
gewächsen nach einem Gesetz mit Berücksichtigung der 
rhythmischen. Verteilun~ der Farbenwirkung aufgeteilt, 
so werden Wir, wenn wir noch das Wohnbedürfnis im 
Garten berücksichtigen, zu ganz neuen l\usdrucksformen 
gelangen, die sich beliebig weiter ausbilden lassen. -

Sch. 
Nachschrift der Redaktion. Der Inhalt dieses 

Vortrages findet sich weiter ausgeführt und durch zahl­
reiche 1\bbildungen belegt in dem im Verlag der "Deut­
schen Bauzeitung" in Berlin erschienenen Werke: Hugo 
K?ch, "Sächsische Gartenkunst". Preis geb.15M. 

Sächsischer Ingenieur- und l\rchitekten-Verein Dres­
den. In der Wochenversammlung am 11.l\prilI910 hielt 
Hr. Dr.-Ing. Hugo Koch aus Bergedorf-Hamburg einen 
durch zahlreiche Lichtbilder unterstützten Vortrag über: 
"Sächsische Gärten der Barock- und Rokoko­
z e i t" .l\uch der Garten soll seiner ursprünglichen Bestim­
mung, Wohnung im Freien zu sein, wieder zugeführt wer­
den. Dazu ist es nötig, daß sich der l\rchitekt den Ein­
fluß, den er in der Barock- und Rokokozeit auf die Gar­
tengestaltung besaß, zurück zu gewinnen sucht. 

Dieses Werk beschränkt sich, was gegenüber anderen 
l\nschauungen besonders angefÜhrt sei, nicht allein auf 
sächsische Gärten, sein Inhalt ist vielmehr ein viel all-

• gememerer. -

MItteirheinischer l\rchitekten- und Ingenieur -Verein 
In Darmstadt. l\uf der Hauptversammlung im Dezember 
1909 wurde zum I. Vorsitzenden lürdas Jahr 1910 Hr. 
Wagner wiedergewählt. Dem Vorstand gehören ferner 
an die Hrn. Vetterlein als 11. Vorsitzender, Best als 
I. Schriftführer, Paul als 11. Schriftführer, Buxbaum als 
Rechner; außerdem die Hrn. Cramer und Markwort. 

Das eigentliche Kunstschaffen im Garten beginnt erst 
unter der Regierung l\ugusts des Starken. Frankreich 
unter Louis XIV. wird auch in der Gartenkunst vorbild­
lich. In dem Reisewitz'schen Garten, dem ältesten Sach­
sens (1591), nimmt die l\rchitektur ~och kein~n Einfluß. 
In dem Türkischen und dem Herzogm-Garten mDresden 
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. Ei~e größere l\nzahl Mitglieder folgte am 28: Jau. 1910 
emerEmladung des Landesgewerbevereins zu ememVor­
trag d~s Hrn. Prof. Scharvogel, Direktors der großh. 
Keramischen Manulaktur über "Das Wesen der Kera­
mik und ihre Bedeutung für l\rchitektur und 
Kunstgewerbe". Der Vortragende berührte zunächst 

No. I. 



dienochunbef . d' d S . 
f,!ewerb . l\ ne Igen. e teIlung, die das deutsche Kunst-
lität de~ lir usla~d emnehme. Es müsse dabei die Qua­
Weltma kt rzeu~msse verbessert werden, um auf dem 
Mitwirk~n ~ett e~erbsfähig zu werden, was nur unter 
gelte dies ~ü 0:r KRnstle~n erfolgen könne. lnsb~ondere 
stellun ker r .Ie eramlk. l\n Hand einer kleinen l\us­
schied;nen R~lscher Erzeugnisse wurden nun die ver­
bei auf ihre Zr en von Keramik besprochen; es wird da­
die dabei her usammensetzung und Herstellungsart und 
schaftenundu~~rtreten.den ihnen eigentümlichen Eigen­
mentlich müsse ersc~el~ungSmerkm~lehingewiesen. Na­
die nach ihrem auc . die Baukeramik veredelt werden, 
Leistungen der älfeubgen St~nd den Vergleich mit den 
ne; auf diesem er!!n V~rzelt noch nicht aushalten kön­
Tätigkeit und l\ Gebiet seI aber noch ein reiches Feld der 
nach dem Eisen~w~nttngsmöglichkeit, man brauche nur 
Keramik schrei e o~ au zu blicken, der geradezu nach 
Gründung und Ue. DlI~. Industrie müsse sich hier durch 
Zweck beteilige ntM~tu~zung von Fachschulen zu diesem 
kenswerten Lei ~ It emem Ueberblick über die bemer­
schen ManufaktS u(!en der Darmstädter großh. Kerami­
kotten und Stei~r ( ar~.enterrakotten, polychrome Terra-
9rnamente) sChlzß~g fur Wand-Verkleidungen und Bau­
hg aufgenollUne 0 l\er V ~rtragende seine überaus beifäl-

dung, die auch aus akustischen Gründen als reich geglie­
dertes Gewölbe gestaltet wurde. Der Fußboden des In­
nenraumes fällt um etwa 70 cm zum l\ltar hin. Ueber dem 
Gemeindesaal ist eine zweite Empore angeordnet, die es 
ermöglichte, statt 1400 sogar 2000 Plätze zu erhalten. Bei 
der inneren l\usgestaltung ist, ebenfalls aus akustischen 
Rücksichten, viel Holz verwendet worden. Im l\eußeren 
ist das Bauwerk ein Putzbau mit Verwendung von Mu­
schelkalk und etwas Granit. Dementsprechend sind die 
Formen einfach gehalten mit einzelnen reicheren Partien 
(Eingang, Brautportal usw.). Kosten etwa 650000 M. 

Den Vortrag ergänzend fol~te am 12. März 1910 eine 
von dem Wiesbadener Ortsverem veranlaßte Besichti­
gung des Neubaues unter Führung des Hrn. Pü tzer, 
an der auch Darmstädter Mitglieder teilnahmen. 

In der Versammlung vom 18.l\pril 1910 in der 
Technischen Hochschule erwähnte der Vorsitzende den 
schmerzlichen Verlust, den der Verein durch den Tod 
seines langjährigen Mitgliedes, des Geh. Baurates Po­
sei n er, dessen Lebensgang und Wirken kurz beschrieben 
wurden, erlitten hat Hierauf sprach Hr. Kayser über 
Fortschritte des Eisenbaues. 

l\uf Einladu~en usf1;lhrungen. 
2. Febr. 1910 eineg3es. WI~sbacrener Ortsvereins fand am 
Sektkelierei H eSlcht!gun~ der neuen l\nlage der 
Bauanlage deren enkell In Blebrich a. Rh. statt. Die 
Von der Firma H En~wurf undl\usführung auf Grund eines 
~erbes dem l\rch1nk eil veranstalteten engeren Wettbe­
ubertragen word 1 e ten Prof. Paul Bona tz in Stuttgart 
Gestaltung und en k~r, erregte durch ihre künstlerische 
,,!u~derung d' ~ra tIsche Raumeinteilung allseitige Be­
rIesigen Rehe~e :>l\h roch verstärkte bei Besichti~ung der 
griff Von der G~~~ß ntgen, die dem Beschauer emen Be-

In der Ve 0 e es Betriebes gab. 

Der Eisenbau hat im 19. Jahrhundert, besonders aber 
in den letzten 25 Jahren, einen fl'roßen l\ufschwung ge­
nommen. Dieser liegt begründet m den Fortschritten, die 
in der Eisenherstelfung, im Prüfungswesen und in den 
Konstruktions-Grundlagen, sowie in den l\usführungen 
des Eisenbaues zu verzeichnen sind. Betrachten wir die 
historische Entwicklung, die sich im Eisenbau auf den vor-
genannten Einzelgebieten im Lauf der Zeiten abgespielt 
6at, so erkennen wir, wie von kleinen l\nfängen ausge­
hend durch Verbesserung des Herstellungsverfahrens 
die Möglichkeit gewonnen wurde, Eisen in größerer Menge 
herzustellen (Puddelofen) und wie dann neue Verfahren 
ersonnen wurden, um den l\nforderungen noch besser zu 
genügen (Bessemer-Verfahren, Martinstahl, Thomasstahl 
usw.), bis in unserer Zeit das Eisenhüttenwesen umge­
wandelt und in den Stand gesetzt wurde, ein Eisen herzu­
stellen, das bei erhöhter Festigkeit noch eine ausreichende 
Dehnung besitzt, ein Eisen, das es gestattet, die zulässi­
gen Beanspruchungen zu erhöhen und somit eine Erspar­
nis an Material,l\bmessungen und Nietarbeit ermöglIcht; 
Vorteile, die bei dem heutigen vermehrten Bedarf und den 
erhöhten l\nsprüchen an Eisenmaterial schwer insGewicht 
fallen. Ein weiter Weg ist von der Herstellung der ersten 
gußeisernen Schienen im Jahre 1767 bis zu dem Nickel­
und Manganstahl unserer heuti~en Zeit. Diese Erfolge 
waren nur zu erzielen durch langjährige fortgesetzte Ver­
suche, Untersuchungen und Prüfungen, welche die theo­
retischen Grundlagen für die weitere Entwicklung brach­
ten, die Bedingun!{en ergründeten und aufstell.~en, denen 
das Eisen nach semer Zusammensetzung genugen muß, 
die Beanspruchungen, denen es unterworren werden kann 
usw. (Prüfungs anstalten, Normalprofile, Normalbedingun­
gen, neueste preußische Bestimmungen von 191~). N!'lch 
diesen Erörterungen gab der Vortragende auch Im Bdde 
einen trefflichen Ueberblick des Eisenbaues, namentlich 
über die Entwicklung und Fortschritte im eisernen Brük­
kenbau, indem er an vorzüglichen Lichtbildern die be­
merkenswerten Brücken der Welt dem Hörer vor l\ugen 
führte. Reicher Beifall wurde seinenl\usführungen zu teil. 

{olrsitzende ~~:1mlung ~m 15. }'ebr. 1910 machte der 
.~ . Iml\nschlußel u~en über Steinerhaltungsmit­

f1;lr Erhaltun d an as von der kgl. Sächs. Kommission 
rIChtete der 'V er Kunstdenkmäler beschaffte Material be­
und anderwär~rtragende über die Ergebnisse der hier 
tun~smitteln u~d a:rgeEtellten Versuche mit Steinerhal­
bOWle über den Stale d ~folge, die damit erzielt wurden, 

eI,1kmalpfIeger d' n er Frage überhaupt, an der die 
Stetnbruchbesit~erI~ l\rch~.tekten, Geologen und auch die 

Das Winterf as großte Interesse haben. 
statt. 1\uf ein :~e~es Ver~ins fand am 26. Febr. 1910 
rungen, darunt:r ein nschaf!hches Essen folgten l\uffüh­
~e~ Theaterstück FrävI~ etnem Vereinsmitglied verfaß-
~ d die angeregt~ste u ':tn Bauschreiber". Es herrschte 

bletungen verstärkt w St~mmung, die durch weitere Dar­
. 1\m 2. März 1910 Ur e. 

BnerEinladung deS1\~o~ten die Darmstädter Mitglieder 
üb'rmstadt zu einem V a emischen Bauingenieur-Vereins 

er "S te re 0 hortrag des Hrn. Dipl.-Ing. L ü scher 
Und VOrführunldeo t;\ gr amme tri e ", mit Lichtbildern 
I Die Versamml r pparate. 
dnter~sse durch di u~. a~ 7. März 1910 bot besonderes 
N en Ihm auf G e I.ttell ungen des Hrn. P ü t zer über 
a eUbau der LU~~ etnes Wettbewerbes übertragenen 

Us d!!m fessel u erkirche in Wiesbaden. Wie 
~m eInen beden~endVortr~g hervorging, handelt es sich 
~n 1\rchitekt u en ,:n Kirchenbau der Gegenwart, der 

~Ie LÖsung e~n vor ~me sehr schwierige l\ufgabe stellte. 
d~e Straße zie g~b Sich einmal aus der Lage des gegen 
h~erdurch 't mhc~ hochgelegenen Bauplatzes und die 
DlSse des Gmi-. bedmgte Kusnutzung der Höhenverhält­
baulicher 1\ et1es, so dann aus den Rücksichten städte­
F~ssungsra~' derner waren bestimmend der geforderte 
RlrChenbes m es Gotteshauses, das mindestens 1400 
VerbindungUCherl\iufnehmen sollte, und die organische 
d~r Orgel u von.. tar, ~anzel und Orgel, die l\nordnung 
Sanger in V nd ~angerbu~ne auf mittlerer Höhe, um die 
Freihaltun erbmd!-mg mit der Gemeinde zu bringen, die 
den Stüt g des M~ttelraumes der Kirche von freistehen­
!on etw:~~'mdir ~Ier~!-lrch in der ungewöhnlichen Breite 
uberdeckt rel zu uberspannen war und noch massiv 
~en Vorsc:i~de~.sollte. Hierzu traten die zu beachten­
age besteht 1 en ~ber Treppenanla~en usw. Die Bauan­
vo~ vorn aus el~er zusammenhängenden Baugruppe, 

d
ZWISChen g~seten l!nks und rechts je ein Pfarrhaus, da­
ern Gem ~m erbmdungsbau mit dem Haupteingang, 

Bauten s·emdesaal und der Küsterwohnung. Diese drei 
der sich h!1~ dep1 ei~entlichen Kirchenbau vorgelagert, 
seiner U I~ e!1 ~n s~mer machtvollen Gestalt erhebt, in 
~ach un:r~Ißhme wIrkungsvollgestützt durch ein hohes 
rißform en.beherrschenden Glockenturm. Die Grund­
dadurch ctys KI1chenraumes ist eine polygonale und gab 
4 eran assung zu einer eigenartigen Deckenbil-
. Januar 1911. 

l\m 8. Juni 1910 hielt Hr.l\rch.}. Faulwasser aus 
Hamburg einen Vortrag über die" WIederherstell ung 
der großen St. Michaeliskirche in Hamburg". 
Ueber den Gegenstand hatte bereits vor einigen Jahren 
Hr. Hofmann, der berufen war, den Staat Hambur~ in die­
ser wichtigen Baufrage zu beraten, eingehende MItteilun­
gen gemacht; dabei war auch die vielu':ßstrittene Fr~ge, 
wie das Bauwerk wieder herzustellen seI, von grundsatz­
lichem Stand{lunkt aus erörtert worden. Inzwischen ist 
still und fleißig gearbeitet worden,. der !."achtvolle Ba!-l 
geht seiner Vollendung entgegen. Eme spatere, demS!I'eit 
der Tagesmeinungen entrückte Zeit wird zu. entscheIden 
haben in wie weit der betretene Weg der WIederherstel­
lung d~m neueren Geist gerecht ~~worden ist. . Die l\~s­
führungen Faulwasser's, unterstutzt durch eme ReIhe 
vortrefflicher Lichtbilder, die den ganzen Werdegang des 
Baues veranschaulichten. ließen jedenfalls erkennen, daß 
die Durchführung des Wiederaufbaues eine historisch 
und baukünstlerisch wie auch konstruktiv hochbedeut­
sameTat ist, zu der man die damit betrauten Fachkollegen 
warm beglückwünschen darf. -

l\m 9. Juli 1910 fand eine Besichtigung des neu~n 
Justizgebaudes und Provinzial-l\rresthauses In 
Mainz statt. Die Neubaupläne sind s. Zt. nach d~m ~a­
rüber stattgehabten Wettbewerb vom Verein beSIchtigt 
worden. Den Bauauftrag hatte der Siege~ im Wettbewerb, 
Prof. Paul Bon atz in Stuttgart in der Welse e~haIten, ~aß 
ihm die künstlerische Bearbeitung im wesentlIchen zuhel. 

lt 



Die Bauleitung und konstruktive I?urchlührung der Bau­
ten waren einem besonders gebIldeten Neubaubureau 
anvertraut, an dessen Spit~e d~r gr?ßh. BB;uinsp: Be ck. in 
Mainz stand, der im Verel~ mit semen M~tarbeItern ~Ich 
in hingebendster Weise semer l\ufgabe 10 allen Teilen 
widmete und auch großen l\nteil an dem künstlerischen 
Gelingen des Werkes und seiner wirklich musterhaften 
l\usführung beanspruc~en darf. In V. er~inderu~g d,;s Vor­
sitzenden gab Hr. NeulIng der BefrIedigung, die die Teil­
nehmer der Besichtigung erfüllte, in beredten Worten l\us­
druck, indem er besonders auf .die musterhaften Vorbil­
der, die in diesem Bau dem Mamzer Handwerk geboten 
seien, hinwies. - W. 

Verband Deutscher Diplom-Ingenieure. l\uf der am 
8. November v. J. stattgehabten Monatsversammlu,!-g des 
Bezirksvereins Be r I indes" Verband,;s Deutsch.l?lplom­
Ingenieure" hielt Hr. P!"ten.tanwalt Dlpl0f!-1-Ingem,;ur D;. 
l\lexander La n g - BerlIn em,;n Vortrag .uber~ Die D 1-
plom-Ingenieure und die "Techniker der Ge­
werbeordnung. Der Vortragende vertrat einleitend 
den Standpunkt, daß .nach der vor 10 Jah~en erfolgten 
wissenschaftlichen Gleichstellung der Techmschen Hoch­
schulen mit den Universitäten und .. nach l\nerkennung 
der Diplomhauptprüfung als Staatsprufung nunmehr auch 
die Gleichstellung der Diplom-Ingenieure mit den l\nge­
hörigen der alten akademischen Berufsstände nach Recht 
und Gesetz folgen müsse. Für diese rechtliche Gleich­
stellung der Diplom-Ingenieure sei die Fra~e von grund­
legender Bedeutung, ob die Diplom-Ingemeure als "Ge­
werbliche l\rbeiter" im Sinne des Titels VII der Gewerbe­
ordnung aufzufassen seien. Nach den Motiven des Ge­
setzes und nach der l\nsicht maßgebender Kommentato­
ren unterständen Personen mit wissenschaftlicher oder 
künstlerischer Tätigkeit nicht der Gewerbeordnung und 
auch dann nicht, wenn sie in einem gewerblichen Un­
ternehmen angestellt seien. Deshalb könnten l\erzte, 
Rechtskundige, Nationalökonomen, Schauspieler, Opern­
sänger und -Personen mit ähnlichen beruflichen Tätig­
keiten, auch wenn sie bei einem gewerblichen Unter­
nehmen angestellt seien, niemals gewerbliche l\rbeiter 
und damit auch niemals" Techniker" werden, unter denen 
im Sinne des Rechtes solche Personen zu verstehen seien, 
die die Zwischenklasse bilden zwischen "gelernter 
l\rbeit" und" wissenschaftlicher Tätigkeit". Da 
der selbständige Diplom-Ingenieur-Beruf ebenso wie der 
Beruf des l\rztes, des l\nwaltes usw. als wissenschaftlicher 
Beruf im Sinne der "artes liberales" durch oberinstanz­
liehe Entscheidungen anerkannt sei und deshalb nicht 
der Gewerbeordnung und dem Gewerbesteuergesetz un­
terstehe so könne auch der in gewerblichen Unterneh­
mungen 'angestellte Diplom-In~enieur in l\usübung seines 
Berufes ebensowenig "gewe.rbhcher l\r~eiter" d.h. "Tec!'I­
niker" werden wie der l\sslstenzarzt emer KrankenheIi­
anstalt, der Syndikus einer Fabrik usw. Wenn die Praxis 
den angestellten Diplom-Ingemeur trotzdem fast durch­
weg als" Techniker" betrac.htet, so liege di~s a!l der 
irreführenden Fassung der Motive und der ungluckhchen 
Formulierung des § 133a der Gewerbeordnung, die den 
vielen Technikerbegriffen noch einen neu e n zugefügt 
habe, der dem Sprachgebrauch nicht geläufig sei, denn 
Tierbändiger und Monteure seien rechtlich ebenso" Tech­
niker", wie die in Fabriken beschäftigten Maschinentech­
niker, Bautechniker usw. Damit die Diplom-Ingenieure 
nicht länger das Opfer des Sprachgebrauches und einseitig 
philologischer Rechtsauslegung bleiben, sei anläßlich der 
nächsten Gewerbenovelle eine Neuformulierung des § IJ3a 
zu erstreben, derart, daß die in gewerblichen Unterneh­
mungen angestellten Diplom-Ingenieure rechtlich nicht 
anders behandelt werden, als die unter denselben wirt­
schaftlichen und sozialen Bedingungen arbeitenden Me­
diziner, Juristen usw. Sei diese rechtliche Gleichstellung 
erreicht, dann falle die heute oft sinnwidrige Einordnung 
der Diplom-Ingenieure unter diel\rbeiterfürsorgegesetze, 
die den Diplom-Ingenieuren eine unbegründete Sonder-

Erfolg des Wettbewerbes für ein Schulgebäude in ~othen­
burg, zu dem 75 Entwürfe eingelaufen waren. Dle.se Er­
wähnung gab die l\nregung zu dem Vorschlag, 10 Zu­
kunft die preisgekrönten, sowie die mit einer Belobung 
bedachten oder zum l\nkauf empfohlenen Entwürfe an 
Vereinsabenden zur l\usstellung und das Urteil der Jury 
zur Bekanntgabe zubringen, selbstverständlich unterJ\us­
schluß jedweder Diskussion. Der Bericht über den dies­
jährigen Verbandstag in Frankfurt a. M. stellte dessen 
schönen Verlauf fest und den dort gefaßten Beschluß, den 
imJahre 1912 stattfindenden in M ü n ehe n abzuhalten. Prof. 
Hönigerwähnte weiter die ersprießliche Tätigkeit der l\us­
schüsse, die Vereinsspende zur Förderung des Blumen­
schmuckes in der Stadt München und den Beitrag an 
den Münchener Verein zur Errichtung eines zoologischen 
Gartens. Er gab dann bekannt, daß die Prof. G. v. Seidl, 
C. Hocheder, Tb. Fischer u. a. bereits Vorträge für das 
Wintersemester zugesagt haben. Sein Vorschlag der l\b­
hai tung eigener l\rchi tektur-l\ uss teilungen fand sympathi­
sehe l\ufnahme, da die in den Jahresausstellungen des 
Glaspalastes immer mehr oder minder den Charakter von 
l\nhängseln hätten. Prof. Hönig regte an, daß die jün­
geren Vereinsmitglieder mit den älteren mehr in Bezie­
hung treten sollen, er wünsche überhaupt eine regere 
Beteiligung an den Wochenversammlungen und dem ge­
samten Leben des Vereins; für jene schlage er auch ab 
und zu freie Diskussionsabende über Standesinteressen 
usw. vor. Seine l\usführungen wurden beifällig aufge­
nommen. Die Vorführung von l\rchitektur- und Land-
schafts-Lichtbildern beschloß den l\bend. - J. K. 

In der Versammlung vom 17. Nov. v. J. hielt Hr. 
Rechtsanwalt Dr. Nütz e I einen interessanten und mit 
großem Beifall aufgenommenen Vortrag über "J u ri s p r u­
denz des täglichen Lebens für l\rchitekten und 
Ingenieure". Davon ausgehend, daß die Wechselbe­
ziehungen der Techniker zu den Juristen außerordentlich 
häufige und mannigfaltige seien und daß der praktische 
l\rchitekt und Ingenieur täglich bei l\bschluß von Kauf-, 
Tausch-, Miet-, Pacht-, Werk- und sonstigen Verträgen 
das Recht anwenden müsse und bei Rechtsunkenntnis 
Schaden erleide, erörterte der Vortragende zunächst an 
der Hand gut gewählter Beispiele aus dem praktischen 
Leben, wie es möglich sei, derartige Verträ~e und Willens-
Erklärungen anzufechten, d. h. rückgängig zu machen, 
z. B. im Falle Irrtumes über wesentliche Eigenschaften 
des anderen Vertragsteiles (Insolvenz) oder im Falle arg­
listigerTäuschung durch den Gegenkontrahenten. Er be­
tonte weiter, daß es ein Grundsatz des modernen Rechtes 
sei, d.aß der Gläubi.ger. bei gegenseitigen Verträgen sei­
nem 10 Verzug befIndhchen Schuldner in der Regel eine 
angemessene Nachfrist zu setzen habe und dann 
erst Sc~adenersatz verlangen könne. Der Redner warf 
ferner die Frage auf: Steht ein Vertrag durch den nur 
die Verpflichtung zum Erwerb eines G~undstückes be­
gründet wird, unter der Formvorschrift des §313 Bürger!. 
q.esetz~. (not~ri~lle Beurkundung)? Das Reichsgericht 
fuhrt dlesbezughch aus, der l\bschluß von Verträgen 
durch die nur der eine Teil zum Erwerb, der andere abe; 
nie h t zur Veräußerung verpflichtet wird, sei rechtlich 
möglich und komme häufig vor. l\uf derartige, nur das 
Recbt auf l\bnahme des Grundstückes begründende Ver­
träge finde aber die Formvorschrift des § 313 BGB. keine 
l\nwendung.l\usführlich schilderte der Redner die Rechts­
behelfe des Käufers und die Verpflichtungen des Verkäu­
fers, wenn ein verkauftes Gebäude mit dem sogen."H a u s­
schwamm" oder der "Trockenfäule" behaftet ist. Er 
f~hrte. aus, daß die Wandelungs- und Minderungsklage 
blsweIi.en dem yerkäufer. sehr nachteilig sei und oft sei­
nen wirtschaftlIchen Rum bedeute. Das Reichsgericht 
habe. bei ~iner sehr ausführlichen l\uslegung der Vor­
schrIften uber den Kauf dem Verkäufer das Recht der 
"Nachbesserung", also der Beseitigung dieses Mangels 
in besonders gearteten Fällen dann zugestanden, wenn 
Treu und Glauben mit Rücksicht auf die Verkehrssilte 
dies erheischen. steuer auferlege, von selbst. - L. 

Münchener (oberbayer.) l\rchitekten- und Ingenieur­
Verein. In der ersten Wochenversammlung des Winter­
Semesters am 10. November v. J. wurde Prof. Hönig zum 
Vorsitzenden gewählt, nachdem der bisherigeVorsitzende, 
Min.-Rat Stengler, in der voraufgegangenen Woche ge­
storben war und Prof. v. Mecenseffy seine Stelle als 
zweiter Vorsitzender niedergelegt hatte. Prof. Hönig gab 
zunächst den Mitgliederstand mit 593 bekannt, und ge­
dachte sodann der fünf verstorbenen Mitglieder und des 
sechzigsten Geburtstages des k. Min.-Rats v. Stempel, be­
rührte dann den unter guter Beteiligung hübsch verlau­
fenen Vereinsausfiug nach Regensburg und den guten 
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Ferner behandelte der Vortragende noch das Institut 
des "Erbbaurechtes", das, so dürftig die Vorschriften des 
BGB. hierüber seien, infolge des l\usbaues durch die 
"Bodenreformbewegung" in der praktischen l\nwendung 
immer mehr Boden gewinne. 
-- ---- -- --- ---- ---- -- - ----- - - -- -

. Inh,,;U: Die neuen deutschen Bauten in Jerusalem. - Die Kaiser­
BrUcke m Breslau. - Vermischtes. - Max Meckel t. - Vereinsmillei­
lun!!en. -

------- -------
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St. Marien-Kirche auf dem S· 
IOn. Westansicht. Vordergrund und Mauer des Friedhofes der Griechisch-Orthodoxen. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL V. JAHRGANG. N0. 2. BERLIN, DEN 7. JANUAR 1911. 

Die neuen deutschen Bauten in }erusalem. 
I D . (Forlselzung.) 
. le Kirche Ma '" H . 

na- elmgang auf demSion Sion". Zur Beschaffung der Mittel ffu den Denkmal-
Architekt. O'ö Vor J erusalem. bau wurde ein llufruf an die Katholiken Deutschlands 
Hierzu die . Bil~b z~sanbaumeister Heinrich Ren a rd in Cöln a. Rh. erlassen, der so begeisterten Widerhall fand daß bin­

Beilage e~~~~r U;:~m~e l\bbild,;,ngen .in Nr. I, sowie die Bild- nen ~ine~ Jahr Sammlungen im Betrag von .570000 M. 
~: und die Rbblldungen S. 16 und 17. also In einem solchen U f h d daß 

nTrosten wird der Herr Sion und d' . tI. m angvor an en waren, 
trösten alle seine Trümmer Er wird I~ weiteren J lrbelten eingeleitet werden konnten. 
umschaffenseineWüstezurWonneund Mit der ll~~stellung der Entwürfe für die Bebauung 
seineOede wie zu einem Paradiese des d.er DOrmltlO~ wu~de der Diözesanbaumeister Hein­
Herrn. Freude und Frohlocken wird nch Renard In Coln a.Rh. betraut. Man hatte zuerst 
darin herrschen Danksagung und Lob- daran gedacht, den Entwurf zu der Denkmalkirche 

~~~~~~~~ I" ' (Jes. 51, 3.) auf dem Wege eines öffentlichen Wettbewerbes zu er­
J~ -~"''''''':'lU den deutschen Katholi- lang~n zu suc~en; da jedoch die allgemeine, aus der 

ken das großmütige Ges~henk B~gelsterung fur den Ge~anken erflossene Ungeduld 
des Kaisers, die nD~rmitlO Be- dIe schnellere Vorlage emes zur ~usführung geeig­
atae Mariae" überWiesen war, neten Planes verlangte und man mit Recht das Eisen 
faßten sie den' Entschluß, an die- schmieden wollte, solange es warm war, so entschied 
ser durch die Ueberlieferung be- man sic~ für die unmittelbare Uebertragung der 
Sonders geheiligten Stätte einen P!anarb~lten an d~n g~nannten llrchitekten und, wie 
Tempel zu Ehren Marias zu er- dlellusfuhrung zeigt, mcht zu ungunsten der llufgabe. 
richten, eine Denkmalkirche, in Das ihf!1 überw~ese~e Baul?rogramm bestimmte je­

chene 0 fe . welcher das so lange unterbro- doch mcht allem die Ernchtung einer Denkmal­
himmIisrh r ltres göttliChen Soh:;es tagtäglich dem Kirche, sondern es sollte neben ihr eine Wohnung 
Errichtun en. ater wird dargebracht werden". Die für eine klösterliche Genossenschaft, eine Heimstätte 
sollte glei~h einer Marienkirche auf dem Berg Sion des Ordens de~ h~. Bene~!kt, erb~.ut werden, der die 
dem BUch sJdm a~ch ZUr Erfüllung jenes Wortes aus Hut der ehrwurdlgen Statte zu ubernehmen ha~le. 
der heilig e Jesu SIrach dienen welches die Kirche Nach dem Wunsche des Papstes Leo XIII. sollte Im 
lautet· Ue"ct ungfrau in den M~nd legt und welches Schatten der Kirche nMariae Heimgang" eine Bene-

• n n so bekam ich eine feste Wohnung auf diktiner-Rbtei sich erheben, auf daß es heiße: nSuper 
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muros tuos, Jerusalem, constitui custodes;. t?ta die 
et nocte non tacebunt laudare nomen DommI. Ruf 
deine Mauern ]erusalem, habe ich Wächter gestellt, 
den ganzen T~g und des Nachts sollen sie nicht ab­
lassen denNamendesHerrnzu lobpreisen. (Ps.62,6)". 

W~nige Tage nach der feierlichen Besitzergrei­
fung des 1809 ~'" groß~n .Geländes, für welches die 
bisherigen BeSitzer mit emer Summe von 100000 M. 
oder etwa 55 M. für 1 qm entschädigt wurden, began­
nen die Werkleute, das Grundstück mit einer hohen 
Mauer zu umgeben, in der nur ein eisernes Tor den 
Zutritt erlaubte. Denn nach überliefertem türkischem 
Gewohnheitsrecht ist eine Grenze nur dann unantast­
bar wenn sie durch ein mit Mörtel gemauertes Stein­
ma~erwerk festgelegt ist. 

Den EntwurIsarbeiten ging eine genaue Unter­
suchung der Baustelle sowohl vom archäologischen 
wie vom technisch-konstruktiven Standpunkte vor­
aus. Das Ergebnis dieser Untersuchung ist in dem 
Lageplan S. 2 niedergelegt. Ruf das Einzelne kön­
nen wir nicht eingehen, sondern nur erwähnen, daß 
nach den Untersuchungen die überlieferte Stätte der 
eigentlichen Dormition auf der nördlichen Hälfte der 
deutschen Besitzung, nahe bei dem Eingang in der 
Umfassungsmauer zu vermuten ist. · Diese Vermutung 
halte auf die Rnlage der Baugruppe insofern Einfluß, 

Längsschnitt durch 
die Marienkirche 

und Teilansicht des Wohn­
hauses von Norden. 

als von der dreiteiligen Bauanlage die Kirche auf der 
mutmaßlichen Stätte der Dormition angelegt wurde, 
während sich das Kloster und die Wohnung des Priors 
und der Mönche auf dem übrigen Teil des recht un­
regelmäßig begrenzten Grundstückes erheben soll­
ten. Die Kirche war als Monumentalanlage großen 
Stiles gedacht. Einen Hauptaltar und sechs Neben­
Rltäre sollte sie enthalten; als eigenartiger Rundbau 
erinnert sie an die PalastkapelleKarls des Großen in 
Rachen und an die Kirche St. Gereon in Cöln, "so­
daß die beiden Geburtsstädte des "Deutschen Vereins 
vom hl. Lande" selbst in der Bauform durch Rnklänge 
an ihre ältesten Heiligtümer verewigt sind". Für die 
Formensprache suchte sich der Rrchitekt den hohen 
Sinn der Kreuzfahrer zu eigen zu machen, welche in 
so glücklicher Weise ihren Bauten den Stempel deut­
scher Kraft und Würde aufzuprägen und dabei stets 
die Harmonie mit dem morgenländischen Land­
schaftsbilde zu wahren wußten. Nach etwa IOjähriger 
Bauzeit wurde unter der treuen örtlichen Mitarbeit 
der fuchitekten Sandel, Vater und Sohn, in Jeru­
salem die Bauanlage bis auf die innere Ru chmük-
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kung der Kirche durch musivischen Schmuck voll­
endet und beherrscht heute als ein Wahrzeichen 
deutscher Verehrung und deutscher Kunst das alte 
Stadtbild von Jerusalem. Die nächste Zeit wird d~r 
Rusführung des inneren Schmuckes, welcher ~Ie 
Kirche glänzender und prunkvoller gestaltet, geWid­
met sein. Daß dieser Schmuck hauptsächlich in Glas­
mosaik der Flächen bestehen wird, findet örtliche Be­
gründung, "denn Ursprung und Fortentwicklung der 
Mosaikkunst sind nun einmal mit dem Orient eng ver­
knüpft und zu der hellen Sonne des Orients gehört 
der schillernde, blitzende, prunkvolle Glanz des 
Glasmosaiks" . 

Für die Verteilung der Baumassen auf dem G~­
lände war neben der mutmaßlichen Lage der Dorml­
tion auch die Erwägung maßgebend, daß auf die Be­
wohner des Nebi-Daud, jener vielgestaltigen Gebäude­
gruppe, welche die Stätte des Rbendmahles und des 
Grabes Davids umschließt, und ihre religiösen Gefühle 
insofern Rücksicht zu nehmen war, als der Schatten 

=. 
der christlichen Kirche nicht auf das Heiligtum des 
Islam, das Grab des Propheten David fallen durfte. 
Infolgede~sen wur~ed.ie Kirche angelegt, wie die pläne 
S. 3 es zeIgen. Bel dIeser Lage und bei dem hohen 
Stande der Sonne kann der Schatten der Kirche erst 
in der letzten Rbendstunde die Nebengebäude de 
Nebi-Daud treffen. Zugl~ich konnte durch eine ent­
sprechende Gruppierung des Klosters und des Wohn­
baues eine erheblichere Beeinträchtigung des Zuströ­
mens Von Licht und Luft vermieden werden. Rus dem 
gleichen Grunde wurde auf die HöhenverhäItnisse 
der Bauten sorgfältig Rücksicht genommen. Zweige­
schossig wurde nur der südlich gelegene Wohnhaus~ 
bau des Klosters angelegt, während der dazwi ehen 
liegende Bauteil eingeschossigblieb. Der obere offene 
Verbindungsgang zwischen Kloster und Kirche hiw 
dert den Durchblick nicht und läßt daher bei den Be­
wohnern des Nebi-Daud das Gefühl der Rbgeschlos­
senheit nicht aufkommen. Rnderseits verdeckt diese 
Galerie den etwas verwahrlo ten Zu tand der alten 
Gebäude des Nebi-Daud. 

Der Eingang zur deut ehen Besitzung wurde an 
No. 2. 



der Nordseite, neben dem ehemaligen amerikanischen 
Frie~hof, an~elegt. Der Eintretende gelangt zunächst 
auf em~n kIemen Vorplatz, von dem aus ein Doppel­
portal m das Gotteshaus führt. Er tritt darauf in den 
Rundkuppelraum der Kirche ein, der einen Durch­
messer von 14,5 m hat, durch sechs R1tarnischen er­
weitert i~t und nach Osten i,n einen geräumigen Chor­
raum mI~ han~runder RPSIS übergeht, an dessen ge­
raden Tell Selten gewölbe anschließen und an wel­
chen sich, die Form des Grundstückes voll ausnut­
zend, die unregelmäßig gestaltete Sakristei legt. Die 
~nordnung von sechs RUarnischen und einer Rpsis 
fur ~.en Ha';lptaltar gestattet .die gleichzeitige und un­
gestorte FeIer des Meßopfers an sieben Rltären, eine 
Rnordnung, welche aus dem Grunde erwünscht war 
als ~~r Priesterstand einen großen Bruchteil der Pil~ 
ger~uge. stellt und es der Wunsch der Priester ist, vor 
Be.g.mn .Ihrer Wanderungen ungetrennt und gleich­
zeItIg ~Ie Messe zp zelebrieren. Neben der Eingangs­
h~lle. fü~ren zweI Wendeltreppen zu einer Empore, 
dIe s!ch über der. Eingangshalle zu einer Orgelbühne 
erweItert. Von hIer aus erreicht man durch die vier 
die K';lppel begleitenden Ecktürme die offene Zwerg­
G~len.e der Rotunde, von der aus ein erschöpfender 
BlIck über Stadt und Landschaft sich ergibt. 

. Ruf den Vorplatz vor dem Eingang zur Kirche 
mündet der Kapitelsaal, welcher von der einen Seite 
des Kreuzganges, die als Verlängerung der Kirchen­
V orh~lle ausgeführt wurde, zugänglich ist. Er steb{ 
den PIlgern und Besuchern des Klosters zur Verfü­
gung. I?ie drei anderen Seiten des Kreuzganges, je 
a~s dr~I ~ystemen bestehend, bilden die eingeschos­
SI ge BIblIothek, die ihr Licht vom Hole des Kreuz­
~anges ~rhält. Um den Kapitelsaal im rechten Win­
b:l db~Iegen~ gelangt der Besucher zum Wohnge-

u e es. Pnors unQ der Benediktiner, das im Erd­
g~scho~ eIn~mpfangszimmer, Wirtschaltsräume und 
eIn geräumIges, gewölbtes Refektorium enthält, im 
Obergeschoß dagegen in dieWohnungen desRbtes und 
~e~ Patres aufgeteilt ist. Von dem westlichen Gäßchen 

rt.eIn besonder.er Zugang zu dem Wohngebäude. 
U.nmI~telbar am EIngang liegt im Turmbau, der hier, 
mcht 1m Zusamm~nhang mit der Kirche, seine Stelle 
gefunden hat,der 1m Orient unvermeidliche "Diwan", 

das schon genannte Warte- und Empfangszimmer lür 
die Besucher, deren Zutritt in die inneren Räume der 
Wohnung nicht erwünscht ist. Hinter dem Wohnhause 
ist ein für die Verhältnisse ]erusalems geräumiger 
Hol freigelassen,in dem die Patres wohl ein Gärtchen 
angelegt haben oder wohl anlegen werden. Hier, auf 
den Dachterrassen und in den oUenen Galerien sollen 
die Klosterinsassen Erholung von den Mühen und der 
Hitze des Tages linden, wenn nach Sonnenuntergang 
der kühle Rbendwind vom Mittelländischen Meere 
über die Stadt streicht. 

Für die Lostrennung des Glockenturmes von dem 
Kuppelbau waren bestimmte künstlerische Erwägun­
gen maßgebend. Der Rrchitekt konnte nicht hoffen, 
diese bei den in ihrer Grundform und ihrem Charak­
ter so sehr von einander verschiedenen Bauteile zu 
einer harmonischen Baugruppe zu vereinigen. Ruf 
der anderen Seite erschien es erwünscht, der Bau­
masse durch Ruseinanderziehen der Bauteile das 
Breit~elagerte des orientalischen Baucharakters zu 
verleIhen. DieRusführung und ihre Wirkung im Stadt­
bilde haben gezeigt, daß die Versuche, die vor Bau­
beginn angestellt wurden! die Wirkung. der getr,:nn­
ten Baurnassen im StadtbIlde zu beurteIlen, zur nch­
tigen Entscheidung getuhrt haben. Wir dürfen es 
wohl als Rnsichten des Rrchitekten betrachten, wenn 
in einem Bericht über die Gestaltung des Rufbaues 
des Gotteshauses gesagt ist: "Die durch dieseRnlage 
bedingte Betonung des Horizontalen verleiht der 
Rrchitektur, mag ma~ di~selbe in einer .Sti1ri~htung 
behandeln wie man WIll, Immer etwas OnentalIsches. 
Der deutsche Rrchitekt wird seine künstlerische 
Handschrift deren Formen stets auf das schöne hohe 
deutsche D~ch ausgebildet sind, umbilden und. den 
fremden Verhältnissen anpassen müssen, denn nIC~ts 
wirkt im Orient merkwürdiger, al~ die zw~ngs~~Ise 
Importierung von europäischen, nIcht akklImatIsIer­
ten Bauformen oder ganzen Gebäuden" .. Innerhalb 
dieser allgemeinen formalen Grenzen bleIbt tur de!1 
erfindungsreichen Künstler immer noch Gel,:genheIt 
genug dem Gebäude, wie es hier geschehen 1St, For­
men a~fzuprägen, die e~kennen lassen, daß deutsche 
Kunst und deutsche EIgenart an dem Werke ge-
schaffen haben. - .Fortsetzung [oll(t.1 

Die Kaiserbrücke in Breslau. 
Von Reg.-Bmstr. a. D. Dr.-Ing. Trauer, Stadtbauinspektor in Breslau. (Fortsetzung.) 

H. 1\ u sgeführter En twurf. (Fortsetzung.) Wägungen mit 2,3t/cbm einge;;etzt worden. Bei ei~em 1\n; 
2 F d . kerzug von 2 . 2500 t haben dIe 2 Hauptbalken A Je 2· 62 
.. un amen te und PfeIler. _ 1250 t die 4 Hauptbalken B je 6251, die 16 Nebenbalken 
le Ketten sind von den steinernen Türmen ;'e 2soO' 16 = 156 1 die 8 Nebenbalken b je 2500: 8 = 313 t 
lan~wärts in steiler Linie schräg nach unten zJ übertragen. Dabei sind die Hauptbalken A und B zu­
g~fuhrt . und erfahren über der Straßenober- leich auch Nebenbalken bund a. Die Betondruckspa':l­
nach.eell~e Umle~~un~senkrecht~!1ch unten, ~ungen sind niedrig, sie überschreiten ~icht 14 kg/qc.m, dIe 
um 10 el~em mach.~gen Betonkorper ~on gesamten Zugspannungen werden dem Elsen zugewIesen, 
29,1 m BreIte, 13,2 m Lange, von etwa 10 m TIefe doch würden auch beiMitwirkung des Betons an der Ruf-

D~d Äd. 3500.?bm Inh~ltauf jedem,ufer ver!1nker! zu werden. nahme der Zugkräfte die Beanspruchungen nicht2,9kg{qcm 
le nkerkorper smd zur ErreIchung emes sIcheren Zu- übersteigen sodaß auch ZUW1sse ausgeschlossen smd. 

s,!mmenhaltes mit einem Gerippe aus e-Eisen von 1351 Ge- Die sehr erheblichen Querkrafte nehmen Beton und Eisen, 
wIcht bew~hrt, dessen allg.1\nordnung aus denSc?nitten besonders die über den 1\uflagerkonsolen schräg ange­
~~r 1\bb.5 10 No. 1 hervorgeht und später aus den die 1\us- ordneten auf und zwar derart, daß die Scherspannungen 
fuhr~ng der Fundamente darstellenden1\bbildungen noch im Beton' 45 kg/qcm nicht übersteigen. 1\n diesen Stenen 
deuthcner ersichtlich ist. Wie die 1\bbildungen zeigen, hataußerd~mderBetoneinefettereMischun~mit200kg/qcm 
besteht das Gerip'p': aus vierübereinan~erliegendenwag- Mindestfestigkeit erhalten, während im übngen 180 kg/qcm 
~echten~oste!l,dle 10 derQue~e aus e-Elsen N. P. 26und3O, vorgeschrieben worden sind. Der Druck der 1\nkerkon-
10 der ~angsnchtung aus .e-Elsen N.P. 16 und 20 bestehen solen wird von3Schichten Granitquadern(1\bb.!Ju.10) au!­
und mIt senkrechten e-Elsen N.P.12 bezw. 16 verbunden genommen und durch diese in den Beton verteIlt. In glel­
sind. Um die 1\nkerschächte herum sind auch noch Streben cher Weise sind zur 1\ufnahme des Druckes der Schräg­
N. P. 16 angeordnet. Bei der Berechnun,ll des für die Ver- lager von rd. 2400t unter den Stahllagern zunächst 5 siC;h 
teilung der aufzunehmenden Kräfte w~ntg klaren Sys.tems alfmählich verbreiternde Granitschichten a';lgeordnet! dIe 
wurde die 1\nnahme gemacht, daß dIe 4 Konsolen Jedes den Druck durch 430 m breite Betonverbmdungs~lötze 
1\nkers*) der Kette ihre Kräfte zU!läch~t auf 2· 2.Haupt- nachdemPfeilerfundamentweiterleiten,woersichmltdem 
balken A und auf je 2·2 rechtwmkehg dazu l~egende Gewicht der Pfeiler, dem der Fundamente, dem1\uflager­
Hauptbalken B abgeben, auf denen unter Vermlttelung druck der Turmlager und dem 1\nkerzug der Kette zu 
der die Hauptbalken senkrecht kreuzenden Nebenbalken einer Mittellast zusammensetzt. Der Boden, mittelgrober 
a und b die Last des Betonblockes ruht (1\bb.7, S.18). J?a- Kies wird an der Vorderkante mit 6,6 kg/qcm beansprucht, 
bei hat jeder der Nebenbalken, die an allen Stellen SIch wäh~end an der Hinterkante des 1\nkerkörpers d~~ Bo­
durchdringen, nur je die Hälfte des Betongewfchtes zu dendruck Null wird. Die dauernden sehr genauen H01!en­
tragen, von dem außerdem noch der 1\uftrieb durch das messungen während des Baues haben ergeben, daß dIese 
Grundwasser abzuziehen ist. Das spez. Gewicht des Be- Druckverteilung trotz der großen1\bmessungen der Fun­
tons einschl. der Eiseneinlagen ist auf Grund wiederholter damente tatsächlich stattgefunden hat, da an der Rück-

seite des 1\nkerkörpers keinerlei Höhenänderung, an der *) Vergl. die Konstruktion Jahrg. t910, S.734 und splltere l\bblldungen. 
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Vorderseite der Pfeiler nach Rulbringen der gesamten 
Lasten insgesamt 18 rnrn Senkung eingetr~ten ist. . 

Die Pleilerfundamente (Rbb. 8-11) smd Pyramlden-

träger. Die Rnsichtsflächen die~es Körpers sind mit 
weißen Granitwerksteinen aus Striegau verblendet und 
mit einer auskragenden vollen Brüstung aus rötlich-

....: 

stümpfe aus Stampfbeton 1 : 4 : 8 auf einer 2,30 rn hohen gr.auem .~iesengebirgsgranit bekrönt. Die auf den Pyra­
Schüttbeton sohle 1 :4:6 zwischen Spundwänden und sind mldenstum,Pfen stehenden Türme besitzen einen Klinker­
vereinigt mit dem l\uflagerkörper für die Versteifungs- kern und eme Verblendung von ebenfall rötIichgrauern 
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Granit. Sie sind von Fundament-Oberkante bis zur Unter­
kante der Stahllager rd. 15 m, insgesamt rd. 25,5 m hoch. 
Die Pfeilerschäfte tragen landwärts links den Reichsadler, 
rechts das Breslauer Stadtwappen, während den Verbin-

dungs bogen landwärts die krältig herausgearbeitete Kai­
serkrone, wasserwärts das Hohenzollernwappen ziert. 
Die Schräglagerquader sind in einfachster Weise mit 
dem rötlichen Granit verblendet und noch mit einer 

Westansicht des Klosters und des Turmes, sowie SUdansicht der gesamten Bauanlage. 
Die neuen deutschen Bautcn in Jerusalem. 

[. Die Kirche Mariä-Heimgang auf dem Si on vor ]erusalem. Rrch.: Diözesanbmstr. Heinrich Renard in Cöln a. Rh. 
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eisernen Einfriedigung mit Graniteckp!osten versehen 
worden, sodaß die interessante Lage~konst:uktio~ frei 
sichtbar bleibt und wohl auch den weOlger Emgewelhten 
die Kräftewirkungen wenigstens vermuten läßt, die in 
diesen Bauteilen auftreten. 

10 
, 1 

--~595- ~30S 

Haupttragwerkes wurde Menschengedränge von 0,4 t 'qm, 
für die der Fahrbahnteile eine Dampfwalze von 231 Ge­
wicht mit 2,75"' l\chsstand, einem 1 m breiten 10t-Vorde~­
rad und zwei 0,55 m breiten 6,5 I-Hinterrädern, ferner zwei­
achsige Lastwagen von 4,5 01 l\chsstand, 1,5m Spurweite 
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Ankerö~ng - -~ - I 
_-L-.= LM.LllL 2~.sL_-=;=1f_"--",,."==1.Jj 
Rbbildungen 8 und 9. Längsschnitt durch die Widerlager 

lIouptholken 
A, mit einem 
Nebenholken(tL7). 

l\.bbildung 7. 
Wirkung des 

lIolJpthalken 
JJ, mit einem 

Nebenha/ken(bz). 

Schematische Darstellung der 
Eisengerippes im Widerlager. in der Rchse der Kette und halber Grundriß. 

Schnitt c-d. 

Rb bildung 10. Halber Quer­
schnitt durch die Rnker­

Kammer. 

b 

Schnitt e-t. 

l\.bbildung 11. Halber Quer­
schnitt der Widerlager durch 

den Kettenpfeiler. 
10000 

9.50 

1S t9 21 29 

Abhildung 13. 
H-Linie für die Kettenbeanspruchung. 

Die Ha i er-Brücke in ßre. lau. 

Schnitt a-b. 

o 1000 mm t-'I ,~,~, ,"' 1,...' .... ' w, '''II----+ ___ + ___ -t-__ .....=jsOtO 

3525 
5500 

-2125 2f)'7S 

~~~~~~~~~~~~W'~~~~~.~ ••• ~.~.~~~~~~~~~~~ .. Jl~~~ 
1'ISO - --1'150 

13600 

Abbildung 12. Halber Querschnitt durch die Brückenta!el in der Mitte (NB. Der Pfosten a, b des Verslei!ungslrägers 
enlhält im oberen Teil Gitterwerk, da~ hier nicht eingezeichnet isl). 

3. Eisenüberbau .*) 
Das Tragwerk der Brücke (Vergl. l\bbildg. 5 in NO.1) 

besteht aus den in 20 m gegenseitigem l\bstand angeord­
neten Ketten, den in 18,9 IU l\bstand liegenden Verstei­
fungsträgern und der Fahrbahn, die mittels je 24 Hänge­
stangen an die ~etten angehängt ist. Die Belastungs­
l\nnahmen smd folgende: Für die Berechnung des 

°1 Vergl. hierzu auch die Rbbildungen S. 734, )ahrg. 1910. 
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und 201 Gewicht, sowie zweiachsige normalspurige Stra­
ßenbahnwagen von l,8 m l\chsstand, 9m Gesamtlänge und 
12 t Gewicht, im ubrigen Menschengedränge von 0,5 l/qlll 
zugrunde gelegt. Von der einen Beitrag zu den Bauko ten 
leistenden Provinzial-Verwaltung sind als zulässige 
Spannungen festgesetzt worden: für die Fahrbahn un~ 
die Versteifungsträger 0,9 t qcm, für die Kette 1,11 t/qrm bel 
Eigengewicht, Verkehrslast, Wärmeänderungvon ± 20 · c., 
1,32 t qcm bei voller Wärmeänderung von ± 40 · C. und 
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Winddruck und z b'd Z' tig ermittelt Z wa~ el e Iffern einschl. aller sorgfäl-
Zahlen hab en us~ z- und Nebenspannungen. Diese 
Eisentra w:r~ zu eIne~. wesentlichen Verstärkung des 
geführt ~ demes r::t~'huber dem ursprünglichen Entwurf 

Längenänderungen von ± 28 mm zu vermitteln hat. Er isl 
nicht in die PflasteroberIläche sondern unter die Holz­
klötze.geleg~, sodaß diese ohne ~erkliche Unterbrechung, 
~ur mJt zwei durch ~spha~tmasse ausgefüllte Querfugen, 
uber den Auszug g-efuhrt s.md. piese l\nordnung ist unter 
Anderem auch bel der Swmemtinder-Straßenbrücke über 
den Bahnhof Gesundbrunnen in Berlin ausgeführt worden. 
Der l\uszug der FußweKe ist in üblicher Weise mit gerif­
feltem Schleppb.l.ech geb!ldet. Der Schienenausgleich wird 
durch Melaunstoße bewrrkt, und zwar so daß die größte 
Stoßlücke nur 28 mm beträgt (bei - 30· cl. 

a. F ahrbah nu 0 ere~.Werten gerechnet war. 
Fahrbahn ist ein. pD er Langsschnitt der Brücken­
Tangenten von d;eN ~rabel Von 0,57 m Pfeilhöhe mit End­
Obergurt des Ver~tei~lgUng !.: 50, eine Lin~.e, der auch der 
tergurt 082 m Stich b u~gstragers folgt, wahrend der Un­
aus i. M.' 18m ho e.sItzt. Die Fahrbahn wird gebildet 
trägern di~ mit H~·en m 4,75m Abstand liegenden Quer­
sind, atls Längstr"angestangen an den Ketten aufgehängt 
je zwei Zwisch agern J;.No. 38 in 1,45 m Abstand und aus 
welche drei Trä enquertragern I Nr. 23 in jedem Felde, 
aus 6 Dlm starke~e~~attungen gemeinsam die Abdeckung 
Querträger der angenden Buckelblechen tragen. Die 
geht, habe~ außn ~onstruktion ausAbbildung 12 hervor-
10 c-m starken E.er er Fahrbahn und den Fußwegen aus 
die Versteifungl~.I,lbetonplatten auf Längsträgern noch 
Verkehrslast_ s ager zu ~ageI?-' Die Err,nittelung der 
heit, als bei g S~annungen bietet In sofern eme Besonder­
Querträgerla~tssen B~lastungen der Brücke ein Teil der 
fungsträ er ab en an dIe. Kette, ein Teil an die Verstei­
größten ~ean ,gegeben wird. Die Querträger erleiden die 
Einzellasten s~r.~chungen bei Belastung durch schwere 
Querträger d au ~ Mn selbst und Belastung der Nachbar­
Oeberschuß d urc . enschengedränge. Angenähert der 
VOlIast der B e~~nzella~tenüberdienormaleLastWirdbei 

Durch d' ruc. e an ~Ie Versteüungsträger abgegeben. 
und mittels le vier kreisrunden, mit Winkeln gesäumten 
rens herC1es~el~t Wasserstoff - Sauerstoff - Schneideverfah­
schmiedelse e en OeHnungen der Querträger sind die 
rohre durch rn~!l nahtl.osen Hauptgas- und Hauptwasser­
dein aUfgehf~f~hr~." SIe sind in jedem Feld mit zwei Pen­
ben trotz so g",. onnen sich also frei bewegen, und ha­
richtungen a~g~altlier Kork-Isolierung noch l\.usziehvor­
änderun en de en nden erhalten, die zugleich Winkel­
genzahl~icheStRhlhre zulassen. Unter den Fußwegen lie­
Feuerwehr und da r~!'Ire, die die Kabel der Reichspost, der 

" Unter der Fahrb~hn läuft auf den seitlich auf Quer­
tragerk?ns~len befestIgten Schienen ein fahrbares Gerüst 
zur B~slchtIg!lng der Unterseite und zur Vornahme von 
Anstricharbeiten u. dergl. 

Das q.ewicht der Fahrbahndecke und der Fußweg­
platten betragt 820 t, das des Fahrbahngerippes und der 
Buckelbleche 542 1. 

. b. Haupttr.agwer~. Da~ Ha~pttragwerk, die Kette 
m~t dem Versteifungstrager, 1st emfach statisch unbe­
stimmt. Als l!nbe~.annte ist wie üblich der wagrechte 
Kettenzug H emgefuhrt worden. Dieser ist für wandern­
de Einzellasten P 

~' P MUJ . 
H = , worm MUJ das Moment der sogen. w-Ge-

"S' 2 S ... EF 
wichte, und S' = Spannkraft des statisch bestimmten 
Hauptnetzes für H = - 1 ist. Die w-Gewichte sind für 
einen Knotenpunkt des Obergurtes 

w 0 = - J Dm sec (1m + Jdm sec 'Pm + J dm + /sec 9'm+1 
m h

m 
und des Untergurtes 

J um sec Ym -J dm sec'l'm - Jdm+ 1 sec 'I' + I 
W u= m 

m hm ' 

worin rl, I"~ 'I' die Neigungswinkel des Obergurles, Unter­
gurtes und der Streben gegen dieWagrechte sind. Man er­
hält mit den endgültigen Stabquerschnitten die H-Linie 
(Abb. 13) mit der Ordinatensumme 29,32. 

Auf der Fah:b s adt. Elektrizitäts-Werke aufnehmen. 
blechen ruht ei a~~fel, den ungestrichenen Buckel­
Granitf~inschott:~ \ . 0,16 m starke l\bgleichung aus 
unter den 16 cm hr he Os 1 :2:3, die über allen Trägern und 
breite Drahtgewe~ E~ I traßenbahnschienen 0,4 bis 0,8 m 
bildung an den St ~i In ag.en erhalten hat, um der Risse­
gen. Der Beton i e e!l g~nngster Betonstärke vorzubeu­
starken Glattstr' s~ mit einem sofort aufgebrachten 2,5 cm 
Ceresit der W u~ ~us Zementmörtel 1:2 mit Zusatz von 
macht Worden er schen Bitumenwerke wasserdicht ge­
der Anschlüss unte~ besonders sorgfältiger Herstellung 
wood mit 10 cm h ar; dIe ~.chienen. Als Pflaster ist TalIow­
das HOlz f1a 0 en Klotzen gewählt worden. Das durch 
zahlreicIfe k ster etwa durchsickernde Wasser wird durch 
löcher reich ur~e, dl;l;rch den Beton und die BuckelJ;llech­
HOlz nicht fen e Rohrchen rasch abg-eführt, damit das 
SChienenf"ß ault. Solche Röhrchen smd auch von den 
RissebiId u eI?- aus nach unten ~eführt, um etwa durch 
eindringeu~g In der l\bgleichschlcht längs den Schienen 

a. Die Kette, die allein das gesamte Eigenwicht der 
Brücke zu tragen hat, erleidet hierdurch einen Horizontal­
zug von 1540 t bei 10,81 I, m Eigenlast für eine Tragwand. 
Der größte Horizontalzug aus Verkehrslast beträgt 501 I 
beiV-oll-Last mit 3,6 t. m, ausWärmeänderung von±40 °C. 

Ein n es Was~er abzuleiten. 
Fahrbah Vom Ueblichen abweichende Lösung weist der 
wegliche~'Lszug auf, d~r infolge Anordnung zweier. be­

ager an belden Brücken-Enden nur gennge 

+ 57 1, endlich aus senkrechter Zusatzbe]astung durch 
den über dem Wind verband angreifenden Wind ± 20 t. 
Die Kette mußte auch noch auf Zusatzspannungen durch 
Eigengewicht und Winddruck sowie auf Nebenspannun­
gen durch Formänderung beim Ausrüsten, bei Wärme­
Renderungen und einseitiger Verkehrslast berechnet wer­
den. Die größten Werte aus Eigengewicht treten in der 
langen, schweren Rückhaltkette mit ± 122 kl1' Qcm, aus 
Winddruck in der nur auf den Turmlagern und in Brücken­
Mitte seitlich gestützten Tragkette mit ::L 95 kg ,qcm, end­
lich aus Wärmeänderung in der Kette an der ersten 
Hängestange mit ± 159 k~ qcm auf. Die Spannungen beim 
l\usrüsten und bei einseitiger Verkehrslast sind sehr ge­
ring. Die größten achsialen Kräfte sind im mittelsten 
Stab der Kette 2118 t, im ersten Stab 2280 t, in der Rück­
haltkette 2580 I. - I Fortsetzung loIgI.) 

J. Die lt" 
Neuere Ausgrabungs-Ergebnisse. 

a agyptischen Pyramiden nach neuester 
Forschung. 

m 13. Okt. 1909 hielt Prof. Dr. Borchardt, 
Direktor des "Kaiserlich Deutschen Institutes 
für ägyptische Altertumskunde in Kairo", ei­
~en Vortrag imBerliner "Architekten-Verein" 
uber "Die Entwicklung der Anscha~-

den i ungen über die ägyptischen Pyraml-
D n den letzten 20 jahren". 

die Ver ~usdauernden Tatkraft der Forscher verdanken wir 
Grab erbefung unseres Wissens über die Pyramide~ oder 
Die ddenkmäler der ägyptischen Könige des alten ReIches. 
seil hurch die Ausgrabungen der "Deutschen Orient-Ge­
B Sc aft" von 1900-1908 bei Abusir unter der Leitung 
d 0ß'ch.ardt's erforschtenDenkmäler lieferten den Nachweis, 
da die Pyramide nicht mehr als einzelnes Denkmal, son­
Nern nur als Teil einer ~anzen Grabanlage zu betrachten ist. 
a ach fast fünfzigjähriger Ruhe beganneI? die .Gele~t.en 
k ~ Ausgang des vorigen jahrhundertes Wieder Ihre TatJg­
s~lt und gelangten auf Grund wichtiger Funde d~zu, be­
d Imtnte Folgerungen zu ziehen die für die Entwicklung 

e}j Bau- und Kunstgeschicht~ der alten Aegypter von 
au ,er?rdentlicher Bedeutung sind. " 

Die haupt ächlichsten Pyramidenbauten mogen um 

7. Januar 1911. 

das dritte jahr~aus,:nd v. Chr. zu~ Zeit der vierten Dynastie 
entstanden sem. Emer der verdienstvollsten, vielen alten 
Berlinern persönlich bekannte Forscher, L e psi us, meinte 
sein.e Beobachtungen, die er auf der großen preußischen 
Expedition durch l\.egypten wahrnahm, in einer bestimm­
ten Pyramidenb.~u-~heorie festlegen zu müs~en, die dann 
den Gelehrten fur VIele jahre als glaubwürdig und maß­
gebend erschien. Er drückte seine Theorie etwa in folgen­
der Weise aus: Jeder König begann den Bau seiner Be­
gräbnisstätte mit der Totenkammer, über der er eine kleine 
Pyramide errichtete und durch Ummantelungen räumlich 
weiter ausdehnte. Die eTheorie wurde in den 80 er jahren 
von den Franzosen Perro t und Chip ie z und dem rastlos 
schaffenden Engländer Flinders Pet r i e angegriffen. Diese 
Angriffe waren aber schlecht begründet, wie sich durch 
Untersuchungen zu Anfang der 90er jahre an der großen 
Pyramide von Sakkara und bei einigen anderen bei Gizeh 
herausstellte. Es wurden ferner neue Gesichtspunkte durch 
die neue Rufklärung von Set h e, jetzt in Göttingen, über 
die Inschriften des in der dritten Pyramide bei Uizeh !{e­
run denen Holzsarges des Königs Mykerinos, der sich Im 
Britischen Museum befindet, ermittelt. Darnach wird nach­
gewiesen, daß dieser Sarg mehrere 1000 jahre jünger istals 
die Pyramide und daß Wiederherstellungsarbeiten in oder 
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den pyramiden ausgeführtwurden. Es wurden aufGrund 
!r~i terer Forschungen die Pyramiden bei MeidUl;n, Illahu!I1' 
Lischt, Dahschur, Sakkara untersl;lcht? doch bel allen dl.e­
sen Feststellungen handelte e~ Sich Immer n~r um .!~il­
untersuchungen, niemals um die Erforschung ell1er komg­
lichen Grabanlage in ihrer Gesamtheit. . 

ligste, in welchem eine Schein ür den Zuga~g zur Grab­
kammer in der Pyramide andeutete; durch diese dachten 
sich die Hinterbliebenen ihren Toten heraustretend. Der 
Zugang zur Pyramide, sowie die Bes tattung d~s vers t~rbe­
nen Königs erfolgten von Norden her, nicht Im unmittel­
baren 1\nschluß an den Totentempel. 

Bei dem hohen Wert, den der 1\ckerboden in 1\egyp­
ten besaß, hat man von altersher die Gräber nicht in dem 
Schwemmlande,sondern auf dem höher gelegenen Wüsten­
gebiete angeordnet, was auch den Vorteil einer besseren 
Erhaltung des Leichnams bei der ~eberschwemmung ~es 
Flusses hatte. Die ältesten Gräber bestanden nur aus em­
fachen Gruben, in denen die Mumien beigesetzt und über 
denen wohl als Grabmal ein Steinhaufen aufgeschüttet 
wurde. Im alten Reich erhoben sich für die Vornehmen 
diese Hügel alsfesteGrabbauten über rechteckigemGrund­
riß. Der mittlere Kernbau war vermutlich höher geführt 
und wächst an durch Verdoppelung und Verdreifachung 
der Ummantelungen, woraus eine Stufenpyramide wie die 
bekannte zu Sakkara entsteht. Die erste über quadrati­
schem Grundriß errichtete Pyramide ist diejenige des 
Königs Snefru, des unmittelbaren Vorgängers jener Herr­
scher, welche die großen Pyramiden zu Gizeh errichteten. 

Die deutsche Forschung konnte durchihre Grabungen 
drei Grabdenkmäler bei 1\busir für Könige der fünften Dy­
nastie also etwa 2000J ahre v.Chr .,der Nachwelt überliefern. 
zugleich untersuchten die 1\merikaner .unte: ~eitung des 
Professor R eis n er vo~ der Ha~~d-Uru,:ersltat das Grab­
mal des Königs Mykennos bel Glzeh, die Franzosen das 
Pyramidenfeld bei 1\bu -Roasch und eine deutsche Expe­
dition durch Geheimrat Dr, Sieglin in Stuttgart ausge­
rüstet', das Grabmal des Köni.gs C~~fren bei 9ize~. 1\lle 
diese Grabungen lieferten eme FU~,le arch!:olog~schen 
Materiales, wodurch die Gra?rl:enk~aler ~,er agyphschen 
Könige uns räumlich und z:e1tlI~h naher rucke~, . 

Unser Wissen stiitzte Sich bisher nur auf die Kenntms 
des Pyramidenbaues und seiner Bestimmung: Die letzten 
Forschungen führten a.ber dazu, ~en Pyramidenbau nur 
als Grabstätte neben emer Kultstatte zu betrachten, da­
nach ist heute die Pyramide nicht mehr ein einzelnes 

Das Pyramidenfeld bei f\busir. 

Denkmal, sondern ein Teil eines großen Grabdenkmales. 
Dieses besteht aus derPyramide,demTotentempel und dem 
Torbau im Tal nach vorstehender 1\bbildung. Die Verbin­
dung zwischen dem monumentalenTorbau und dem oberen 
Tempel, der aus zwei Tempel-1\nlagen bes tand, dem öffent­
lichen und dem intimen, wurde durch einen allseitig ge­
schlossenen ansteigenden Weg, einen 1\ufgang vermittelt. 
Die Grabstätte des Königs Sahu-re ist in ihrer 1\n­
lage typisch und kann als Musterbeispiel gelten (1\bbildgn. 
S. 403, Jahrg. 1909). Es ist anzunehmen, daß die 1\egyp­
ter zur Zeit des Hochwassers des Nils im Herbst undWin­
ter mit großen Booten den Torbau, der auf dem Kai lag 
und durch eine Rampe erstiegen werden konnte, erreich­
ten, den dunklen 1\ufgang bei Festen und Prozessionen 
zum öffentlichen Tempel hinaufgingen und das gewaltige 
Grab ihres Herr chers aus der Entfernung verehrten. Der 
große Säulenhof dieses öffentlichen Tempels war Ver­
sammlungs platz der Hofbediensteten und Opferstätte vor 
den Statuen des .. Kö~igs. Hin.~e: dem öffen~.Ii~hen lag der 
intime Tempel tur dle 1\ngehongen. d~s Komgs und we­
nige Priester. Im Zusammenhang mit diesem Totentempel 
stehen Nebenanlagen, über deren ~erw:endu~g di~ gefuJ?-­
denen Räume 1\ufschluß geben. Die eme Seite diente m 
mehreren Geschossen als Vorratsraum für Opfergaben. Es 
ist bekannt da der ägyptische Verkehr auf Naturalwirt­
sChaItberuhte daß die großen DomänengewisseEinkünfte 
abzuliefern h~tten und deshalb mußten diese Vorräte für 
den Totenkult aufgespeichert werden. . 

Im intimen Tempel war der Hauptraum das 1\llerhel-
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Diese haben im Inneren nun noch als 
',' Konstruktionsprinzip die Ummantelun-

.::: gen. Von der Lepsius'schen Theorie ist 

i 
nur die Beobachtung der einzelnen Män­
tel als Konstruktionsteile übrig geblie­
ben, die Theorie vom allmählichen 1\n­
wachsen ist heute nicht mehr haltbar. 

DieHöhe derPyramide des Sahu-re be­
trägt 48 m, die Basis 79m, Menschenkräfte 
wurden von der 3. bis 12. Dynastie, also 
von etwa 2900-1788 v. Chr. mit der Her­
stellung dieser Monumentalwerkebe­
schäftigt. 1\egypten als holzarmes Land 
konnte unmöglich Holzgerüstezur Beför­
derung der Materialien an die höchsten 
Stellen der Pyramiden verwenden. Da­
her geschah die Herbeischaffung des Ma­
teriales zur Umrnantelung der Bauwerke 
durch gemauerte Rampen von denen 
Reste gefunden sind. Von der höchsten 
Stelle des1\ufweges, also von dem Punkte 
an, bis zu welchem die Steine vorn Tal 
aus auf dasPlateau gezogen werdenkonn­
ten, gehen die Rampen fächerförmig zu 
den verschiedenen Bauteilen, indem sie 
durch die in der Umfassungsmauer aus­
gesparten Materialientore führen. 

Bei den 1\usgrabungen des Tempels 
des Königs Sahu-re wurde auch die Be­
stimmung eini~er anderer schon bekann­
terBaudenkmaler klar~estellt. So ist der 
unter dem Namen "Sphmxtempel" imTal 
bei Gizeh gelegene Granitbau nichts wei­
ter als ein Torbau, hinter dem der 1\uf­
gang zu der Tempelanlage und der zwei­
tenPyramide beginnt. Viele Grabanlagen 
enthielten die Gräber des Königs und sei­

ner Familienmitglieder, außerdem ließen sich hohe Wür­
denträger in der Nähe ihres Herrschers bestatten. 

Der frühen Zeit war jegliche Verzierung der Wände 
mit Malereien oder Reliefs unbekannt. Der Totentempel 
des Sahu-re gewährt ein klares Bild über die 1\uslte­
sta1t~ng der Tempel des 1\lten Reiches. Hier fanden Sich 
bereits Palmen- und Papyrus säulen sowie Reliefs. Das 
Pflaster des Säulenho!es war aus Basalt der Sockel der 
Wände bestand aus Granit und die darüber befindlichen 
Kalksteinwände waren mit Reliefs bekleidet. Darstel­
lungen von außerordentlicher Lebendigkeit aus dem Le­
ben des Königs, wie Jagdszenen mit erstaunlicher Wieder­
gabe der Tierwelt zeigen die großzügige Naturbeobach­
tung und eine sichere Beherrschung des Steinmateriales. 
Beme~ke~~wert ist auch die Darstellung einer Flotte. 

. Die Saulen des Tempelhofes geben als Palmensäulen 
mit neun Wedeln, nur mit einer viereckigen Deckplatte 
als 1\bakus versehen, dem Gedanken der freien Endigung 
1\usdruck, während die als Stammsäulen ausgebildeten 
Säulenschäfte, ohne den zusammengezogenen Fuß der 
Papyruss~ule? sowie der Pfeilerg~g aus dem Grabmal des 
Snefren Wirkliches Tragen ausdrucken, wie es Borchardt 
schon vor Jahren in seiner ägyptischen Pflanzensäule be­
sprochen. tine Rohrleitung aus Kupferblech läßt vielleicht 
Schlüsse auf eine eigenartige Entwä serung zu. 

Die 1\uslJrabungen und deren Erklärungen zeigen, 
wie weit wir 111 der Erforschung der Grabdenkrnäler ägyP­
tischer Könige gelangt sind; das danken wir der "Deut-
schen Orient-Ges~lIschaft". - Noner. 
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Wandbild aus einer Villa in Elberfeld. Von Franz Lippisch in Charlottenburg. 

BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 
Die verkehrspolitischen Lehren aus dem Wettbewerb um einen:Bebauungsplan 

für Groß-Berlin. 
rr. .. p;;;:;:;;;;; :..mlil nter vorstehender Ueberschrift 

bringt die "Zeitung des Vereins 
Deutscher Eisenbahnverwaltun­
gen" in No. 78, 79 und 80 v. J. 
eine ausführliche Besprechung, 
der wir in betreff der Güterver­
kehrs - .Rnlagen Folgendes ent­
nehmen: 

"Entwurf 15, unter der fachmän-
. nischen Leitung BI ums, stellt 

eIngehend durchgearbeitete Vorschläge für die Eisen­
bahn- und Wasserstraßen-.Rnlagen für den Güter­
Verkehr dar, in denen abermals scharf der Gedanke 
~usgesprochen wird: die Güterbahnhöfe selbst mit 
Ihren großen privatwirtschaftlichen .Rbhängigkeiten 
an Bren~-! Bau- und sonstigen Material-Lagerplätzen, 
an SpedItIOns- und anderen den Guterumlauf bedin­
genden Geschäften, seien grundsätzlich an ihren jetzi­
gen Stellen zu belassen, um den auf der örtlichen Lage 
beruhenden.Zusammenhang zwischen ihnen und die­
sen gewerbhchen Betrieben die wirtschaftlichen Ver­
kehrssaugfäden , nicht ge~altsam zu zerschneiden, 
~nd um a!lderseits bei einer Hinausverlegung in das 
G or?,rtgelände den Lastfuhr-Verkehr nicht über die 
e~uhr zu vermehren. Dagegen sollen alle Ver­

~chl';be- und Zugbildungs-.Rnlagen weit hinaus in 
as nuß~n-Gelände verlegt werden. " 

. t . Da dIeser Vorschlag, die Güterbahnhöfe an ihren 
Je ~I~en S.tellen zu lassen und nur die Verschiebe­
~~t d ugblldu.~gs~.Rnlagen weiter hinaus zu verlegen, 
u~dKen tVerhall!llSmäßig geringsten Schwierigkeiten 

o.s en ausfuhrbar ist, und dabei die größten wirt­
Sc~rthchen Vorteile bietet, so dürfte sich dieser Vor­
sc ag um so mehr empfehlen als bei Beibehaltung 
~er vo~han~enenGüterbahnhö[e dieMödlichkeitvor­
lIegt, dIe LeI~tungsfähigkeit derselben iI~hohemMaß­
stabe zu steigern . .und zwar zunächst auf das Dop­
pelte, du:ch Erhohung der Güterschuppen um min­
destens .eIn S.!ockwerk, sowie durch .Rnlage von 
Sturzgleisen fur. de~ Kohlen- und sonstigen Massen­
Verkehr,. und bel wetter.er Verkehrssteigerung durch 
.Rnlage eInes Unter-SchIenen-Bahnhofes für den GU­
ter-Verkehr. Wa~ dieRnlagem ehrs lö ckiger G ü t er­
schuppen ~etnfIt, die im unteren Stockwerk für den 
laufenden Guterverkehr, in den oberen Stockwerken 
Zur längeren Lagerung Von Gütern dienen so ist eine 
derartige H;nordnung im .Ruslande sehr ~erbreitet, 
auf den Panse: Bahnhöfen z. B. sind alle Güterschup­
pen zweistöcklg; das obere, von den Giebelseiten aus 
mittels Kranen und RutSChen zum Herablassen der 
Säcke zugängliche Stockwerk dient dabei meist zur 
Lagerung von Getreide und Mehl. 

Bei dem außerordentlichen, von Jahr zu Jahr zu-
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nehmenden Mangel an Lagerräumen würde es von 
großem Nutzen sein, schon jetzt mit der Erhöhung 
der Güterschuppen vorzugehen und die gewonnenen 
Räume, soweit sie nicht von der Eisenbahn gebraucht 
werden, anderweitig zu verwerten. 

In bezug auf die .Rnlage von Sturzgleisen ist zu 
bemerken, daß dieselben eine Vorbedingung für die 
Verwendung der jetzt zur Einführung kommenden 
Flachboden- Schnellentlader von 20 t Tragfähigkeit 
sind. Wenn auch bei diesem Wagen durch einseitige 
Entladung nur etwa 2/3 der Fracht sich selbst entladet 
und 1/ 3 mit der Schaufel entladen werden muß, und 
selbst bei zweiseitiger Entladung der zwischen den 
beiden Bodenklappen befindliche Teil des Frachtgutes 
mit der Schaufel entladen werden muß, so wird doch 
durch die Beschleunigung der Entladung der .Rufent­
halt der Wagen auf den Bahnhöfen erheblich abge­
kürzt, und außerdem noch der Raum unter den Sturz­
Gleisen für die Lagerung der Kohlen oder für die .Ruf­
stellung des Landfuhrwerkes bei unmittelbarer Be­
ladung desselben benutzt. 

Eineweitereerhebliche Steigerung der Leistungs­
fähigkeit der für den Massenzugverkehr dienenden 
Eisenbahngleise ist zu erwarten, wenn anstelle der 
Flachboden - Schnellentlader Talbot -Selbstentlader 
zur Einführung kommen, die auf den Reichsbahnen 
schon seit einer Reihe von Jahren benutzt werden 
und sich dort bewährt haben, denn bei der Enlladung 
derselben sind, abgesehen von Zeiten starken Frostes, 
.Rrbeitskräfte nicht erforderlich und ein ganzer Zug 
wird in 21 Minuten entladen. 

Sollte aber im Laufe der Zeit die so gesteigerte 
Leistungsfähigkeit der Güterbahnhöfe den .Rnforde­
rungen des Verkehres nicht mehr entsprechen, dann 
würde die Zeit gekommen sein, unter den vorhande­
nen Güterbahnhöfen von .Rlt-Berlin Unter-Schienen­
Güterbahnhöfe anzulegen. Die bei dem Bau der Un­
tergrundbahnen gewonnenen Erfahrungen haben be­
wiesen daß die Schwierigkeiten überschätzt worden 
sind u~d daß die .Rnlage eines Unter-Schienen-GU­
terb~hnhofes nur eine finanzielle bezw. wirtschaft­
liche Frage ist. 

Wenn auf diese Weise die Möglichkeit geboten 
ist, die in .Rlt-Berlin vorhandenen Güterbahnhöfe auf 
eine ferne Zeit hin an ihrer gegenwärtigen Lage zu 
belassen so sind noch andere Umstände vorhanden, 
welche d'ies begünstigen. Es ist das in erster Reihe 
die .Rbwanderung der Groß-Industrie aus den äu~e­
ren Stadtteilen von .Rlt-Berlin nach den an den Schi!f­
fahrts-Straßen gelegenen Vororten· wir brauc~et;t In 
dieser Beziehung nur an die bekanntesten BeispIele 
der Verlegung der Maschinen.bau - .Rnst~lten. von 
SchwartzkopIf und Borsig zu erInnern. DIe Grunde, 
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die fUr diesen Ortswechsel der Groß-Industrie spre­
chen sind so zahlreich und schwerwiegend und ge­
winn~n mit der Preissteigerung der Grundstücke in 
R1t-Berlin eine immer steigende Bedeutung, sodaß 
mit einer Fortdauer dieser Bewegung und damit auch 
auf einen Einfluß auf die Entlastung des Güterver­
kehres der in RU-Berlin vorhandenen Güterbahnhöfe 
zu rechnen sein wird. .. 

Ferner wird von der beabSIchtIgten Verlegung 
der Rbstell-, Verschiebe-(Ran~ier)Bahnh~fe, die~ohl 
richtiger als Ordnungsbahnhöfe zu bezelc~nen s1Od, 
Rbstand genommen werden können, .da nut ~er vom 
Eisehbahnminister von Breitenbach 10 RusSlcht ge­
stellten stärkeren Staffelung des Roh~toff~arifes nicht 
nur eine weitere Zunahme des Ranglerdlenstes ver­
hindert wird, sondern auch eine Beschränkung des 
gegenwärtigen Umfanges zu erwarten 1St. Es k~nn 
allerdings nicht bestritten werden, daß der Rangler­
Verkehr von jahr zu jahr zugenommen hat u~d i.n 
den wenigen jahren von 1900-1908 das Verhältms 
der Lokomotiv-Rangierkilometer zu den gesamten 
Lokomotiv-NutzkiIometern von 1: 2,1 aul 1: 1,84 
ungünstiger geworden ist. Rber es ist, gan~ abge­
sehen von den Erfahrungen des Ruslandes, eme na­
türliche Folge der stärkere~ Staffelun.g des Roh~toff­
Tarifes, d. h. eines Staffeltanfes, der mcht nur mit zu­
nehmender Transportweite, sondern auch mit zu­
nehmender Transportme!1ge steigende Tarife~­
mäßigungen gewährt, daß die Verfracbter ohne weI­
teres soviel als möglich dazu ü~erg.ehen werden, z';lr 
Erreichung dieser Frachtvortelle. l~re Frachten .10 
einer der Vereinfachung und Verbllhgung des Betne­
bes entsprechenden Weise in geschlossenen Zügen 
oder in Gruppen von· Wagen aufzugeben und da­
durch den Rangierdienst einzuschränken, bei Pen­
delzügen sogar ganz entbehrlich zu machen. 

Im Uebrigen bestehen bereits derartige Staffel­
Tarife für ganze Züge und Gruppen von Wagen in 
den Kohlen -Rusfuhrtarifen vom Ruhrrevier nach 
den Seehäfen und haben sich dort bewährt. 

Im Rnschluß an die in einzelnen Plänen neuein-

getrageneMassengüterbahn können wir nicht um­
hin, von Neuem hervorzuheben, daß nach den bei Be­
ratung der großen Wasserstraßen-Vorlage im pre~. 
Landtag von dem damaligen Minister der öffenth­
chen Rrbeiten von Thielen abgegebenen Erklärun­
gen und nach der eingehenden Besprechung dieser 
Rngelegenheit im "Verein für Eisenbahnkunde" , der 
von Prof. Cauer aufgestellte EntwUrf einer Massen­
güterbahn von Dortmund nach Berlin noch weniger 
Russicht auf Verwirklichung hat, als der gleiche im 
jahre 1865 von dem Geh. Ob.-Brt. Hartwich, da­
mals Oberingenieur der rheinischen Eisenbahn, auf­
gestellte Plan, da inzwischen von dem Rhein-Elbe­
Kanal bereits die Strecke Rhein - Hannover in der 
Rusführung begriffen ist, die Fortsetzung von Han­
nover bis zur EIbe und damit die Herstellung eines 
Großschiffahrtsweges vom Rhein bis Berlin nur die 
Frage einer kurzen Zeit sein kann. Was schließlich 
die für die Verkehrsverhältnisse von Groß-Berlin 
nicht unwichtige Frage betrifft, ob in dem Verhältnis 
zwischen Eisenbahn- und Schiffsfrachten eine we­
sentliche Renderung eintreten und damit eine Ver­
schiebung des Bahn- und Schiffahrtsverkehres zu 
erwarten ist, so dürfte diese Frage zu verneinen sein. 

Nach der vom Minister der öffentlichenRrbeiten 
von Thielen bei der Beratung der großen Wasser­
straßen-Vorlage im Landtag abgegebenen Erklärung, 
daß die Staatsregierung nicht in der Lage sei, der In­
dustrie so niedrige Tarife zu gewähren, wie sie be­
dürfe, daß dies vielmehr nur durch den weiteren Rus­
bau der Wasserstraßen geschehen könne, schien es 
zwar, als wenn es Rbsicht sei, den Massenverkehr 
zum T eil den Wasserstraßen zu überlassen. Inzwischen 
ist aber die Sachlage mit Rücksicht auf die in Rus­
sicht stehende Einführung der Schiffahrtsabgaben 
und desSchleppmohopoles eine so wesentlich andere 
geworden, daß nunmehr eine erhebliche Renderung 
in dem Wettbewerb zwischen Eisenbahn und Schiff­
fahrt, soweit Groß-Berlin in Frage kommt, nicht zu er­
warten ist. -

Schwabe, Geh. Reg.-Rat. 

Verbesserung der Grundsätze für das Verfahren bei Wettbewerben. 
uf Veranlassung des "Bundes Deutscher 1\r­
chitekten" fand am 17. Dez. v.J. in Berlin eine 
Besprechung verschiedener Künstler-Ver­
bände über Vorschläge zur Verbesse­
rung der Grundsätze für dasVerlahren 
beiWettbewerben statt, an der seitens des 

Bundes die Hrn. Düller und Paulsen aus Dresden, 
Lüer aus Hannover, Drechsler aus Leipzig und Bru­
rein aus Berlin teilnahmen. Die übrigen Organisationen 
waren wie folgt vertreten: der "Verband Deutscher 1\r­
chitekten- undIngenieur-Vereine" durch die Hrn. Saran, 
Körte, Bachmann und Franzius; die "Bildhauer-Ver­
einigung" durch Hrn. B 0 e lt z i g, die ,,1\llgemeine Deut­
sche Kunstgenossenschaft" durch Hrn. William Pape, 
der" Verband des Kunstgewerbes (D. W. B.)" durch Hrn. 
Muthesius und der "Künstlerverband Deutscher Bild­
hauer" durch Hrn. Friedr. Pfannschmidt. 

Den Beratungen lag ein Bericht des Hrn. Brurein zu­
grunde, der in seinen Grundzü~en in der "DeutschenBau­
zeitung" Nr.l03, 1910 veröffentlIcht worden ist. Dieser Be­
richt ist von einer Kommission des B. D.1\. durchgearbeitet 
worden und außer ihm wurden den Teilnehmern an der 
Beratung noch bestimmte 1\bänderungsvorschläge der 
bestehend~n Wettbewerbs-Gr~nds~tze vor~elegt. 

Hr. Duller, der den Vorsltz fuhrte, Wles in der Ein­
leitung ..dara~f hin, daß die g~genwärtig bestehenden 
Grundsatze fur das Verfahren bel Wettbewerben dringend 
einer 1\bänderung bedürften. Es sei notwendig, daß die 
künstlerischen Fähigkeiten richti~er bewertet und ihnen 
zum Siege verholfen würde. Welter müsse das geistige 
Eigentum in höherem Maße als bisher geschützt und 
außerdem eine Einwirkung auf das Wettbewerbsverlahren 
durch engere Fühlungnahme der Bewerber mit den 1\us­
schreibenden erzielt werden. Um diese Verbesserungen 
zu erreichen, sei die Einrichtung von Beratungs­
s tell e n erforderlich. 

Hr. Saran erklärte, daß es dem Verbande nur ange­
nehm sein könne, wenn auch der B. D.1\. an der Verbes­
serung der bestehenden Verhältnisse arbeite, baV'edoch, 
daß der Bund nichts ohne die Kommission des erban-
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de~ unternehme, weil ein gemeinsamer Schritt einen 
großeren Erfolg verspreche. Im übrigen solloa man ~s 
den Vertretern des Verbandes nicht verübeln, wenn Sle 
vielleicht im L~ufe der 1\~ssprache ge.nötigt sein w~rden, 
etwa~ W asser .. ~n ~en Wem der Begelsteru'!g zu gleße~, 
da eme lang)ahTlge Erfahrung ihnen gezelgt habe, Wle 
schwer es sel, auf diesem Gebiete Verbesserungen her­
beizuführen. 1\us diesem Grunde solle man von vorn­
herein keine1\enderungen vorschlagen, die geeignet sind, 
das Publikum noch mehr vor der Veranstaltung von Wett­
bewerben zurückzuschrecken und dadurch unbekannten 
Talenten die Gelegenheit zu nehmen, sich hervorzutun. 

Nachdem Hr. Paulsen den eingangs erwähnten Be­
richt verlesen, bemerkte Hr. K ör te in längerer 1\usein­
andersetzung, daß der Bericht zu einseitig auf der Seite 
der wettbewerbenden Künstler stehe und zu weni~ an 
die 1\usschreibenden denke. Wer könne Stellen, die emen 
Wettbewerb auszuschreiben beabsichtigen, zwingen, diese 
Grundsätze anzuerkennen? Besondere Bedenken hegt 
Redner bezüglich der in Vorschlag gebrachten Beratungs­
stellen. Wo sollen sie ihren Sitz haben und wie denkt 
man sich ihre Funktion? 1\uch daß man dem Bauherrn 
die Preisrichter aufnötigen und das Wettbewerbswesen 
einheitlich für alle Künstler regeln wolle, werde sich in 
der Praxis nicht durchführen lassen. Der Verbandsaus­
schuß habe sich bereits mit diesen Vorschlägen befaßt 
und die 1\nsicht der anwesenden Mitglieder sei dahin ge­
gangen, daß ihre Durchführung nahezu unausführbar sei. 
Dann nimmt Redner die in den Vorschlägen bekämpfte 
Veranstaltung von Ideenwettbewerben in Schutz; für 
1\usführungswettbewerbe würde man Preise beanspru­
chen müssen, die nur in seltenen Fällen zu erreichen 
wären. 1\uch gegen die 1\ufnahme des Obmann'schen 
Satzes, der einen größeren Schutz des geistigen Eigen­
tums gewährleisten soll, hegt Redner Bedenken. Wenn 
der Bauherr eine größere 1\nzahl von Preisen aussetze, 
müsse er auch von den übrigen preisgekrönten Entwür­
fen, die nicht zur 1\usführung kommen, etwas haben. 

Hr. Muthesius schließt sich im großen und ganzen 
den 1\usführungen der Hrn. Saran und Körte an, betont 

No. 2. 



aber die Notwendigkeit eine!> größeren Schutzes des gei­
stigenElgentumes. Ferner müsse versucht werden. einen 
~ffßeren Einfluß .auf die Tätigkeit der Preisrichter zu ge­
Winnen, und zu dIesem Zweck wäre ein Zusammengehen 
der 1\rchitekten und In/.tenieure mit den bildenden Künst­
I~rn sehr zu empfehlen. Nur durch die anständi!!e Durch­
luhrung der Wettbewerbe seitens der Preisrichter sei eine 
1\bhiJ(e der Mißstände zu erwarten. 

Hr. S ara n pflichtet dem Vorredner bei macht aber 
älelchzeitig auf die trüben Erfahrun!!en aul~erksam. die 
erV~rbands~ussc~u~ bei der Durchführun!! des Grund­

s~tze~, d~ß. dIe Pre.'srlchter die Einhaltun!! der .Grund­
satze als E~renplhcht betrachten müfHen. J.!emacht hat. 
Hedn~r emph.e~.It, an d.en bestehenden Grundsätzen aus 
praktls!=hen Gru~de.n einstweilen mÖJ.!lichst weni!! zu än­
d~rn, ~lnmal. weIl sIe noch nicht alt seien, und dann. weil 
sIch blsh~r noch nicht ermölllichen ließ. sie unumwunden 
durchzufuhren. Man sollte allenfalls aus den Vorschlägen 
~es Bu~d~s und den sich Jetzt anschließenden Erörterun­
J.:en LeItsatze für die PreIsrichter zu finden !>uchen. dann 
werde man etwas von dem Erstrebten erreichen. 
f ... i.ir. D r e c h sie r trit~ für einen Ilrößeren Schutz des 

I.!llshllen Eigentumes ein. 1\ls oberster Grundsatz des 
~ ettbewerbes müsse Ilelten. daß es sich darum handelt. 
eInen BaukünstIer zu Ilewinnen. der den Bau ausführt. 

~r. ~ au I sen widerlellte im Einzelnen die gegen die 
~o~schlage erhobenen Einwände und bemerkte hinsicht­
IC der Bedenken des Hrn. Körte wegen der geplanten 
~eratu!1J.!ss.telle. daß diese nicht an einem Punkte. etwa 
In Ber!ln. sItzen könne. Man habe sich das so vorgestellt, 
daß dIe Vertrauensmänner dieser Beratungsstelle über 
fanz Deutschland verteilt sind und daß die bestehenden 
kgchorganisatlonen diese Vertrauensmänner wählen. Das 

nne nach Provinzen geschehen. und wenn die Orts­
Ilru~pe!1 des Bundes hierfür eintreten. dann hätte man ein 
~or auhlles Skelett. Ein Zwanll, die Beratunllsstelle in 1\n­
~pruch zu nehmen, könne natürlich nichl auslleübt wer­
W~ti~an k:nne Jedoch In den einzelnen fällen. in denen 
b ewer e ausgeschrle ben werden dem Bauherrn einen 
sfe~i:ri~n Ärlolg In 1\usslcht stellen. w~nn er die Beratun~~­
/.tun der ~s~r~ch nimmt. weil er dann auf die BeteIh­
nen ~ .. I tücD·hllsten Mltlllieder der Or~anisation rech­
I , ur

d 
e. . le Beratunllsstelle würde auch dazu bei­

,~d~en'l ,aU I~ ~ukunll eine MonopolisierunJ.: der ~~hren­
~~~ r~: s PreISrichter weniger zu befürchten sei. Bezüglich 

rnwettbewerbes Ist Redner auch anderer 1\uflas­itng a!l Hr. Körte, weil dIeser Wettbewerb sich in der 
ellcil nicht auf das Maß der geforderten 1\rbeit beschränke 

son H~n :reist die Ilanze .Lösunll der 1\ufgabe erfordere: 
. 'h 11'") •. 01 ~ e (.1\ I1 llemelne Deutsche K unstgenossen­:It ,a .Ist er M~.lnung~. da.~ es. sehr Kut mÖjllich. wäre. 
~e~elne Grundsät~e fur samthche bIldenden KunstIer 

au zu~telll'n. wekhe dIe Preisausschreiber und Preisträger 
morahsch verpflichten. 
B I~r. Boellzill erklärt für di~ Bildhauer-Vereinigung 
V:~b n· deren Bereitwilligkeit. sich den Bestrebunjlen zur 

HSBrung der W ettbew\.!rbsllrundsätze anzuschließen. 
Ber1in~'r ach man n weist darauf hin. daß die. Vereinillunll 
Verbes I\rchitekten· sich im Jahr\.! 1407 ebenfalls mit der 
dabei a~erunll des WeUbewerbswesens beschäftigt und 
rückslchHht ~esonders die ~'unktion der Preisrichter be­
sicht nur ~e abe. Redner betont, daß es nach seiner 1\n­
wurfswettb enwettbewerbe Ileben könne; bei einem Ent­
daß Ideen de:ehbe handele es sich doch auch nur darum. 

Hr. Fra rC
I 

gefUhrt werden. 
von vornher~r;, u s empfiehlt, zu weitlJehende Vorschläge 
beraten um si :uszuschalten und dIe übrillen durchzu­

Ini\bwese~h inn dem Verband zu überreichen. 
e t der Hrn. Saran. Körte und Muthesius. 

Wettbewerb Wettbewerbe. 

die verhindert sind, an der weiteren Beratung teilzuneh­
men. gelangen folgende 1\ bä nderungs- Vorschläge 
dllr jetzt bestehendenWettbewerbs-Grundsätze 
im Prinzip zur 1\nnahme: 

Zu § 1. 
Das Ziel des Wettbewerbes ist, den für die 1\ufgabe 

J.!eeignetsten Künstler zu linden. 
1\ufklärungs-Wettbewerbe sind dann auszuschreiben. 

wenn allgemeine Fragen (1\usreichen der Bausumme, Eig­
nung des Platzes. Rentabilität usw.) zu lösen sind. 

1\uslührunlls -Wettbewerbe setzen voraus, daß ein 
Entwurl besteht. durch den die Vorfragen geklärt sind. 

Zu einem 1\uslührungs-Wettbewerb, der einem 1\ul­
klärungs-Wettbewerb folgt. sind nur die Sieger im 1\uf­
klärungs-Wettbewerb und mit deren Zustimmung solche 
Künstler zuzulassen. die nicht beim Preisgericht tätig 
J.:ewesen sind. 

Zu § 2. 
Bei J.:rößeren 1\ulgaben sind bei 1\ulstellung des 1\us­

schreibens Vertreter der Künstler-Organisationen zuzu­
ziehen bezw. bei einem engen Kreis von einzeln gelade­
nen Bewerbern diese selbst. 

Zu§3.1. 
Bei 1\rchitek tur -Wettbewerben: statt .Bausachver­

ständige": .1\rchitektur - Sachverständige" (dementspre­
chend bei anderen Wettbewerben). 

Zu § 3, 4. 
Die Verzichtleistung erstreckt sich auch auf die Ver­

lasser des Vorentwurfes und bleibt bestehen auch bei 
einem zweiten Wettbewerb um dieselbe Bauaufgabe. 

Zu § 4, I. 
Im Programm ist auszusprechen. ob die1\bsicht vor­

liegt, den Bau auszuführen. Wenn nichts Gegenteiliges 
bestimmt ausgesprochen ist, wird angenommen, daß die 
ausschreibende Stelle keinerlei juristische oder mora­
lische Verpflichtung oder die 1\bsicht hat, einem bestimm­
ten Kreis von Personen (außer den Preisträgern) die Be­
'arbeitung zu übertragen. Der Ohmann'sche Satz soll den 
deutschen Verhältnissen angepaßt werden. 

Hr. D ü If errichtete nun an die anwesenden Vertreter 
der verschiedenen KünstIerverbände die Frage, ob sie 
J.!ewillt wär~n, sich zu einer Orianisation zusammenzu­
schließen, die .Beratungsstelle fur Wettbewerbe M genannt 
werden könne. Hr. Pape als Vertreter der.1\lIgemeinen 
Deutschen Kunstgenossenschalt" erklärt, er werde auf 
der nächsten Hauptversammlung in München für ein ge­
meinschaftliches Vorgehen in dieser Frage eintreten und 
glaube, die Zustimmung der Versammlung zu erhalten. 
Hr. Pfannschmidt ist der 1\nsicht, daß sich auch der 
.Künstlerverband Deutscher Bildhauer" gern dieser Be­
ratungsstelle anschließen werde. Hr. Bachmann be: 
merkt, daß die Beratungsstelle wohl so zu denken seI. 
daß die in den einzelnen Organisationen bestehenden 
1\usschüsse miteinander Fühlung nehmen und sich ge­
genseitig verständigen. 

Hr. D ü I f e r führt aus, es wäre unter Umständen zu 
erwägen, einen Zen t r a lau s s c h u ß einzusetzen, den die 
Maler und BIldhauer für sich bilden; auf der anderen Seite 
müßten der Verband, der B. D. 1\. und vielleicht noch die 
• Vereinigung Berliner 1\rchitekten" einen Zentralaus­
schuß haben, von dem aus alle erforderlicheninformationen 
usw. an die Beratungsstellen gehen müßten. 

Das Ergebnis der Besprechung soll den einzelnen 
Zweigvereinen zur Beratung übersandt werden und, 
nachdem diese sich geäußert haben, eine neue Bespre­
chung. möglichst wieder in Berlin, stattfinden. -

in 1\ussicht genommen. Die Decken sollen aus Eisenbe­
ton bestehen, die Fußböden sind mit Linoleum zu belegen. 

Zur Darstellung des Entwurfes werden Zeichnungen 
im Maßstab 1 : 200 verlangt. 

wallungsgeb'ud Zur Erlangung von SkIzzen zu einem Ver­
Das Gebäude selfür die st:ldllsche Sparkasse In HaUe a. S. 
Grundstück an 0 auf dem Im Lageplan dargestellten 
Straße' errlchte~er Kleinen Stein-Straße und der Rathaus­
das (iebäude bis werden. 1\n der Rathaus-Straße kann 
über BÜrgersteltZu"h Hauptlleslms die Höhe von Ib.2~ m 
noch auf 15 m L er alten. Diese Höhe erstreckt SIch 
der übrige Tell an n3,e Kach der Kleinen Stein-Straße zu; 
hoch sein. Hlnslchtif hlelnen Stein-Straße darf nur 12,5 ~ 
fläche usw wird b C der Anzahl der Geschosse, Frel­
I Ba .. emerkt, daß das Grundstück In der 
. öi~n: (~aUk~ss~ Ila ) liegt (§R3 de'rBaupolizeiordnung). 

fach . u ere . es a tunll des Gebäudes soll eine ein­
wÜ~dllle s~Jn. Die F assadengeslallunll und die 1\us-

Zur PreisverteIlung stehen zur Verfügung ein I. Preis 
von 1 SOO M., ein 11. Preis von 900 M., ein 111. Preis von 
bOO M. Der 1\nkauf nicht preisgekrönter Entwürfe zum 
Preis von mindestens le 300 M. wird nach dem Antrag 
des Preisgerichtes in Aussicht gestellt. Die Verteilung 
der Preise kann auch auf einstimmigen Beschluß des 
Preisgerichtes in anderer Weise erfolgen. In jedem Fall 
wird der für die Preise ausgesetzte Betrag von 3000 M. 
zur Verteilung gelangen. 

Die preisgekrönten bezw. angekaultenEntwürfe gehen 
in das Eigentum der Stadtgemeinde über. Es ist in 
1\ussicht genommen, einen der Sieger oder Ver­
lasser der angekauften Entwürfe an der weite­
ren Bearbeitung der 1\ ufgabe zu beteiligen und 

i ahl des Materiales bleiben den Bewerbern überlassen. 
}e~. Baullrund Ist g~t. Für das Gebäude ist eine Sammel­

Iiellun'-! Ileplanl. hir die Beleuchtunll elektrisches Licht 
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'hm die Bauleitunglund F\usführung auf G~und 
der ormen des Verbande.s Deut~.cher F\rchlte.k­
ten- und Ingenieur- Vereine zu uber.tra.gen, ~e­
doch behält sich der. Sparka .~e~ -Vorstand m diesen e­
ziehungen völlig freien endgulbgen Entschluß vor. 

~~ 
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Lageplan fOr das Reformations-Denkmal in Stuttgart. 

modernes zweckmäßiges, insbesondere ~~rch Tageslicht 
gut beleuchtetes Kassen- und Bureaugebaude u~ter ?es~­
möglicher F\usnutzung der Baustelle und Berucks~.chh­
gung der Möglichkeit einer Erweiterung der Kassenraume 
entsprechen. - • 

Wettbewerb für das württembergische Reformations­
Denkmal in StuttgarL In Ergänzung unserer Mitteilungen 
S.860, Jahrgang 1910, teilen wir mit, daß das Denk~al auf 
dem im Lageplan bezeichneten Platz an der Südseite der 
Hospitalkirche in Stuttgart errichtet werden und der 
dankbaren Freude des evangelischen Volkes in Württem­
berg über die Segnungen der Reformation Rusdruck geben 

oll. Dargestellt sollen werden Martin Luther, der deut­
sche Reformator und Johannes Brenz, der Reformator 
Württembergs, deren Figuren in einen künstlerischen 
Zusammenhang mit dem Kreuz Christi gebracht werden 
könnten. Doch enthält dieser Gedanke keine bindende 
Vorschritt für die Gestaltung des Denkmals. Der Unter­
bau sol1 Gelegenheit bieten, der übrigen Zeugen der Re­
formation in Schwaben und der nach jenen Tagen mit 
Württemberg vereinigten Gebiete zu gedenken. 

Von den eingesandten Vorentwürfen werden durch 
das bestellte Preisgericht vier Entwürfe derart ausge­
zeichnet, daß deren Verfasser mit einem Honorar von je 
1000 M. zu einem engeren Wettbewerb aufgefordert wer­
den. Der Denkmalausschuß behält sich vor, außer den 
Verfassern der bei dem ersten Wettbewerb prämiierten 
Entwürfe noch weitere Künstler zu dem engeren Wettbe­
werb beizuziehen. Wir haben unsere Bedenken gegen 
diese Form der Beteiligung am Wettbewerb bereits ge­
äußert. Einem der am engeren Wettbewerb beteiligten 
Künstler wird auf Vorschlag des Preisgerichtes vom Denk­
malausschuß die Ausführung übertra~en werden. 

Der auf dem Lageplan eingezeIchnete Denkmal­
Grundriß soll einen Anhalt dafür bieten, in welcher Rrt 
sich der Ausschuß die Anlage des Denkmales denkt, ohne 
daß dadurch andere Lösungen vom Wettbewerb ausge­
schlossen sein sollen. Die VorentwürIe sind zum 3. Rpril 
d. J. in einem Modell 1 : 10 zu liefern. Bei jedem Entwurf 
ist anzugeben, in welchen Materialien die Ausführung 
gedacht ist; dabei ist zu berücksichtigen, daß für dieAus­
führung des Denkmales bis jetzt dieSumme von40000M. 
zur Verfügung steht. Für die statuarischen Teile sind 
Bronze und Marmor ausgeschlossen. Es bleibt den Bewer­
bern überlassen, den Sockel alsBrunnen auszugestalten. 

Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Bismarck­
Denkmal auf der Elisenhöhe bei Bingerbrück veröffent­
lichen die Tageszeitungen Zahlen über die Beteiligung, 
die ungenau sind, da ein 1\bschluß der Eingänge der Ent­
würfe bis zum Schluß des Jahres noch nicht stattgefunden 
hatte, weil die Möglichkeit vorhanden ist, daß aus dem 
ferneren F\uslande noch Entwürfe eintreffen, deren Post­
stempel die Zulassungsfähigkeit zum Wettbewerb ergibt. 
Jedenfalls dürfte die Zahl der Entwürfe 350 übersteigen; 
diese Beteiligung am Wettbewerb ist eine derartig gro­
ße, daß die umfangreichen Ausstellungsräume des Düs­
seldorfer Kunstpalastes vollständig durch die Entwürfe 
ausgefüllt werden. Das Preisgericht wird voraussicht­
lich am 19. und 20. Januar eine Vorprüfung der Entwürfe 
vornehmen, sich über eine Reihe von Gesichtspunkten 
für die Beurteilung des Wettbewerbes einigen, darauf am 

onntag, den 22. Januar in Bingerbrück eine Ortsbesich­
tig'ung des Denkmalplatzes haben und vom 23. Jan. ab in 
Düsseldorl die entscheidenden Sitzungen abhalten. -

Wettbewerb St. Engelbert-Kirche Essen a. R. Wieder 
einmal sind wir zu unserem Bedauern in der Lage, be­
richten zu müssen, daß ein Preisgericht eine eigentliche 
Entscheidung nicht gefä\lt bat. Bei 68 Entwürfen für den 
Neubau der St. Engelbert-Kirche in Essen an der Ruhr 
wurden nach der 1\nsicht des Preis~erichtes keine 1\r­
beiten gefunden, die mit dem 1. PreIS von 3000, dem JI. 
von 2000 und dem dritten von 1000 M. hätten ausgezeich­
net werden können. Die zu Preisen zur Verfügung ste­
hende Gesamtsumme von 6000 M. wurde daher in vier 
Preise von je 1500 M. zerlegt und denEntwürfen "Rheinisch" 
des Hrn. Julius Wirtz in Trier, nUebergangsstil" des Hrn. 
F\dolf N ö cker in Cöln, "Gegen Wind und Wetter" des Hrn. 
W. Sunder gen. Plassmann in Münster und nJanua 
coeli" des Hrn. Colombo in Cöln zugesproche~ 

lnhalt: Die neuen deutscben Bauten in Jerusalem. (Fortsetzung.) -

In dem Gebäude sollen an Raumgruppen unterge­
bracht werden: 1. Räume für die städtische Spar.~asse; 
II d . Läden mit Ladenstube, Lager- und Nebenraumen 

d· rel deren telle vermietbare Bureauräume; III. die 

Die Kalserbrllcke in Breslau. (Fortsetzung.) - Neuere ßusgrabungs-Er­
gebnisse. - Die verkehrspolitischen Lehren aus dem Wettbewerb um 
einen Bebauungsplan (Ur Groß·BerUn. - Verbesserung der Grundsätze 
rur das Verlahren bei Wettbewerben. - Wettbewerbe. -

Bildbeila~e: Die neuen deutschen Bauten in Jerusalem. 
Die Kirche Mariä Heimgang auf dem Sion. o er an .. f'" d 

Ob hosse sollen zu Bureauraurnen ur eme an ere 
erC1esc .' ht t d städtfsche Verwaltung emgenc ewer en. . 
Die ganze Rnlage muß den F\nforderungen an em 
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Mittelgruppe des Wandbildes aus einer Villa in Elberfeld von S.21. Von Franz Lippisch in Charlottenburg. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL V. JAHRGANG. N~ 3. BERLIN, DEN 11. JANUAR 1911. 

Die neuen deut~chen Bauten in jerusalem. 
I D l' e K' h (Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage. 
. IrC e Mariä-H '. . 
Vor ]erusalem. eI.mgang auf dem SlOn engem Zusammenhang dan~l.lt der flnlage von ge-

(Schluß.) ~herzu die Rbbildungen S. 28,29 u. 30. pflasterten Dachterrassen, dIe das Regenwasser auf­Gter der.Oberkirche wurde, ihrer fangen und weiter leiten, eine besondere Bedeutung 
ru~dnßform folgend, eine Un- zu. Wie der Grundriß des Untergeschosses der Klo­

terlurche oder Krypta angelegt, steranlage S. 3 zeigt. wurde unter dem Hof des klei­
zu welcher im südlichen Kreuz- nen Kreuzganges eine Zisterne für Nutzwasser an­
arm. der ~hornische eine Trep- gelegt, während unter dem Kapitelsaal eine große 
pe hmabführt. In der auf zwölf Zisterne für Trinkwasser erbaut wurde. Unter dem 
außeren und sechs inneren Stüt- westlichen Teil des Wohnbaues wurden Vorratskel­
zen gew.ölbten Haupt - Rotunde ler angelegt, während unter dem östlichen Teil die 
wurden In besonderen Nischen Küche ihre Stelle fand, die mit einer flnrichte des 

ei . sechSfllläreaufgestellt, während Erdgeschosses in Verbindung steht, die wieder un-
n Haupt- u~d eIn N.~be~altar in der Chornische der mittelbar neben dem Refektorium liegt. 

Krygta und Ihrem n?rdhchen S~itenarm flufstellung flls Baumaterial der Gebäudegruppe stand dem 
fa~. en. Uns~re ~bbll<;lungen S. 28 und 3 t zeigen ver- flrchitekten das schöne Steinmaterial von ]erusalem 
~c leden~ EInb~Icke In die Krypta, ihre Treppe und und näherer Umgebung zur Verfügung. Es ist das ein 
Ihre archl~ektol1lsche Behandlung. Die Krypta wurde in fast allen Farbenabstufungen vorkommender 
d~hon ~leich nach ihrer Vollendung für den Gottes- prachtvoller Kalkstein, der bei entsprechender Zu-

lenst In Gebrauch genommen. Obwohl die Rotunde sammensetzung zu interessanten Farbenwirkungen 
der Krypta vorläufig weder besondere flusstattung Gelegenheit gibt. Es gibt hier einen grauen, gelb­
noch reicheren Schmuck hat, läßt doch ihre ar chi- roten, rotgefleckten und fleischfarbigen ]udenstein, 
te.~tonische flnordnung erkennen, daß sie der Ver- dann den Stein von Bethlehem, ferner ein Material, 

D
k?rperung eines bestimmten Gedankens dienen soll. das als "königlicher Stein" bezeichnet wird. Weitere 

lese Bedeutung ergibt sich aus dem Inhaltdes ganzen Steinmaterialien sind der weiche Kakuli, der ]assini 
Bauwerkes. Das Zentrum der flnlagesoll dieSteIle an- usw. Zu den natürlichenEigenschaftendesrohenBru­
deuten, an weicher die Gottesmutter Maria entschlief, ches oder der einfachen Bearbeitung treten noch die Ei­
um bald darnach von ihrem Grabe im Tale ]osaphat genschaflen besonders der farbigen Steine, der ]ahudi 
aus ZUm Himmel einzugehen. Wenn auch diese Stätte oder ]udensteine, die sich aus der Politur ergeben. Zu 
genau genommen etwas näher an der Peripherie diesen verschiedenen Steinarten kommt weiler noch 
~~r Dormition lag, so hielt sich der flrchitekt doch ein bes~)]lders wertvolles Material in dem tielschwar­
{ur berechtigt ihr die Stelle im Mittelpunkt der neuen zen Stem des Propheten Moses (Nebi - Musa- Stein), 
Anlage anzu~eisen, um sie so geschichtlich in mo- der am Tot.en Meere ~ebroche~.wird. Sowohlfü~ das 
numentaler Weise dauernd dem flndenken der Nach- fleußere wie namentlich auch fur das Innere beSitzen 
\\Telt festzuhalten. diese Steinarten insbesondere bei feinerer Bearbei-

Bei dem Mangel einer guten Wasserleitung !n tUI!~ für den Rrc~iLekten. Eigenschaf~en fü.r die viel­
]erusalem kommt der flnlage von Zisternen und m seltlgsten dekoratIven Wirkungen. Die eElgen chaI-
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ten machen sich vor allem auch dann geltend, wenn 
der Stein nicht nur zum struktiven l\ufbau, sondern 
auch zu l\usschmückungsarbeiten, wie Fußbodenbe­
lägen, Wandbekleidungen, zu dekorativen l\usstat­
tungsstücken verwendet wird, die unabhängig von 
der eigentlichenl\rchitektur sind. Die Flächenbearbei­
tung der Werksteine erfolgt inder l\rt, daß nach einem 
Randschlag die übrige Fläche des Quaders mit dem 
Stockhammer bearbeitet wird. Renard stellt fest, daß 
der Gebrauch des breiten Scharrier-Eisens, den die 
Kreuzfahrer aus dem l\bendlande in Palästina ein­
führten, im Laufe der Jahrhunderte wieder völlig ver­
schwunden ist. Das Mauerwerk wurde in der Regel 
als zweihäuptiges Quader - Mauerwerk ausgeführt. 
Eisen, Holz, Fußbodenbeläge, Dachsteine, sowie eine 
Reihe anderer Materialien mußten aus europäischen 
Häfen eingeschifft werden. 

Es wurde bereits angedeutet, daß der Stil der ge­
samtenBaugrupp'e als einel\npassung des deutschen 
romanischen Stiles an die orientalischen Gepflogen­
heiten bezeichnet werden kann. Diese l\npassung 
kommt in erster Linie in den allgemeinen Umrissen 
der Baugruppe wie einzelner Bauteile zum l\usdruck. 
In der Einzelbehandlung jedoch tritt entsprechend 
der Individualität des Künstlers die deutsche Formen­
sprache mehr in ihre Rechte, wie besonders aus den 
Einzelansichten des Inneren dieser Nummer ersehen 
werden kann. Im Inneren des Rundbaues der Kirche, 
das hauptsächlich durch hohes Seitenlicht des Ober­
gadens beleuchtet wird, wurden alle Wand- und Ge­
wölbflächen ohne architektonische l\usbildung ge­
lassen,. da für später eine völlige musivische Beklei­
dung der Wandflächen, die sich mit einer zugleich 
inl\ussicht genommenenMarmorbekleidung der un­
teren Teile des Rundbaues vereinigen soll, geplant 
ist. J~tzt unterbrechen, wie die l\bbildung S. 28 zeigt, 
nur ~Ie S~ulenstellungen der Emporen die Flächen. 
Studien, die der l\rchitekt an den durch musivischen 
Schmuck ausgezeichneten alten Bauwerken von 
Italien und Jerusalem machte veranlaßten ihn auf 
alle Gesimse und ähnliche ar~hitektortische GlIede­
rungen zur Teilung der Flächen zu verzichten um 
der späteren musivischen Darstellung eine ei~heit­
lichere Wirkung zu sichern. 

Der ornamentale Schmuck der struktiven Bau­
teil~ hatte Rücksic~t zu nehmen auf die eingeborenen 
S~emmetzen. In diesem plastischen Schmuck wurde 
die Verwendung von menschlichen und tierischen 
M?tiven v~rmieden! zu der~n l\usführung der einhei­
mische Stemmetz mcht geeignet erschien. Der l\rchi-

tekt mußte sich daher auf rein architektonische o~er 
vegetabilische Ornamentformen beschränken.. e~ne 
Entsagung, die aber anderseits dem orientahsC c::n 
CharaKter der Bauteile wieder entgegen kam un~, w~e 
die l\bbildungen der inneren Rotunde derUnterklr.c he 
S. 31 sowie des Hauptportales S. 29 zeigen, glelc -
wohl zu eigenartiger Wirkung führte. . 

Mit der Vorbereitung der Bauarbeiten wurde Im 
Jahre 1901 begonnen. Mit l\usnahme der Konstruk­
tion des Kuppeldaches der Kirche, die aus Deutsc~­
land eingeführt wurde, und der Tischlerarbeiten, dl.e 
in Jerusalem an~efertigt wurden, wurden alle l\rbel­
ten im Eigenbetrieb ausgeführt. Im Jahre 1909 waren 
die Bauarbeiten in der Hauptsache zuml\bschluß ge­
bl"acht. Dem l\rchitekten Heinrich Renard standen 
bei der Bearbeitung der EntwUrfe im l\telier die Hrn. 
HermannNeuhaus für diePlanarbeiten undKieUer 
für die Modellierarbeiten zur Seite. Eine große Stutze 
fand der l\rchitekt für die örtliche BauausfUhrung in 
der ersten Zeit durch die Mitarbeit des Baurates 
Sandei in Jerusalem. Nach dessen bereits 1902 er­
folgten Tode trat sein Sohn, der in Jerusalem geborene 
und mit den einheimischen Verhältnissen vertraute 
l\rchitekt Benjamin San dei, an die Stelle des Vaters. 
Die Baukosten betrugen bis zur jetzigen Fertigstel­
lung rd. 1 MUl. M. 

Den Pilger, der die Heilige Stadt betritt begrüßt 
zuerst die Baugruppe der Dormition, die i~ Stadt­
bild eine herrschende und dasselbe abrundende Rolle 
spielt. Die Einfügung dieser Baugruppe in das Stadt­
bild ist um so erfreulicher, als die letzten beideJ1 
Jahrzehnte der Stadt viel von ihrem alten Charakter 
genommen haben. Die Häuserzahl hat sich verdop­
pelt und die alten Stadtmauern sind auf große Strek­
ken durch unharmonische Nutzbauten verdeckt wor­
den. "Wenn man am Oelberg auf der steilen Hal~e 
steht, wo der Ueberlieferung nach der göttliche Hei­
land stand, damals, als er über Jerusalem weinte, so 
überwältigen der alte Tempelplatz mit den Riesen­
massen der Salomonischen und Herodianischen 
Stützmauern und das Häusermeer der in Terrassen 
dahinter sich aufbauenden l\ltstadt mit den gran­
diosen Kuppeln des heiligen Grabes und der christ­
lichen Kirchen unser Gemüt. l\ber bei aller Majestät 
hinter läßt dieses Bild einen tief melancholischen Ein­
druck. Um so anmutender wirkt am entgegengesetz­
ten Ende der Stadt an der Seite des hl. CönaculumS 
und der Davidsburg, aus Gärten und Landhäus~rn 
hoch und frei emporragend, im Gewand seiner gelbhCh 
weißen Marmorquadern der deutsche Sionsbau". -

Die Kaiserbrücke in Breslau. 
(Fortsetzung lolgL) 

Von Reg.-Bmstr. 11. D. Dr.-Ing. Trlluer, Stlldtblluinspektor in Bresillu. (Fortsetzung.) 
11. 1\usgeführter Entwurf. (Schluß.) spannungen sind die ersten beiden Kettenstäbe noch 

3. Eiserner Ueberbau. (Schluß.) durch je 2Fl. 170/17 verstärkt auf 2598 und 2103qcm. Die 
usbildung der Kette. Für die Kette war Bänder sind an jedem zweiten Knotenpunkt gesto~en, 
ursprünglich ein 0,8 m hoher und 1 m breiter und zw~r vollkommen direkt, indem jedes Ffachelsen 
kräftig in die Erscheinung tretender Kasten~ durch em~ darauf liegende Lasche gleicher 1\bmessung 
Querschnitt vorgesehen. Die eingehende Er- gedeckt wird (1\bb. 4 auf S. 734 ]ahrg. 1910). 
mittelung der Nebenspannungen bereits in Die Bänder der Rückhaltkette (1\boildung 15) besteh~n 
diesem ersten Entwurf und die von derBehör- aus 6. FI. 650,17 und 2 Fl. 250/17 mit 2996 und 2497 qcm, die 

de verlangte ErmäßigungderSpannungenführten zurWahl an die 1\nker anschließenden Bänder aus 6 FI. 695/17, 
eines Querschnittes,bei dem vor allem die erheblichen Ne- 2 FI. 16O}17 ~nd.? . 2 Fl. 300/17. Obgleich diese die gleic:!,e 
benspannungen a!D ersten Knotenpunkt infolge Wärmeän- Kraft wie die R.uckhaltk~tte .~rhalt~n, war diese yerstar; 
derungherabgemmdertwurden,die bei dem früheren Quer- ku~g erfor~erhch, da die Bander Im un.te~en :reIl 64 111 

schnitt gegen 800 kgjqcm betrugen. Diese Verminderung breite Schhtze er.~alte~, durch. welcl~e dl~ Je vier große~ 
war nur zu erreichen durch eine wesentliche Verringe- 1\nkerbl~che gefuhr~ smd. D!ese smd Im unter~n Tel 
rung des Trägheitsmomentes der Kette undeine1\uflösung selbst wled~r g~schht~t, um die parallel zu den Bandern 
der Rette in vier breite, zu Je zwei neben- und überein- stehenden Je ":Ier klemeren 1\nkerbleche aufzunehmen. 
ander liegende Bänder. Es laßt sich nicht verkennen, daß 1\.uf den versteiften 1\ ';lskragungen der Bleche ruhe!1 un~e~ 
die Gurte, von der Seite gesehen, etwas zu schwach er- Emscha~tung. von. Klppzapfe!1 Stahlgußlager , die .. SIC n 
scheinen.) und daß kräftigere Gurte besser gewirkt haben ge~n ~Ie drei Schichten Gramtquader nach oben stutze 
würden, doch stellten sie technisch und wirtschaftlich die (s. bblld~ng 16, S. 31). . ' in 
günsti~ste Lösung von zahlreichen auch im Modell in ?\ufhangung der Fa~rbah~ an die Kette !stdie natürlicher Größe dargestellten Versuchen dar. Beim 1\.bbIld';!ng 14 darge.~tell~. Die j\ufl?s~ng der K~tte m der 
1\nblick in der Brückenachse wirken jedoch die Bänder vI~r Bander bo~. fur die glelchma~lg~ V~rteIlu~g be­
kräftig und treten als die Haupttragglieder hervor. Jedes Han~~.stangenkr~fte beso~dere ~chwlerlgkelten. Die ~ber 
der vier Bänder (vergl. Querschnitt l\bbildung 14) besteht d~n b a!dder. v~~angeSrnh sich b.el Bestrahlung gBI{~ndern. 

6 FI 580/17 mit einem Volltuerschnitt von 2366 qcm, .n el ~n 10 I rem c ~tten hegenden unteren an a 0-
aus.. N b Diese wurden daher bel fester Verbindung an den "n 
einem Nutzquerschmtt von 1942. ur 1\ufnahmeder e en- tenpunkten wesentlich größeren1\nteil an den Lasten er-
---~) Vergi. das Bild der BrUcke ]ahrg. 1910 S.733. halten, und zwar bei einem Wärmeunterschied des voil 
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~eS~ahlten oberen und des zu 21
3 beschatteten unteren 

m~.n. es von 12 0 <;:. 69 % der Last statt der rechnungs­
B aßlghn 50 % bel !(leichmäßiger Verteilung. Die Firma 
dee~c elt schlug eme Lösung der .Kufhängung vor, bei 

r Jedes der vier Bänder stets 1: 4 der Gesamtlast erhält, 

ungeachtet verschiedener Wärme des Eisens. Die Wir­
kungsweise geht aus .Kbb. 17, S. 31 klar hervor. Bei Ver­
längerung und Senkung der oberen Bänder neigen sich 
die Hebel unter den unteren Bändern nach innen. Dieschon 
bei geringen Wärmeänderungen merkbaren gegenseiti­
gen .Knnäherungen der oberen und un teren Bänder sichern 
eine ~auernde Wirksamkeit unter Ueberwindung der Bol­
zenrelbungen; so beträgt die rechnungsmäßige .Knnähe­
rung bei 10 0 Wärmezunahme des oberen Bandes 46 mm. 
Die von den Hebel-Enden durch die Bänder geführten 
Bolzen (.Kbbildung 14) ruhen mit der Schraubenmutter 
auf einer flußstählernen Kippplatte auf, die ein.e Bewegung 
senkrecht und parallel zur Brückenachse ermöglicht. Die 
mittelsten beiden .Kufhängungen sind ohne ltenderung 
des Grundprinzipes etwas verändert ausgebildet, da sie 
die Windkräfte der Rette aufzunehmen und durch die ver­
gitterten Pfosten des Versteüungsträgers in den unteren 
Windverband abzugeben haben. 

.2/~ 

-) 

Die Hängestangen bestehen aus 4 L 9090/13, die 
unten mit den Querträger-Stehblechen und deren Verstär­
kungslaschen fest vernietet (.Kbb.12 in No. 2), oben mit f1uß­
stählerner .Kugenlasche an den Mittel-Bolzen des unteren 
Hebels der .Kufhängung angeschlossen sind. Sie sind noch 
unter die Querträger-Enden verlängert und mit Futter­
stücken versehen, auf denen mittels Keilen während der 
Montierung die Querträger der Höhe nach einstellbar 
aufruhten. 

I~~JI ~m I 1 '>:111"'11 1 1 ~ 

I pi &-~~~ i : I 
I ~JI'IIII~ 1 1 ,,-, ! , 
L.-l"J/Jil..J!l'LL __ " 11, I ' 

b. Längsschnitt. 'c:flint.ransicht. a.Windv.rband. 

Die Fl.uflagerdrücke der Retten betragen in den Turm­
lagern 2335 t, in den Schräglagern 2385 t. Die Lager, 
Fl.bbildung 18, bestehen aus der 4,6 qm großen zweitei­
ligen Grundplatte, sieben Stelzen, den je 4-teiligen La­
gerböcken, Lagersätteln und Zwischenstücken zwischen 
den oberen und unteren Bändern und bei dem Turm­
lager noch dem 2-teiligen Oberteile. Um die Stelzen bei 
unvorhergesehenen stärkeren Neigungen wieder auf­
richten zu können, ist auf der unteren Grundplatte unter 
Einschaltung einer in:Paraffinschicht liegenden Rupf.er­
platte noch eine Gleitplatte angeordnet, die durch eme 
mit Schraubenspindeln betätigte Reilvorrichtung ver­
schoben werden kann. Die Verschiebung ließ sich unter 

L. 500 1000mm 

llbbildung 21 L ~ 
. agerung und Verankerung des Windverbandes. 

d~/ '0<" b. 
dem Eigengewicht noch gut erreichen. Die .Kn­
zahl der Pendel von 150 cm Länge und 70cmHöhe 
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Bezeichnung des Trägerteiles 
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Kettenpfeiler. 

Stabkräfte in t inlolge 

istnach;derFormeln -'llb.drzu. uc enm-

teltworden' sie erleiden örtliche Beanspruchun­
gen von 3,5 I/qcm nach der Herz'schen Formel. 
Die beidenZwischenstücke zwischenLagerbock 
und Lagersattel, deren oberes eben, deren un te­
res nach 170 cm Halbmesser gekrümmt ist, be­
stehen aus geschmiedetem Flußstahlguß von 
Krupp; sie werden mit 6,1 t!qcm be~nsprucht. 
Bei der Berechnung des unsymmetrischen La­
gersattels der Turmlager (Vergl. .Kbbildung 15) 
war zu berücksichtigen. daß die Rettenkraft 
auf dem Wege über den Lagersattel von 22 0 t 
bis 2580 t in der Rückhaltkette zunimmt. Wenn 
auch diese Zunahme durch Reibung übertra­
gen wird, ist der Lagersattel noch durch an die 
Rette angenietete Knaggen gesichert worden. 
Die Lagerböcke, Lagersättel und Zwischen­
stücke sind aus je 4 mit Bolzen verbundenen 
und gemeinsam bearbeiteten Stahlteilen ge­
bildet, um den den großen Gußstücken eigenen 
Nachteil starker innerer Spannungen zu ver­
meiden. Zwischen den Kettenbändern und den 
abgedrehten Stahlteilen liegen 2 mm starke 
Bleiplatten zur Druckverteilung. 

Die Versteifungsträger sind einfache 
Fachwerkträger mit nahezu parallelen Gurten 
bei 3,25 rn Systemhöhe am Ende, 3 m in der 
Mitte,a!so einer Höhe von etwa 1/36 der Spann­
weite. Die Fül!ungsstäbe sind steigende und 
fallende Streben und Pfosten an den Quer­
Trägern. Die Stabkräfte, Querschnitte und Be­
anspruchungen einzelner wichtiger Stäbe sind 
im Folgenden angegeben. 

Fn 
u max 

me kg 'qcm Swn 
Verkehrslast 

lus 

± I - I 
dur~ 

t b I I Winddruck als Temp. 
~ Wfn'd Windverb.-S tab ± 40" 

I 
I Fo 

I 
± 

218 256 3,1 
263 227 4,3 

91 136 -
139 94 5,1 
69 80 1,5 
64 64 1,1 

r ~ -I ,:_1 ,:., ji 
I 

5,1 199 79,5 81,2 11 25 
1;1 0 

+ 
383,7 
485,5 
290,0 
422,6 
95,5 
65,1 

-

421 ,8 
459,6 
340,1 
314,2 
106,1 
65,1 

qcm pcm + -
511,4 427,1 896 825 
651,8 539,6 900 105 
383,0 335,2 866 862 
589,4 491,9 859 636 
159,6 136,8 698 668 
96,6 85,4 162 675 
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Die Querschnitte des Obergurtes sind z~eiwandig 
und oben durch eine Gurtpla.tte ges~hlossen, dIe de~ Un­
tergurtes offen; di~ S!Teb~n smd [-EIs~n von N~.30bIS~4, 
die Endstreben mIt Je emem Fl. 140 15 verstärkt. DIe 
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Pfos ten s~d an die Querträge.r so angeschlossen, daß sie 
de!l von dIesen an dIe Verstetfungsträger abzugebenden 
T.~ll ~er Last aufnehmen können. Hierbei liegt der un­
gunstig te Fall vor, wenn nur ein Querträger stark belastet 
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Hauptportal der Kirche. Einzelheiten am Hauptportal. 
Die neuen deutschen Bauten in Jerusalem. 

l. Di e I Ki ric h e~Ma ri ä- H ei mga ng au r dem Si on vo r J erusal em. l\rchitekt: Diözesanbaumeister Heinrich R ena rd in Cöln a. Rh. 



ist die anderen unbelastet sind, alsdann werden in Brük- den Querträgers, während an den Enden der Versteifungs­
ke~mitte etwa 27 t an den Versteifungs träger abgegeben, träger nahezu die gesamte Verkehrslast aufnimmt. Die 
nur 2 t an die Kette durch:die Hängestange des betreffen- Gurte sind in jedem dritten Knotenpunkte gestoßen. 

Krypta unter dem Kuppelraum der Kirche. Blick nach Osten. 

. . Kleine Rotunde in der Krypta. Die neuen deutschen Bauten in Jerusalem. 
J. DIe Kirche Mariä-Heimgang auf dem Sion vor ]erusalem. l\rch.; Diözesanbmstr. Heinrich Renard in Cöln a. Rh. 
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l\bbildung 15. 
l\usbildung der Rückhalt­

Kette. 

~ 

'\ 
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S8mll. Niete 1'2Smm , 

l\bbildung 14. Querschnitt der Tragkette und 
l\ufhängung der Fahrbahn. 
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l\bbildung 17. 
Schema der Lastverteilung 

auE die Kette. 

Die Kaiser-Brücke 
in Breslau. 

e. 
Halbe Ansicht des Lagers. . . . . 

f Ganzer Schnrtt e-f. 

. . 
0·." ~ 

::? b. 

d. Schnitt g-h. 

l\bbildungen 19 a-e und l\bbildungen 20 a-b. 
Verankerung des beweglichen l\uflagers des Versteifungsträgers. 

a. Schnitt a-b. 

c.Vorderansicht 
des Lagers. 

o 500 1000 20DO
mm 
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11. Januar 1911. 

a. 
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c. Längsschnitt d. d. Ankerbalken . 
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DieLagersindinl\nbetrachtdesgroßenBreitenmaßes ende mit der drehbaren länglichen l\uflagerplatte hin: 
der Brücke für Längs- und Querverschiebung ausgebildet. durchgeführt werden konnte, worauf die Platte um ~ 
Die BTÜcke wird in der Seltenrichtung durch das Wind- gedreht wurde, sodaß sich die Platte gegen die :I-Prohle 
trägerauIlager in der Mitte desEndquerträgers festgehal- No. 36 stützte. . 
ten. Das ,l?ositiveLager für 94t Druck besteht aus einem Die Uebertragung des Winddruckes ist schon bel 
Pendel mIt Drehzapfen und vier querbeweglichen Rollen der Beschreibung des Haupttragwerkes dargelegt wor­
(l\bb.19 u. 2O). Das negative für 80t Zug bemessene Lager den. Der Windverband hat als Gurtung die Untergurt­
besteht aus einem hinten im Mauerwerk und vorn senk- stäbe des Versteifungsträgers, als Druckpfosten die an 
recht überdempositivenLageraufgelagertenStahlbalken, die Windverbandknotenbleche angeschlossenen Quer: 
in dessen vorderen Fünftelpunkt die Zugstange angreift, träger und als Zugglieder besondere Streben aus je zwei 
die demnach 5/4' 80 = 100 t Zug erhält, während der hin- Winkeleisen erhalten. Im letzten halben Feld sind kurze 
tere l\ußagerpunkt 1/4 .80".. 20 t Druck erhält. Diese Druck- und Zugstreben aus je 2 L 100/100/12 angeordnet, 
l\usbildung verdient den Vorzug vor einer konsol artigen die stärksten der normalen Streben im 2. bis 5. Feld sind 
rückwärtigen Verlängerung des Knotenbleches, wobei 2 L 120/120/15, die schwächsten derMittelfelder 2 L 80/80/10. 
unerwünschte und sehr bedeutende Einspannungsmo- l\uf eine Mitwirkung der Uebertragung durch die Buckel­
mente des Versteifungsträgers sowie Beanspruchungen bleche ist nicht Rücksicht genommen. Das in der Mitte 
des l\nkers gerade bei den Belastungen entstehen, bei des Endquerträgers an~eordnete Windträgerlager ermög­
denen er wirkungslos sein müßte. DerTrägerrost am un- licht die freie Längenanderung der Brücke und Durch­
teren l\nkerende hat in der Mitte eine längliche Oeffnung, biegung des Endquerträgers. Seine l\usbildung geht auS 
durch die nach dem Einbetonieren des Rostes dasl\nker- l\bnildung 21, S. 27 hervor. - (Fortsetzung lolgt.) 

-------
Vermischtes. 

Die Einsetzung eines Zentralschiedsgerichtes für das 
deutsche Baugewerbe, das bei allen Streitigkeiten zwi­
schen 1\rbeitgebern und l\rbeitnehmern, die sich aus den 
zwischen den beiderseitigen Parteien abgeschlossenen 
l\rbeitsverträgen ergeben, auf Grund eines zwischen den 
hauptsächlichsten Organisationen der bei den Parteien 
abgeschlossenen Hauptvertrages in Täti~keit treten soll, 
ist nunmehr durch die Ernennung von drei Unparteiischen 
zum l\bschluß gebracht. 1\uf Wunsch der Parteien ist die 
Ernennung durch den preuß.Minister des Inneren erfolgt 
und zwar handelt es sich um die Hrn.: Ob.-Reg.-Rat Max 
MayrinMünchen,sowieMagistratsratPaulWölblingund 
Geh. Reg.-Rat Dr. Wiedfeldt in Berlin. Seit dem ~oßen 
Kampf im Baugewerbe sind gegen 400 Verträge ZWischen 
1\rbeitnehmern und -Gebern abJ!eschlossen worden. -

Die 34. ordentliche Generalversammlung des "Vereins 
Deutscher PortIand-Cement-Fabrikanten" findet vom 16. 
bis 18. Februar 1911 in Berlin im 1\rchitekten-Hause statt. 
l\ußer ~eschäftlichenl\ngele~enheiten und Berichten der 
verschiedenen 1\ usschüsse smd eine Reihe von Vorträgen 
inl\ussicht genommen, welche die Konstitution des Port­
land-Zementes, Einrichtungen amerikanischer Fabriken 
und auch eine Reihe von Fragen betreffen, die den 6eton­
bau angehen, so die Verwendung von Schlacken zu 
Beton, das Verhältnis von Festigkeit und Was­
serdurchlässigkeit von Betonmischungen ver­
schiedener Zusammensetzung usw.-

Die XIV. Hauptversammlung des ,,Deutschen Beton­
Vereins" findet vom 13.-15. Februar d. J. in Berlin statt. 
Nach der vorläufigen Ta~esordnung werden am 1. Tag 
die inneren 1\ngelegenhelten des Vereins (nur für Mit­
glieder) im 1\rchitekten-Hause verhandelt. 1\m 2. und 
3. Tag werden unter Zuziehungbesonders geladener Gäste, 
deren Zahl die der Mitglieder in den letzten Jahren schon 
wesentlich übertraf, namentlich Vorträge gehalten und 
Gegenstände technisch -wissenschaftlicher 1\rt bespro­
chen. Die Sitzungen finden des großen1\ndranges wegen 
in der Philharmonie statt. 1\us den Vorträgen sind zu 
nennen: Schleusen- und Brückenbauten des Ems­
Weser-Kanales; 1\nwendung des Eisenbetons im 
Eisenbahnbau, desgl. im Bergbau; Beton- und Eisen­
b~t~nbauten am Panama-Kanal, desgi. in den Ver­
eiDIgten Staaten von Nordamerika uSW.-

D!"-r IX .. Internationale l\rchitekten -Kongreß in Rom 
1911 fmdet 10 den Tagen vom 9. bis 12. Oktober statt. _ 

Wettbewerbe. 
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen 

fil.r Einfamilienhluse! (ViIi~n) i~KoIzhausenpark in Frank­
furt am ~ain schreibt die "Elgenheim - Baugesell­
schaft fu~ Deutschland"(ZentralverwaltunginFrank­
furt am Mam) unter den deutschen 1\rchitekten als Ideen­
~~ttb~werb. mit Einlieferungstermin zum 1. März aus. 
Fur die drei besten Entwürfe sind Preise von 2500, 1500 
und l000~. ausgesetzt; ferner sollen1\nkäufe einer Reihe 
von~ntwurfen z.u je SOOM., sowie einzelner Entwürfe zu je 
1~ . vorgenommen werden. Preisrichter: Ph. Wolz, 
Dlrekt~r der "Eigenheim-Baugesellschaft für Deutsch­
land" 10 Frankfurt a. M., Prof. Friedr. Pützer in Darm­
stadt, Geh. Reg. - Rat Dr. - Ing. M u th es i u s in Nicolas­
see bei Berlin, Srt. H. Grässei in München. Bei Verhin­
derung eines Mitgliedes tritt als ErsatzJ)reisrichter Hr. 
1\rch. Prof. R. Berndl in München ein. Unterlagen ge­
gen Einsendung von 3 M., die zurückerstattet werden, 
von der .Eigenlieim-BaugeseUschaft für Deutschland" in 
Frankfurt am Main, Goethe-Straße 4/10. -
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Die Schinkel-Wettbewerbe des l\rchitekten-Vereins zu 
Berlin für 1912 betreffen auf dem Gebiete de::> Hochbaues 
den Entwurf zu einer Hof- und Pfarrkirche mit 
Stiftsgebäude in Verbindung mit e.iner Platz­
l\nlage; auf dem Gebiete des Wasserbaues den Umbau 
der Wehr- und SChleusen-l\nlage in der Weser 
bei Hameln; auf dem Gebiete des Eisenbahnbaues den 
Entwurf einer Berliner städtischen Tiefbahn vom 
Ringbahnhof Ebers -Straße über den l\skanischen - Platz 
nach dem Spittelmarkt. - . . 

Ein Wettbewerb zur Erlugung vonEDtwiirfen fil.r eine 
zweite Gewerbeschule in Karlsruhe ist vom Stadtrat unter 
Beschränkung auf Karlsruher l\rchitekten beschlossen 
,,:orden. Für Preise !st eine Summe von 9000 M. in 1\us­
Sicht genommen. Die neue Gewerbeschule soll an der 
Stelle des alten Krankenhauses an der Marggrafen- 1\dler­
und Stein-Straße erbaut werden. Ihre 1\nlage k~nn im 
Zusammenhang mit diesen drei Straßenzügen mit dem 
Straßengewirr hinter dem Krankenhause, sowie mit der 
schönen Platzanlage vor demselben Gelegenheit zur Lö­
sung.~iner interess~!lten1\ufgabe des Städtebaues ~eben. 
Es ware daher zu wunschen, daß das Programm fur den 
Wettbewerb nicht zu eng gefaßt werde.-

Wettbewerb Großherzog Friedrich-Denkmal in Rarls­
ruhe. In der weiteren Verfolgung dieser l\n~elegenheit 
hat der Stadtrat beschlossen, von der 1\ushihrung des 
mit dem I. Preis ausgezeichneten Entwurfes abzusehen 
und den Gewinner des II. und des 111. Preises den Bild­
h!1uer Hermann Bin z in Karlsruhe, der beim Wettbewerb 
eme ausgezeichnete Reiterstatue des verstorbenen Für­
stengelieferthatte, sowie die 1\rchitekten Pf eifer & Gro ß­
mann in Karlsruhe, von welchen die architektonische 
Gestaltung des mit dem II.Preise gekrönten Wettbewerbs­
Entwurfes herrührte, aufzufordern, zum 1.1\pril d.l:einen 
n~uen Entwurf auszuarbeiten über dessen 1\usluhrung 
die Entscheidung jedoch noch vorbehalten ist. -

Wettbewerb betr. Entwltrfe für ein Denkmal zur Erin­
nerung an die Begründung der Internationalen Telegra­
phen-Union in Bern. Bei diesem nach der 1\nsicht des 
Preisgerichtes ergebnislos verlaufenen Wettbewerb war 
der ausgesetzte Preis von 20000Frs. nicht zur 1\uszahlung 
~elangt. Die ,,1\l1gemeine Deutsche Kunstgenossenschaft" , 
10 der dieser Vorgang lebhaften Unwillen erregte, hatte 
daraufhin an den Schweizer Bundesrat einen Protest ge­
sandt. Sie erblickt in dem Verhalten des Preisgerichtes 
nicht nur eine Kränkung und Schädigung der am Wettbe­
werb beteiligten Künstler, sondern fürchtet auch, daß sich 
ernste Künstler in Zukunft nicht mehr an Wettbewerben 
beteiligen werden. Sie erwartet deshalb, daß die Jury noch 
einmal zusammentrete, um die Preissumme zu verteilen. 
1\uf diesen Protest hat nun der Bundesrat ablehnend ge­
antwortet. Die Genossenschaft hat daraufhin ihren Syn­
dikus veranlaßt, diel\ngelegenheitvom juristischen Stand­
punkt aus zu prüfen. 

Bei dem ständi~en Niedergang des Wettbewerbswe­
sens ist diese energische Stellungnahme eine sehr erfreu­
liche Erscheinung, und es ist nur zu wünschen, daß sich 
die "l\llgemeine Deutsche Kunstgenossenschaft" zu wei­
teren Schritten veranlaßt sieht, damit einmal ein Fall 
grundsätzlich zur Entscheidung gelangt und die Teilneh­
mer an Wettbewerben daraus ihre Folgen ziehen können~ 

Inhalt: Die neuen deuts~hen Bauten In ]erusalem. (Fortsetzung.) -
Die KalserbrUcke In Breslau. ,Forts.) - Vermischtes. - Wettbewerbe. -
Bildbeila~e: Die neuen deutschen Bauten in Jerusalem. 

Die Kirche Mariii Heimgang auf dem Sion. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., In Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: 1\lbert Holmann In Berlln. 
Buchdruckerei Gustav Schenck }ljachn~. P. Mo Weber In Berlln. 
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St. Pallllls-Hospiz in ]erusalem. l\rchitekt: DHizesanbaumeister Heinrich Renard in Cöln. Südansicht vom Damaskus-Tor aus. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N~ 4. BERLIN, DEN 14. JANUAR 1911. 

Die neuen deutschen Bauten in jerusalem. 

11. Das St. Paulus-Hospiz vor dem 
(Fortsetzung.) . 

. . Damaskus-Tor. 
l\rchltekt: DIözesanbaumeister Heinrich Ren a r d in Cöln a. Rh. 

n zunehmendem Maße ist im 
verB ossenen JahrzehntPalästina 
das Ziel der Reisen in den nahen 
Orient geworden, sei es, daß die 
Reisenden in erster Linie die 
Stätten aufsuchen wollten, die 
dem christlichen Glauben heilig 
und teuer sind, sei es, daß sie 
darüber hinaus ihre Ziele auch 

n .. auf andere Kulturstätten Palästi-
as und Klemaslens richteten, um von Jerusalem aus 

z. B. Damaskus, Baalbek und andere Orte mit Kara-
wanen zu besuchen Ob J . 
oder auch Stüt k f" m~n erusalem selbst ZIel 
Falle wurde hi~P~~ t ur weItere Ziele war, in jedem 
jedem Falle ab: ang~rer Rufenthalt genommen, in 
Rnstalten zur U rt abuc. erkannt, daß die deutschen 

n er nngung de P'l d d Reisenden auch . h r I ger un an eren 
uf " mc t entfernt ausreichten. Ein Ruf-

r vo~ Coln ~us dem Jahre 1900 führte aus, daß deut-
sche PIlger mit Wehmut bemerkt h"tt d ß . I 
h "d'g 0 . a en, a so vle e 

e r~ur 1. e rte Im Besitz und unter der Obhut der 
~chls~ahke~ und~ohammedaner seien, daß nament­
h~h die Schismatiker,. allen voran die Russen, "mit 
~mem wahren Feu~relfer bemüht und bestrebt sind, 
Ihre Ma~htstellung 1m Heiligen Land zu stärken und 
z~ erwe~tern". Zur .Unterstützung der Reisenden be­
sl~zen dl~ Russen el!.le Rnstalt, die ein ganzes Stadt­
Viertel bildet und uber viele Tausende von Betten 
verfügt. Das französische und das österreichische 
Pilg~rh?us. können 290-400.Pilger aufnehmen, und 
das Itahemsche HOSpIZ steht Ihnen nicht nach. Ihnen 
stand das deutsche Heim mit nur 25 Betten gegenüber. 
Es war schon vor einer Reihe von Jahren erbaut und 

lag vor dem Jaffa- Tore; in keiner Weise konnte es 
mehr dem Rndrang der deutschen Pilger genügen, 
die fortgesetzt in anderen Hospizen untergebracht 
werden mußten. Da gelang es, vor dem Damaskus­
Tor ein 8300 qm großes, schön gelegenes Gelände zu 
erwerben, welches den Plan reifen ließ, auf ihm eine 
Schule und ein Pilgerhaus zu errichten, eine Schule, 
um statt der jetzt 30-40 Kinder Hundert und mehr 
deutsche Kinder in sie aufzunehmen, ein Hospiz, 
um noch zahlreicheren Pilgern in der heiligen Stadt 
Wohnung zu gewähren. Denn merkwürdigerweise 
bevorzugen die Fremden von Jerusalem hauptsäch­
lich die von Ordensleuten unterhaltenen und gelei­
teten Hospize, sodaß sich, abgesehen von wenigen 
gut geleiteten Hotels, eine eigentliche Hotel-Industrie 
in Jerusalem nicht entwickeln konnte. Man wird da 
nicht beklagen. 

Ruf dem Wege des erwähnten Rufrufes wurden 
die ersten Mittel für die Rnlage beschafft und wieder­
um wurde der Diözesanbaumeister Heinrich Renard 
in Cöln am Rhein mit der RufsteIlung des Entwurfes 
betraut. Dieser war, wie die beistehenden Rbbildun­
gen zeigen, in großem Sinne gehalten und sah eine 
dreiteilige Rnlage vor, in welcher der rechte Flügel 
das Pilgerhaus nebst Wohnung für die die Haushal­
tung führenden Schwestern bilden sollte. In Einzel­
Zimmern, in Zimmern zu 4 Belten und in größeren 
Sälen war Raum zur Unterbringung von etwa 160 Pil­
gern berechnet. Es war ferner angenommen, daß 
wenn Massenpilgerzüge einen größeren Raumbedarf 
erforderlich machen würden, das im linken Flügel 
gedachte Schulgebäude zur Rufnahme der Pilger mit­
benutzt werden könne indem man die Schüler aus­
quartierte und deren Schlafzimmer, Klassenzimmer 
und Speisesaal den Pilgern zur Verfügung stellte. 
Diese neue deutsche Schule war zur Rufnahme von 

33 



mindestens 100 Schülern berechnet 
und sollte, dem wachsendenBedürf­
nis folgend, erweitert werden kön­
nen. Beide Flügel sollten durch of­
fene Wandelgänge unter einander 
und mit einer den Mittelpunkt der 
dreiteiligen J\nlage bildenden Ka­
pelle verbunden sein. 

Mit einem J\ufwande von rd. 
560000M. wurde zunächst der rechte 
Flügel der J\nlage erbaut, der in 
den J\bbildungen dieser Nummer 
dargestellt ist. Wie die beistehen­
den Grundrisse zeigen, hat der Bau 
im allgemeinen rechteckige Form 
und umschließt eine größere Zahl 
von Einzelzimmern und größere, 
mehrereBetten enthaltendeZimmer 
zum gemeinsamen Wohnen. Große 
Speisesäle und Konversationssäle 
dienen der gemeinschaftlichen Be- I 

nUlzung und der Geselligkeit der 
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Pilger. Wie die J\bbil­
dungen zeigen., bau~ 
sich das Haus In drel 
Geschossen auf, in ei­
nem Untergeschoß mit 
den Wirtschaftsräumen 
und zweiHauptgeschos­
sen mit den Räumen für 
die Besucher. Da das 
Dach flach ist, so ist ein 
eigentliches Dach-Ge­
schoß nichtvorhanden. 
Das Erdgeschoß hat zur 

Ilil ;~ -:-=--'-="------" 
Geplante Gesamtanlage 
sowie Erdgeschoß und 

1. Obergeschoß des 
bisher ausgerührten 

Teiles. 

1.0 
..J 

;;: 
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Seite des Haupteinganges eine Wohnung für den Di­
rektor und ei~ Empfangszimmer. Ruf erstere folgt 
der große Speisesaal, auf letztere eine Kapelle und 
auf sie die Prokuratur. Getrennt hiervon liegen Schlaf-

Sämtliche Räume sind zu beiden Seiten eines Mittel­
Ganges gelagert. 

Das nach ist im Sinne der Landesgewohnheiten 
begehbar. Es gewährt einen Ueberblick über die ma-

St. Paulus-I-1ospiz in )erusalem. ltrch.: Diözesan-Bmstr. H. Renard in Cöln. Ansichten von Südwest {oben) -und Nord (unten). 

undRrbeitszimmer der Schwestern. Im Obergeschoß 
liegen zu beiden Seiten eines Vorl'aumes ein Fürsten­
und ein Kaiser-Zimmer, eine Reihe Zimmer für die 
Pilger, und, wiederum getrennt hiervon, eine Raum­
Gruppe für Frauen und Schwestern. Ruf der einen 
Seile liegt vor den Pilgerräumen ein Wandelgang. 

14. Januar 1911. 

lerische Rltstadt ]erusalem, über den Oelberg und 
über das kahle ernste Felsengebirge der näheren 
Umgebung. Die'Rrchitektur erscheint den yord~run­
gen der Oertlichkeit gut angepaßt und Wird diesen 
noch mehr entsprechen, wenn einst die ganze Bau­
gruppe vollendet sein wird. 
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Das Innere ist, dem Klima entsprech~nd, ~eit Norden vordemDamaskus-Tor,dasSt.Pau us- os . 
d luftig angelegt und mit allen Bequemhchkeiten als zwei wichtige Pole im religiösen Leben ?er e!­

~:serer Tage ausgestattet. In dem Gebä.ude hat auch ligen Stadt. Im Osten aber, auf dem Oelberg, hndet dIe 
uu. deutsch-arab1sehe Schule Rufnahme gefunden, h· . h h g nde Stä.tte 
~m'~'eleher talenh'olle l·unge Leute zum Lehrerberut eva n g e li s ehe Christen elt eme oe ra e d ' m ..'" von der aus sie die Wanderungen zur Verehrung er 
auf dem Lande vorbereitet werden können. . Orte unternehmen kann, auf denen der Erlöser. ge-

So besitzen denn, wie der Lageplan S. 2 zeIgt, wandelt. Ihrer wollen wir in den folgenden belden 
d· deutschen Katholiken vor der alten Stadtmauer i:: SUden der Stadt den Mariendom in der Hut des Rbschnitten gedenken. - (Fortsetzung folgt.) 

----m-ü-h-le-n--Teich noch andere, der Volksgesundheit dienende 
V . dEinrichtungen, z. B. der Bau einer Turnhalle ode~ dergl. 

Die bauliche Entwicklung von Groß-~erlin 1D er getroUen werden können. Die Badeanstalt soll mcht l~­
Thronrede nir den 'preußis~h~n Lan~t~g. Die Thronrede, xuriös, sondern einfach gebaut und eingerichtet, aber mit 

elche der preußische MInlsterprasldent. Dr. v. Beth- möglichst vollkommenen und erprobten technischen Ein­
~ann-Hollweg zur EröUnung der 4. Session der 21.Le- richtungen versehen werden. Von reich ausgestatteten 
gislaturperiode des p,reußischen Landtages am 10. fan. Vorräumen und Treppenhäusern ist 1\bstand zu nehmen. 
d J verlas enthält über die Leitung der bauli~hen nt- DieWahlderBaustofte undderStilformenbleibUreigestellt. 
~icklung ~on Groß-BerUn die folge.':lden 1\u~führungen: Zur Verfügung steht ein Baukapital von 260000M. Es 

Die Schwierigkeiten welche der Erfullung großer er kom- ist darauf zu achten, daß diese Bausumme möglichst nicht 
~unaler 1\ufgaben i~ einheitlichen. Wir.tschaftsge!>!eten überschritten wird. Nicht einbegriffen in dieses Baukapital 
aus der großen Zahl und Mannigfalt~gkel~ der beteIl~!'ten sind di.e nachfolgenden 1\nlagen, welche "besonders zu 
Gemeinden erwachsen, sind neuerdl\\1is Immer scharfer veranschlagen sind". 
hervorgetreten. Ihnen soll nachdem unschedesHauses Das für die Badeanstalt zu gewinnende Wasser wird 
der 1\bgeordneten durch die l\usgestaltung de~ kommu- zweckmäßig aus neu anzulegenden Brunnen, welche von 
nalen Verbandswesens abgehoUen werden ... Em qesetz- dem Wasser des anliegenden Schloßmühlen-Teiches ge­
Entwurf über die Bildung v0l?- Zwec~verbanden .ISt be- speist werden, zu entnehmen sein. Die Kosten dieser 
reits ausgearbeitet worden. Die Entwicklung Berhns und Brunnen, sowie die Kosten für die maschinelle 1\nlage zur 
der umliegenden Gemeinden und Landkreise hat beson- W . 
ders auf den Gebieten des Verkehr~s ~!ld de~ Be~auung Förderung dieses assers sind nicht In der vorgenann­
eine Interessengemeinschaft herbeigefuhrt, die d~mgend ten Bausumme enthalten und sind besonders zu veran­
der Organisation bedarf. Es soll daher durch eine Ge- schlagen. Im übrigen soll die Badeanstalt enthalten: 
setzesvorlage, welche Ihnen sobald als möglic?- zugehen I. Schwimmhalle: Becken in der Größe von etwa250qm 

d R. n htw E Wasserfläche mit höchstens 500cbm Wasserinhalt; die er-
wird, für das Bahn- un ::1au u~. es,:n sowie zur r- forderlichen1\uskleidezellen zwischen einem äußeren und 
haltung eines Wald- undWlesengurtels em Verband Groß-
Berlin auf der Grundlage freier Selbstverwaltung ge- einem inneren Gang um das Becken, unter Umständen 
schalfen werden-. _ erweiterungsfähig für ein II. Geschoß angelegt, und dann 

mit einer inneren Treppe zu verbinden; einen bis zwei 
Massenauskleideräume im Obergeschoß für etwa je 30 bis 
50 Personen; genüj{ende Reinigungs- bezw. Brauseräume 
und Räume für Warter, Wäsche und 1\borte usw. H. 20 
Brausebäder , welche so anzuordnen sind, daß nach Be­
darf ein Teil besonders von Frauen benutzt werden kann; 
ein Schülerbrausebad mit zwei getrennten l\uskleideräu­
men für je 25 Kinder. IlI. 24 Wannenbäder, zur HäUte für 
Frauen und Männer, und davon je vier Bäder 1. und acht 
Bäder H. Klasse und möglichst so gelegen, daß Männer­
zellen an Frauenzellen anstoßen, sodaß nachentsprec~en­
der Zwischenschaltung einer Korridortür auch die nach­
sten Männerzellen von Frauen benutzt werden l;tönnif 
und umgekehrt. IV. Dampf- und Heißluftbäder; die Lu -
und Dampfbäder müssen mit der Schwimmhalle derart 
in Verbindung stehen, daß letztere von ersteren aus be­
quem benutzt werden kann. V. Licht- und Damplkasten­
bad. VI. Medizinische Bäder, mindestens je eine Wanne 
für Männer und Frauen. Vll. Ein Hundebad im Kellerge­
schoß. VllI. Gemeinsam: Vorhalle mit Kasse und Raum 
für die Wäscheabgabe; Warteraum; Erfrischungsrau?1; 
die erforderlichen 1\bortanlagen, insbesondere in Verbm­
dung mit Vorhalle und Warteraum. IX. Wohnung de.s 
Bademeisters, bestehend aus drei oder vier Zimmern mit 
Zubehör und besonderem l\bort, eine kleine W ohnun~ mit 
zwei Zimmern, Küche und Kammer für den Maschimsten 

Wettbewerbe. 
Einen Ideen-Wettbewerb zur Erlangung eines Bebau­

ungsplanes des 315 ba großen Geländes der Terrlin-1\ktlen­
GeseUschlllt am Flugplatz )ohannisthal-1\dlershot bel Ber­
lln erläßt die Geselfschalt für die Mitglieder des "1\rchi­
tekten-Vereins zu BerUn- und der" Vereinigung Berliner 
1\rchitekten~ in Groß-Berlin zum 25. Fehr. 1911. 3 Preise 
von je 3000 M. und 3000 M. zu l\nkäufen. Unter den Preis­
richtern die Hrn. Prol. Eberstadt, Prof. Br. Möhring, 
Geh. Reg.-Rat Dr. M u the s ius in Nicolassee, Stqdtbmstr. 
Ja u tschus in Berlin, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. K. H enrici 
inl\achen. Prol. M e tz end 0 r f in Bensheim, Prl. S c h u I t z e­
Naumburg in Saaleck und Reg.-Bmstr. Erich Noher in 
BerUn. Unterlagen durch die Gesellschaft in Charlotten­
burg, Fritsche-Straße 27/28. -

Ein neuer Wettbewerb betr.Entwürfe für ein Denkmal 
zur Erinnerung an die BeJrllndung der Internationalen 
Telegraphie-Union In Bem Ist mit neuem Programm von 
der Schweizer Regierung geplant. Die Teilnahme am 
Wettbewerb steht den Künstlern aller Nationen olten die 
Entscheidung liegt in den Händen eines Preisgerichtes 
das sich aus Künstlern allerGroßstaaten zusammensetzt: 
Dem Künstler, dessen Entwurf die Stimmenmehrheit er­
ringt. wird auch die 1\ usführung des Denkmals über­
tragen; dazu werden ihm 170000 Frs. zur Verfügung ge­
s teilt. Der Jury werden 20000 F rs. überwiesen zu Preisen.-

Wettbewerb Hönig rubert-Museum Zwlckau. Mit den 
Vorarbeiten für die 1\uslührung des Museums, der eine 
Bausumme von 500000 M. zugrunde gelegt wird, ist, wie 
gemeldet wird, der Gewinner des I. Preises im voraufge­
gangenen Wettbewerb, 1\rchitekt Schitfner in Zittau in 
Sachsen. betraut worden. -

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für eine sUldtiscbe Badeanstalt in Tilslt wird vom Magistrat 
zum 31. März 1911 für im Deutschen Reich ansässige Be­
werber erlassen. 3 Preise von 1800, 1200 und 600 M. Der 
Magistrat behält sich das Recht vor, nicht preisgekrönte 
Entwürfe für je 400 M. "nach freier Wahl" anzukaufen. 
Im Preisgericht u. a. die Hrn. Geh. Brt. Pet er s in Magde­
burg, Brt. Her z b erg in BerUn, Re~.- u!ld. Brt. Jen dein 
Gumbinnen und Stadtbrt. Gauer m TdsIt. Unterlagen 
gegen 2 M. durch die Bauabteilung des Magistrates, 
Deutsche-Straße 71. Diesen Unterlagen entnehmen wir, 
daß die Badeanstalt auf einem ziemlich regelmäßig be­
grenzten etwa rechteckigen Gelände erbaut werden soll, 
das an d;ei Straßen, an der Fabrik-Straße, der geplanten 
Grün-Straße und an einer geplanten Promenade längs des 

und die erforderlichen l\ulenthaltsräume für die Wärter 
sowie das Bureau. X. Kesselhaus und die erforderlichen 
Räume zum Waschen, Trocknen und Plätten der 1\nstalts­
wäsche, sowie ferner die nötigen Kohlen- und Holzräume. 
XI. OeUentliche Lesehalle und Bibliothek, zusammen drei 
Räume. Xli. Ein zweiteiliger Frisier- und ein weiterer 
kleiner Laden. 

Die Kosten zu XI und XII sind gleichwie die eingangs 
erwähnten Kosten für die Brunnen- und Wasserförde­
rungs-1\nlage besonders zu veranschlagen und in der 
Bausumme von 260000 M. nicht enthalten. 

Das Gebäude muß von der östlichen Nachbargrenze 
mindestens 4m und von den StraßenUuchtlinienderrabrik­
Straße und der Promenade mindestens je 5m entfernt blei­
ben, da für dieses Wohnviertel offene Bauweise mit je 4m 
Bauwich und 5m Vorgartentiefe vorgesehen ist. Bezüg­
lich der Höhe ist der Neubau keinen Beschränkungen 
unterworfen. Die Zeichnun~en werden 1 : 200 gefordert. 
Freigestellt bleibt die l\nlerbgung einer PerspeKtive, von 
der Fabrik-Straße oder dem Schloßmühlen-Teich aus ge­
sehen. Ueber die 1\uslührung ist in den Unterlagen nichts 
bemerkt. -

Schloßmühlen-Teiches liegt. . . . 
Die Badeanstalt soll den Hauptemgangvon der FabrIk­

Straße her erhalten. Es ist möglIchst darauf Rücksicht zu 
nehmen, daß zwischen der Badeanstalt und dem Schloß-

=;I:':;nhi:=;a~Iti7: TD"ie=-=n7e:u:::e=n--cd:'-::e=ut~s-::-;ch--ce-n~B=-a-u-~te-n~in~Je-r-u-s-a~le-m-.--c(""Fo-'rt7s-e7""tzun-g"'.) -
Vermischtes. - Wettbewerbe. - . 

Verlag der Deutschen Bauzeilung, G. m. b. H., in Berlin. 
Für die Redaktion verantwortlich: I\Ibert Hol man n in Berlln. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachn~. P. Mo Weber in BerUn. 
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BAUTEN IN JERUSA­
LEM. * III. DIE Rf\ISE­
RIN AUGUSTE VIR­
TüR1f\-STIFTUNG AUF 
DEM ÖLBERG BEI JE­
RUSALEM. * ARCHI­
TERT: REG.-BAUMEI­
STER RüBERT LEIB­
NITZ IN BERLIN. * * 
* * SPEISESAAL. * * === DEUTSCHE === 
* * BAUZEITUNG * * 
XLV. JAHRGf\NG 1911 

*****N~5***** 



Mohammedanischer Portalbau auf dem Wege zur Grabeskirche in Jerusalem. 

DEUTSCHE Bl\UZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N~ 5. BERLIN, DEN 18. JANUAR 1911. 

Die neuen deutschen Bauten in ]erusalem. 
(Fortsetzung.) 

III. Die Kaiserin liugus te Viktori a-S tiftun CI Erholungsheimes mit Gemeindesälen für die deutsch-
.auf dem Oelberge bei) erusalem. b evangelischen Bewohner Palästinas auf dem Oelberg 

ArchItekt: Reg.-Bmstr. a. D. Robert Leibnitz in Berlin. 
Hierzu die Bildbeilagen in No.3 und in dieser Nummer . 

• Eine feste Burg ist unser Gott". 
~~:i!!ii~~ß er S~!1~ dieses lapidaren, stolz­

demuhgen Wortes ist es, der 
nach einem Wunsche des Kai­
sers Wilhelm 11. die Bauarbeiten 
auf der Höhe des Oelberges bei 
)erusalem leiten sollte, die be­
stimmt waren, der Not der evan­
gelischen Christenheit in der 

1~~~~~~~rdJ Heiligen Stadt und in Palästina 
I!! zu steuern und den evangeli­
schen Bewohnern von Stadt und Land, sowie den 
evangelischen Pilgern, welche die Stätten aufsuchen, 
an denen der Heiland geweilt und gestorben ist, eine 
Heimstätte, ein deutsches Haus zu bereiten, das ihnen 
im fremden Lande eine Zuflucht und eine Stätte der 
Wohlfahrt sein sollte. Große Schwierigkeiten waren 
zu besiegen, ehe der Gedanke verwirklicht werden 
konnte, und nur dem fürsorglichen und starken Ein­
greifen des Kaiserpaares ist es zu danken, daß der 
Gedanke zur Tat wurde. Es war in den ersten No­
vembertagen des Jahres 1898, daß der Kaiser und die 
Kaiserin bei ihrer linwesenheit im Heiligen Lande in 
)erusalem auch eine libordnung der evangelischen 
Gemeinden in Palästina empfingen, welche die Un­
terstützung des Kaiserpaares für dieErrichtung eines ""---

o so 100 200'" 
~I'~'~'~'~I'U'~'~I ______ ~I 
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erbaten. Der Bitte wurde entsprochen und das Ku­
ratorium der F\uguste Viktoria-Plingsthaus-Stiflung 
mit den einleitenden F\rbeiten betraut. Die Stiftung 
erwarb nach und nach auf dem Oelberge das im vor­
stehenden Lageplan dargestellte, durch eine Fahr­
straße in zwei Teile zerlegte umtangreiche Gelände 

Mädchen vornehmlich ausPalästina enthalten und end­
lich auch Zwecken der Wohltätigkeit dienen. Mit den 
EntwurIsarbeiten wurde der Reg.-Bmstr. a. D. Robert 
Lei b ni t z in Berlin betraut. Rm 27. Januar 1907 wurde 
durch das kaiserliche Paar die Stiftungs-Urkunde un­
terschrieben und zu Ostern des gleichen Jahres wurde 

in feierlicher Weise der 

und erbaute auf ihm die hier dargestellte F\nstalt, die 
den Namen "Kaiserin Ruguste Viktoria-Stiftung

u 
er­

hielt und in der Sommer- und Fieberzeil vorzugs­
weise deutschen Diakonissen und Missionaren ein 
Erholungsheim sein, jedoch auch anderen Deutschen 
und Fremden ohne Unterschied des Bekenntnisses 
oUen stehen sollte. Zugleich sollte die Hnstalt eine 
Haushallungs- und Fortbildungsschule für deutsche 
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DACH GESCH OSS. 

OBERGESCHOSS. 

ERDGESCHOSS. 

Grundstein zu der Rnstalt 
gelegt, deren Verwaltung 
nach der Fertigstellung an 
die Balley Brandenburg des 
Deutschen Johanniter -Or­
dens übergehen soll. Rm 
9. Rpril1910 fand die leier­
liehe Einweihung der Oel­
berg-Stiftung durch den von 
seiner Gemahlin begleiteten 
Prinzen Ei tel Friedrich 
in seiner Eigenschaft als 
Herrenmeister des Johan­
niter-Ordens statt. 

Der Bauplatz der Stillung 
liegt 810 m über dem Meeres­
spiegel, 1200 m über dem 
Toten Meer, 80 m über dem 
Tempelplatz und 148m über 
dem Kidron-Tal. DadasGe­
birge Juda nach Westen und 
Osten dachartigvon hier ab­
fällt. so gewährt die unver­
gleichlich schöne Lage d~s 
Grundstückes unvergeßh­
che Rundblicke über die 
heiligen Lande, über die un­
ser Heiland wandelte. 

Der umfangreiche Bau, 
der rd. 4500 qm Fläche be­
deckt, ist mit seinen Neben­
bauten, dem Gärtnerhaus, 
dem Plörtnerhaus und dem 
Wirtschaftsgebäude in etwa 
drei Jahren erbaut ~orden, 
in einer verhältnismäßig 
kurzen Zeit, wenn man be­
rücksichtigt, daß in der lan­
gen Regenzeit nicht gear­
beitet werden konnte und 
fast der ganze innere F\u~­
bau, z. T. sogar die Maten-
alien für den Rohbau, aus 
Deutschland bezogen wer­
den mußten. Die Stillung 
sollte jedoch mit den beiden 
katholischen Bauten der 
Marienkirche auf de~ Sion 
und dem Hospiz vor dem 
Damaskustor , die schon vor 
sieben Jahren begonnen wa­
ren, zusammen eingeweiht 
werden, daher war eine Be­
schleunigung der Rrbeiten 
notwendig. 

Ein herrlicher Morgen 
war am Tage der Einwei­
hung aufgestiegen über dem 
Toten Meer und den Mo­
abiter Bergen und hina\l.S 
blickte von den F\ltanen und 
Zinnen des neuen deutschen 
Heims eine nach Tausenden 

.. zählende Schar von Fest-
gästen 10 den sonnigen Zauber der frühlingsfrisch~n 
Natur. ~ach de~ Bauprogramm sollte die Stiftung 1111 
we.sen~hch~n drei Zwecken dienen: 1. als Erholungs­
heim für Fleber.~ranke in der heißen Jahreszeit und 
als Luftkurort [ur solche die keine weitere Reise un­
terne.hmen. können; 2. z~r Rufnahme von Pilgern und 
T ounsten 10 den Reisemonaten besonders zu Ostern; 
und 3. bei größeren Festlichkeiten als Mittelpunkt {ür 
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das .. e,,:angelische Deulschtum im Orient, namentlich 
P!llash!1a und ~yrien. Mit der Rn lage sollte eine wür­
dIge Klrc~~ J?It hohem Glock~!1turm in Verbindung 
s!ehe!l. DIe 1m Programm geforderten Wohnräume 
smd In zwei Hauptgeschossen untergebracht in drei 
Gebäudellügeln, die sich nach Westen Norden und 
qSlen um einen großen Kreuzgang he;umlegen, der 
eIne~ 25 m zu .43 01 m~sse~den schattigen Hof ein­
schlIeßt. Ruf diese Welse smd alle Wohnräume von 
der heißen Südseite abgewendet. Rn dieser Seite lie-

erreicht. Dem Nord: und Ostflügel sind tiefe Loggien 
zum Schutz gegen Wind und Wetter vorgelegt. 

. Der Haupteingang, durch einen kapellenartigen 
Vorbau betont, führt in der Mitte des Westllügeis in 
die große überwölbte Halle, an die sich achsial die 
breite dreiläufige Haupttreppe gliedert, von der aus 
rechts und links der breite rechteckige zweigeschos­
sige Kreuzgang um den schattigen Innenhof herum­
läuft. Rechts von der Halle liegen ein Geschäfls­
zimmer und das Empfangs- und Rrbeitszimmer der 

-- -,--I "---

Schnitt a-b durch den Ost- und Westbau. Ho!ansicht des Saalbaues. 

Länlisschnitt c-d durch Lesesaal, Festsaal, Speisesaal und KOche. 

fqS --D 

Schnitt e-! durch den LeseraulTl. 
RQsicht g-h der Kaminwand 

im Festsaal nach dem Speisesaal. Langwand des Speisesaales, Richtung i-k. 

gen die großen Repräsenlalionsräume und die Kirche, leitenden Kaiserswerlher Schwester. In dem übrigen 
also nur Räume für vorübergehenden Rufenthalt, wie Westflügel des Erdgeschosses und des ersten. Sto~k­
Fest- und Speisesäle und Schreib- Lese- und Musik- werkes, ebenso im NordHügel wechseln zweibettige 
Zimmer. Den Uebergang aus de~ Profanbau in den und einbettige Zimmer ab, während im Ostllüge~ nur 
Kirchenbau bildet der 65 m hohe Turm von 100 qm einbettige Zimmer untergebracht sind. In den belde.n 
Grundfläche, der Russichtsturm und Glockenturm ist. Eckbauten sind die Räume so angelegt, daß SI~ 
Den südöstlichen Uebergang bildet der Küchenflügel zusammenhängend als Familienwohnungen z1;l d~eI 
mit seinen wirtschaftlichen Nebenräumen. Durch bis vier Zimmern benutzt werden können. HIer Ist 
diese geschlossene und symmetrische Grundriß-Rn- außerdem ein zweites Obergeschoß ausgebaut, so­
lage wurde neben einer leichten Bewirtschaftung des daß dieEckbauten drei bewohnbare Geschosse haben. 
Hauses eine malerische Gruppierung der Baumassen Der Nordostbau hat den Namen Kuralor-Wohnung 
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erhalten und ist in allen drei Stockwerken mit Bade- DiebeidenNebentreppenbefinden sich gleich weil 
zimmern versehen. Von der großen Halle unmittel- von der Haupttreppe, in derVerlängerung der Seiten­
bar,zugänglichliegen links und rechts die Gard.eroben Korridore nach Osten gerichtet und ermöglichen so 

Kirche mit KUchenflugel von Osten (oben) und Hol-1\nsicht mit Treppenhaus. 

Iür Herren bezw. Damen unter den beiden auIstei­
genden TreppenläuIen der Haupttreppe, dahinter je 
ein geräumiger Waschraum. 

40 

eine DurchlüItung des ganzen Gebäudes durch die 
von Westen her wehenden Irischen Winde. Beide 
Treppen führen nach den Dachräumen, die nachträg-
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Ost-l\nsicht mit KUchenbau und Seiten-Eingang. 

Kirche und KUchenflUgeI. 

Rückansicht von Südosten gesehen. 
Die Kaiserin l\uguste Viktoria-Stiftung auf dem Oelberg bei ]erusalem. l\rch.: Reg.-Bmstr. a. D. Rob. Leibnitz in Berlin. 
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gemacht und zwar so, daß man durc:h zwei breite 
. größten Teil für Wohnzwecke des Perso?a- Prunktüren auf die Emporen gelangt. !?leRnordnung 

hch zUd:Ier Pensionärinnen ausgebaut wurden, wäh- des rd. 4m tiefer liegenden Kirchenschilles war durch 
les ~ndie Haupttreppe nur nach dem ersten Ober~e- das nach Süden abfallende Gelände geboten. Ueber 
re~oß führt. Eine schmale Verbindu~gstreppe leitet die Turmtreppe geht man von den Emporen zum 
~~ch von dem ersten nach dem zweiten Stockwerk Schiff hinunter. Für intime Gottesdienste derBewoh­
der Kurator-Wohnung. ·t ner des Hauses bieten die Emporen reichlich Platz; 

In der Südost-Ecke hat die gro.ße K.ochküc~e ml bei festlichen Rnlässen können die auswärtigen Be­
aUen Nebenräumen und mit dergeräuml~enRnr~chte, sucher durch ein besonderes Portal unter der großen 
anschließend an den 180 qm großen Spels,:saal,.~hren Turm-Freitreppe unmittelbar in dasKirchenschiH ge­
Pl tz Zu beiden Seilen eines großen Kammes fuhren 
ho~e· Türen in den Festsaal von 200 qm Größe und .zu langen, ohne die Stiftung selbst zu betrelen . 

. em nach Weslen vorgelegten Lese- und Schrelb- Die Kirche, im Inneren rund 20 m breit und 32 m 
e~~mer über welchem das Musikzimmer seine Stelle lang, hat die Form des lateinischen Kreuzes mit fla­
Zg~Iund~nhat. Speisesaal und Festsaal reich~n, rd.l~ro chen Rrmen. D.er Chor ist durch eine gewölbte halb-

d G h d zum Tell noch m runde Rpsis abgeschlossen. . 
hoch, durch bei e ~sc osse. un . S··l Es ist ein interessanter Zufall, daß die Grundnß-den Dachraum hinem. In die belden großen a e 
kann man durch breite verglaste ~.eH~ungen und Rnlage des ganzen Bauwerkes der des altenMuristan 
Balkonevondemunterenundoberensudhch.en~{reuz- in Jerusalem entspricht, welcher im Mittelalter als 

d S h·b ddasMuslkzlmmer Herberge und Krankenhaus der Kreuzritter benutzt 
gang hineinsehen; as c rel -u~ . D wurde und dessen alte Fundamente bis zur Zeit Karls stehen oUen mit dem Festsaal 10 Verb1Odung. a-
durch ist mit aB' den D.urchblicken uD;d Erweiterun- des Großen zurückreichen sollen. Ruch hier glie­
gen eine große RaumwIrkung gesc:h~Ite~ wor.den. derte sich die Rnlage um einen oUenen zweistöcki-

Die Kirche auf Wunsch der KaIserIn nHlmmel- gen Kreuzgang, welcher auf der Schmalseite von der 
fahrts-Kirche" genannt, islnachRrteiner alten Schloß- Kapelle abgeschlossen wird. -
kapelle unmittelbar von dem Festsaal aus zugänglich (Fortsetzung lolgt.) I 

Das Bauwesen im preußischen Staatshaushalt für das Verwaltungsjahr 1911.*) 

~
ie üblich, ist dem preußischen Landtag bei 
seinem Zusammentritt der Entwurf zum 
Staatshaushalt für das Verwaltungsjahr 1911 
vorgelegt worden, der in Einnahme und 1\us­
gabe mit 4085317749 M. abschließt. Davon 
entfallen auf die einmaligen außerordentli­

chen 1\usgaben 214 000 253 M. und auf 1\usgaben für 
bauliche Zwecke **) rund 185 Millionen, d. h. rund 86,50'0. 
Gegenüber dem Vorjahr sind das etwa 5,86MilI.M.mehr. 

schüsse zum viergleisigen l\usbau der Strecke Char­
lottenburg-Spandau zu leisten waren. Der Hauptbetrag 
von 1,2 Mill. M. fällt wieder auf Zuschüsse zum Wege­
baulonds bezw. auf Beihilfen für We!tebauten. Für 
BeschaHung von lnsthäusern sind Wieder 180000 M. 
ausgeworfen. 

DasMinisteri um des Inner en lordert rd. 2,26 Mill. 

ach der Höhe der Forderungen in runden Summen 
geordnet stellen sich die l\nsätze der einzelnen Verwal­
tungen wie folgt, wobei in Klammern das Mehr (+) oder 
Minder (-) gegenüber den Forderungen für 1910 beige­
fügt ist: 

Eisenbahn-Verwaltung 120,4 Mill. M. (+ 0,4); 
Bauverwaltung 19,03 Mil!. M. (+ 1,78); Kultusmini­
sterium 15,15Mill. (-1,99); Justizverwaltung 11,30 
Mill. (+ 1,43): Landwirtschaftliche Verwaltung 
4,73 Mill. (+ 1,33); Domänenverwaltung 4,13 Mill. hf. 
(+ 0,12); Finanzministerium 3,69 Mill. M. (+ 3,65); 
Ministerium des Inneren 2,26 Mill. (+ 0,86); Forst­
Verwaltung 1,4 Mill. (- 1,76); Berg-, Hütten- und 

M. Davon entfallen auf die Polizei verwal tung 1,07 
MUI., auf Landgendarmerie 387500 M. für nienstwohn­
gebäude, aul die Stralanstalts-Verwaltung 570400 
M. (darunter 400000 M. als 2. Rate für die Strafanstalt bei 
Rheinbach), auf Me dizi nal wes en 234500 M. (darunter 
eine 1. Rate von 200000 M. für den Neubau eines Die n s t­
Gebäudes tür die Versuchs- und Prüfungs-l\n ­
stalt für Wasserversorgung und J\bwasserrei­
nigung in Berlin). Erste Raten werden gefordert für 
Polizei-Dienstgebäudein Schö n eb er g- Berl in (Gesamt­
kosten 1,29 Mill. M.) und Franklurt a. M. 

Das Finanzministerium fordert mit 3,69 Mill. M. 
um 3,65 Mill. M. mehr als im Vorjahr. Davon entfallen 
3,18 Mill. auf reine Grunderwerbskosten (für Erweiterung 
des Finanzministeriums, der Charit~, Dienstgebäude der 
Staatsschulden-Verwaltung usw.). l\ußeräem werden 
noch 581025 M. gefordert für weitere Grunderwerbs- und 
Vorarbeit-Kosten für den Neubau des Opernhauses 
in Berlin. Hierüber berichten wir an anderer Stelle be­
sonders. ~.ür Erw.erb und Erschließung des Um w a 1-
lungsgelandes In Posen sind dieses Jahr 307550M. 
angesetzt. 

alinen-Verwaltung 1,16 Mm.(-0,30); Zölle und 
indirekte Steuern 1,15 Mill. (+ 0,09). 

Von den übrigen Verwaltungen for(iern nur noch die 
nachstehenden kleinere Beträge mit zusammen 576730 M. 
nämlich: Gestütverwaltung 354420 M.; Handels­
und Gewerbe - Verwaltung 182310 M.; General­
Ordenskommission und Verwal tung der direk­
ten Steuern je 20000 M. 

Die l\nsätze der Verwaltungen, die mehr als 1 Mill. M. 
fordern, seien nachstehend, in aufsteigender Linie geord­
net, noch etwa näher besprochen: 

Bei der Forderung der Verwaltung der Zölle 
und i nd ir e.k te n S te ue r n, Gesamtbetrag 1,15 Mill. M., 
handelt es sich ul!l den Bau von Dienstgebäude~.für Zol.l­
ämter an verschiedenen Orten, um Hauptzollamter m 
Erfurt, Flensburg, Hadersleben, Sigmaringen 
und Ober-Zoll-Direktionen in Cassel, Münster i. W., 
S tettin und zwar um Fortsetzungsarbeiten, soweit grö­
ßere Bauten in Betracht kommen. 

Die Berg-, Hütten- und Saline~-Verwaltung 
hat in ihrem Gesamtansatz von 1,16 Mlil. M. 600000 M. 
bezw. 200000 M. als Fortsetzungsraten für ~ie 1\?.Iage v?n 
1\ rb e i t e r k 0 Ion i e n in den Bergwerks-DlrektlOnsbezlr­
kenZa brze und R eckl inghause n; 170000M. w~rdenals 
Zuschüsse zu Eisenbahn ba u ten gefordert. Diese Ver­
waltung nimmt außerdem für Nel!- und Erw.eiterungsbau­
ten auch beträchtliche Summen Im ordentlichen Etat auf. 

Die Forstverwaltung fordert mit 1,4 MiI~.M.l,76 
MiI!. weniger als im Vorjahr, in welchem erhebliche Zu-

. Die I:!omänen-Verwaltung enthält in ihren 4,13 
Mlil. M. emen Hauptposten von 1,31 Mill. M. als 3. Rate 
für. die l\ufschlie~un~sb~hn Be.rlin-Dahlem und 
weitere 200000 M. smd lur die 1\uftellung, Entwässerung, 
Beleuc~tung derD omä ne Dahlem angesetzt. Deraußer­
ordentlIche Zuschuß zum Domänen - Baulonds beträgt 
701000 M., für Melioration auf Domänen-Vorwerken 
sind 600000 M., für Land ge winn ungsarbei ten an der 
Küste 418000 M., für die 1\ufschließung der Es ka­
lischen Moore in Ostn·iesl~nd 417000 M. angesetzt. 

DieLandwirtschaItliche Verwaltung enthält in 
ihrer Gesamtlorderung von 4,73 Mill. M. als Hauptposten 
3 MU\. M. als 11. Rate für den 1\usbau der hoch­
wassergelährlichen Gebirgsflüsse in Schlesien 
usw., 636oooM. sind angesetzt für Me Iioratio nen E n t­
wässerungen, Schöpfwerke, 626000M. für Fluß­
Regulierungen, 466610 M.lür Hochbauten. 

Bei der Justiz-Verwaltung verteilen sich die Ge­
samtforderungen von 11,3 Millionen M. wie folgt auf die 
140berlandesgerichtsbezirke: 

1. Kammergericht Berlin 
2. Oberlandesgericht Cöln 
3. " Hamm 

2446347 M. 
2062000 " 
1523451 " 

.) Vergl. den Entwurl tur 1910, Jahrg. 1910, S. 59 11. . 
") Einbei!riflen sind darin auch reine Gru,?derwerbskos.len. N.,cht 

herausgeschält werden können viellach an.der~elts Beträge tur bauh~he 
I\ulwendungen die mit anderen I\usgaben ,m Etat zusammengeIaßt ~lnd, 
namentlich bei' der Forsl- und Landwirlschalllichen V~rwaltu,:,g,.bel der 
Berg-. HUtlen- und Salinen - Verwaltung, z. -r:. auc.h b~1 d~r Einrichtung 
der Universitäten und Hochschulen. sodaß SIch dIe wlrkhchen f\ulwen­
dungen IUr bauliche Zwecke noch höher s ielIen. 

4. Breslau 
5. Düsseldori 
6. Naumburg a. S. 
7. Frankfurt a. M. 
8. Celle 
9. Posen 

803457 " 
7332QO " 
713300 ,. 
624800 " 
623956 " 
472 356 » 
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10. Oberlandesgericht Königsberg i. Pr. 390000 M. Hier sind 1. Raten gefordert für: Begradigung der 
11. " Stettin 366291" Warthe oberhalbPosen,BauvonSchleppzug-Schleu-
12. " Marienwerder 215745" sen beiBrieg undOhlau; einenLiegehafenbeiBreslau, 
13. "Kiel 195000 " Vertiefung der Ruppiner und Fehrbelliner Wasser-
14. " Cassel 27500 " Straßen. Bei den großen Forderungen handelt es sich aber 

Neue Raten zu 1\mtsgerichten mit Gefängnisbauten durchweg um Fortsetzung in 1\ushihrung begriffener Bau­
werden gefordert für Be e I i tz, 1\ I t d a m m, S w i n e - ten, wie 2,25 Mill. M. für den Bau von Schleppzugs-Schleu­
münde, Kolberg, Crone a. d. Br., Peiskretscham, sen am Dortmund-Ems-Kanal zwischen Bevergern 
K a ttow i tz, Eis I eb e n, G os lar a. H., BI an k enh ein und der Ems; 1,7 Mill. M. für die Instandsetzung der 
sowie für ein Land- und 1\mtsgericht in Saarbrücken Oder-Spree- Wasserstraße auf der Strecke Seddin­
(246000 M.). 1\n bedeutenden Fortsetzungs- bezw. Voll- See-Gr. Tränke; 1,25 Mil!. M. für den Bau von Schlepp­
endungsraten werden gefordert: 1,6 Mill. M. für das Ober- zugs-Schleusen in der k a n a li sie r t e n 0 der bei Rogau, 
1":!1desgericht usw. in Cöln, 1,4 Mill.M. für das Dienstge- Krappitz, Krempa usw. 
~~ude usw. des Kammergerichtes in Berlin, 955000 M. Von der Gesamtforderung der Eisenbahnverwal­
fur das Land- und1\mtsgericht mit Gefängnis in Essen tung von 120,4 Mil!. M. entfallen 15 Mill. M. auf den 
a. d. Ruhr. Dispositionsfonds für unvorgesehene1\usgaben (also 

. Das Ministerium der geistlichen und Unter- wohl zum größeren Teil für bauliche Zwecke), 3 Mil!. M. 
nchts-1\ngelegenheiten verteilt seinen Gesamtan- auf den weiteren 1\usbau der elektrischen Siehe­
satz von 15,15 Mil!. M. folgendermaßen: Kultus und rungen, 1,5 Mill. M. als 1. Rate auf die Einführung von 
Unterricht gemeinsam 1,1 Mil!. M. (davon 600000 M. Doppellichtsignalen (die als Nachtsignal für Lang­
zur Verstärkung des Baufonds für Kirchen, Pfarr- und samfahren dienen sollen), BOOoooM. auf Vorkehrungen zur 
Schulgebäude, 500000 M. als Beihilfe zu solchen Bau- Verhütung vonWaldbränden,3oooooM.aufDienst­
ten in den ehemaligen polnischen Landen); auf die geis t- Wohn u nge n für gering besoldete Eisenbahnangestellte 
1 iche Verwaltung allein entfallen 464500 M., die fast in den östlichen Grenzgebieten. Der Restvon 99,~ Mill. M. 
ganz auf die letzte Hate für das Dienstgebäude des evan- verteilt sich für bauliche Zwecke auf die Eis e nb ahn­
gelischen Ob.-Kirchenrates in Berlin aufgehen; 90000 M. Direktionen und die Wilhelmsha ven-Olden­
sind für ein Dienstgebäude des Prov.-Schul-Kollegiums burger-Bahn (100000 M.). 
in Hannover bestimmt. lJie Verteilung auf die Direktionen ist folgende: 

1\uf die Universitäten nebst der Charit~ entfallen 1. 1\ltona 3312oo0M. 12. Halle a. S. 3496oooM. 
4,06 Mill., und zwar: Berlin 1,11 Mil!. (darunter I. Raten 2. Berlin 5412000" 13. Hannover 8250000" 
150000. M. für den Neubau des Pflanzen-Physiolog. Insti- 3. Breslau 4214000" 14. Kattowitz 2424000 " 
tut~s m.I?ahlem, 15OoooM. desg!. für den Neubau der 4. Bromberg 1930000" 15. Königsb. Pr. 3922000" 
Umversltats-Sternwarte in Babelsberg und 100000 M. 5. Cassel 2542000" 16. Magdeburg 2002000" 
desg!. für den Neubau des astronomischen Recheninsti- 6. Cöln 16304600" 17. Mainz 1349000 " 
tutes in Dahlem); Charit~ in Berlin 539OOOM.; Bonn 7. Danzig 4333000" 1~. Münster i. W. 1015000 " 
3960~ M:, davon 175000 M. als I. Rate für denNeubau des 8. Elberfeld 9950000" 19. Posen 3102000 " 
~hyslkahschen Institutes; Königs ber gi. Pr. 355700 M.; 9. Erfurt 4477000" 20. Saarbrücken 5191000 " 

alle a. S:353158M.; Münster 3425OOM. für den Neu- 10. Essena.R. 11047000" 21. Stettin 1135600" 
~a~ v~rshchleden.er Institute (Chemisches, physikalisches, 11. Frankf.a.M. 4242000 " 

o amsc es Insbtut: Hörsalgebäude),die erforderlich sind Bei den größeren Beträgen von 1 Mill. M. und mehr 
durc~ den wesenthch stärkeren Besuch seit die 1\ka- handelt es sich ausschließlich um Fortsetzungsraten, 
d~!11I~ zur Universität ausgebautist; Bre ~ la u 33115OM.; nämlich für die Um ge s taltun g der B ahn anlage n bei 
Gothngen 215000 M.; Kiel 151600 M.; Greifswald Spandau 1 Mil!., Ringbahn zwischen Rixdorf und Trep-
13770~ M .. l;Ind Marburg schließlich 125590 M. tow bei Berlin 1 Mil!., 1\achen 1,2, Cöln 8, Hagen i. W . 

. Fur hohe re Lehranstalten sind im Ganzen 2,38 4 Mil!., zwischen Essen und Oberhausen 3, zwischen 
~'hl!. M. angesetzt, davon 1,95 Millionen M. für die männ- Lehrte undWunstorf 3, in Bremen 3,desgl.in Posen; 
hche, 428945 M. für die weibliche Jugend. Darunter sind um Erweiterung der Bahnhöfe in 1\1tona 1 Mill.M., k Raten ausgeworfen !ür Gymnasien in Neustettin, Rangierbahnhof Kalk-Nord 1,6 Mill., Vorbahnhof Bar-

empe,n (P?sen), Dillenbur~, Trier und Real-Pro- men-Rittershausen 1, Dortmund 1,2, Wanne 1,2, 
gh"mnaslUm.m Staßfurt, sowie für die 1\ugusta-Mäd- Weddau 1, Frankfurt a. M. (Ostbahnhof) 1,2, Haupt­
e en~chule m Berlin. Für das Elementar-Unter- Bahnhof Leipzig 1,2, Neunkirchen 2 Mill. M., Haupt­
~Srn.chtsweseI? ~ind 4,36 Mil!. M. vorgesehen, davon werkstatt Posen 1 Mill. M. 
da/hll. M. als B,:!hllfe z!l Schulbauten. Erste Raten sind Bezüglich der Eis e nb ahndire k tio n Mai nz ist 
T m ent~alten fur Semmare in Elbing, Krotoschin, noch zu bemerken, daß in deren Bezirk aus Mitteln des 

arF.?wI tz, Co esfeld, Lüdensehe id. hessischenLandes Bauten für zusammen 2932oooM. aus-
sieht ~e Kunst- und wissenschaftliche Zwecke zuführen sind, wovon 1,55 Mil!. auf Bahnhof-Umbauten 
3 Mill Mr Etat ~es Kultusministeriums schließlich rund in Darmstadt, Bensheim, Kranichstein, Baben­
Forts~tz~ vor. avon entfallen allein 900000 M. auf die hausen und 1 Mill.M.auf die1\uswechslung der eisernen 
Bibliothek;,\ der M~seumsbauten, 1,5 Mill. M. desg!. der Ueberbauten der alten Rheinbrücke. bei Mainz entfallen. 
hessische L a~ en m Berli,n und 200000 M. desg!. für das 1\uch im Bezirk der Eisenbahndirektion Frankfurt a.M. 

V d an esmuseum m Ca s sei sind aus hessischen Mitteln Erweiterungsbauten von 
geford~~t :~rJ9 Mi~. M., die von der' Bauverwaltung Bahnhöfen mit zusammen 562000 M. herzustellen. 
l\usgaben(d en, ommen 569000 M. auf vermischte 1\n Neubauten sind im Direktionsbezirk Berlin 
Lasten)' 2266~%er540000M.zur1\blösungvonBrücken- nur vorgesehen Umbau des Bahnhofes Gr.-Lichter­
Fortset;ung be B auf ~ 0 chb a u te n (vorwiegend für fe 1 de - 0 s t (I. Rate loooooM., Gesamtkosten 1967000 M:), 
gierungs _ Geb" z~. ,:endlgung der 1\usführung von Re- des Güterbahnhofes Charlottenburg und 1\nlagen m 
berg Cöln D~' en m Gumfiinnen, Stettin, 1\rns- Tempelhof. Bei den übrigen Direktionen handelt es sich 
Präsidium i~ C U:lsel dorf, Trier, sowie für das Ober- vorwiegend um Bahnhof - Umbauten und Herstell~ng 
Summe von loo&oM~~), L!nter denen als 1. Rate nur eine schienenfreier Kreuzungen, Unterführungen usw. Eme 
selstrombauver 1t' ur em Geschäftsgebäude der Weich- größere Forderung von 3,15Mill. M. ist gestellt für Grund­
Danzig zu nenn:a . ~ngunddes Prov.-Schulkollegiums in Erwerb zur Umgestaltung der Bahnanlagen bei Königs­
Häfen und -Ve n I.S ; 7004300 M. auf Seeschiflahrts- berg i. Pr. Für Herstellung neuer oder Verb~sserung 
der HalIi Ho rblnd un.gen (neue Raten für Sicherung alter Strecken, zwei- und eingleisigen 1\usbau smd neue 
Geeste~ünd~ge'dErwelterung des Fischereihafens in Forderungen nicht gestellt . 

. 1 d "ß un euchtfeuer in B ü s u m und auf He 1- Der diesjährige Etat überschreitet in seinen Forde-
t~r~~ss~!~~g e~e Fsrtsetz~ngsraten von 1 Mill. M. für die rungen für das Bauwesen denjenigen des Jahres 1910 
3 Mill M für d' eE ee~chIffahrtsstraße nach Harburg; zwar um einige Millionen, beschränkt sich aber auf allen 
schlie'ßli~h 9 l~e MlfeMlter~!1g d!-ls Hafens von Emden); Gebieten in der Hauptsache auf die Fortsetzung und Voll-

, I.. fur Binnenwasserstraßen. endung angefangener Bauten.-
------=-

Verlllischtes wünschen, daß die ausgezeichneten persönlichen und 
" Technik~r als B~rgermeister. Fü; die Stelle des Ob e r- fachlichen Eigenschaften ihm zum Wohle der Stadt zum 

Burgermelsters In Schöneberg wird eine Liste der Siege verhelfen mögen.-
auf der engsten Wahl ~tehenden Bewerber bekannt gege- 25 - jähriges Jubiläum der Calmon-Gesellschaft in Ha~­
ben, uI?ter welchen sl~h auch Hr. Stadt-Oberbaurat Dr. burg. 1\m 12. Januar d. J. feierte Hr. 1\Ured Calmon ~n 
Wolf f m Hannover befmdet. Wir begrüßen den Entschluß Hamburg Generaldirektor der 1\ s b e s t - und G u m m 1-
des genannten Bewe~bers, sich als Techniker um die erste Werke Alfred Calmon 1\k tiengesellschaft, den 
Verwaltungsstelle emer Stadt zu bewerben, welche die Tag des 25jährigen Bestehens de~ vo,n ihm am 12. Januar 
nächste Zukunft vor große bauliche 1\ufgaben stellt und 1886 gegründeten Geschäftes. Die Firma 1\lfred Calmon 
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wurde am 12. Januar 1886 in das hamburgische Handels­
Register eingetragen. Sie befaßte sich mit der Fabrikation 
und dem Vertrieb von Stopfbüchsen-Packungen und dem 
Handel mit technischen Bedarfsartikeln, speziell Gummi­
und 1\sbe t-Fabrikaten. 

Die rasche Entwicklung und 1\usdehnung des Ge­
schäftes bedang die kommanditistische Beteiligung bei 
der 1\sbes tfabrik von Otto Köhsel & Sohn in Hannover 
und Ueberführung der Fabrik von Stopfbüchsen-Packun­
gen nach dort im Jahre 1890. Schon am 27. Dezember 
1893 erfolgte als weitere wesentliche 1\usdehnung die Er­
richtung der .1\sbest- und Gummiwer~e 1\Ured Calmon 
G. m. b.1i." mit einem GesellschaItskapltal von 540000 M. 
GesellschaIter waren Hr. 1\Ured Calmon und die 1\. E. G., 
Berlin. Die GesellschaIt übernahm das Geschäft der Fir­
ma 1\lfred Calmon und die Fabrik von Otto Köhsel & Sohn, 
Hannover, und pachtete das der 1\.E. G. gehörende Grun~­
stück Dorotheen-Straße in Hamburg. 1896 erfolgte die 
Umwandlung in die 1\sbest-.und.Gummiw~rke 1\lf.red Cal­
mon 1\ktiengesellschaIt mit emem .1\ktlenkapltal von 
1 5 Mil\. M. Die weitere rasche Entwicklung des Unter­
nehmens wird durch die folgenden Kapitalerhöhungen 
illustriert nämlich: 1897 auf 2,5 MiI!. M., 1899 auf 3 MiI!. M. 
bezw. 4,5 NUll. M. 1906 auf 6 MU!. M. Die Entwicklung des 
Handelsgeschäftes in Gurnmiwaren führte zur Errichtung 
der eigenen GummHabrik im Jahre 1899. -

Einen We\tbe:werb 'zur Erlangung von Entwürfen für 
den Neubau eines katholischen Pfarrhauses und einer 
Mädchen- und Rleinkinderschule in Niedermorschweiler 
i. EIs. erläßt der Bürgermeister unter den in Elsaß-Lo­
thringen ansässigen ArChitekten zum 1. 1\pril d. J. unter 
Verheißung dreier Preise von 800, 600 und 300 M. Im 
Preisgericht u. a. die Hrn. Reg.- und Brt. Franz und 
Hochoauinsp. S ch ü tz in Straßburg, sowie Hochbau­
Il!sp. Dr. Fiedler in Mülhausen. "E s ist bea 'bs:ich­
hgt, demjenigen Preisträger, dessen Entwurf 
nach1\nsicht des Preisgerichtes für die1\uslüh­
rung am geeignetsten und zweckmäßi'gsten list, 
vorbehaltlich der Zustimmung des Gemeinde­
rates, d!.e weitere ,1\usarbeitung und 1\usfüh­
rung zu ubertragen '. Das Pfarrhaus soll zwei Haupt-

Die neue Budapester Bauordnung .. N~ch läI?-geren Ver­
handlungen einer besonderen KommiSSiOn mit ~eID:Bau­
rat der Hauptstadt sind nunmehr alle grundsatzhchen 
Fragen der neuen Bauordnung erledigt. Die wesentlich­
sten Punkte der 1\bänderung, die nur mehr einem, als 
bloße Formsache zu betrachtenden Gesetzesbeschluß un­
terliegen, wären folgende: 1. Das Baugebiet derS~adtwird 
in acht Gürtel geteilt, die verschiedenen Vorschnften un­
terliegen. Im Prinzip kann das gebilligt werden, da nur 
hierdurch eine ökonomische, aber auch ästhetische Bau­
weise zu erzielen ist. 2. Für Baustellen wird ein Mindest­
maß festgesetzt. Dadurch werden die manchmal gerade 
im Stadtzentrum entstehenden Mißgebilde aus unsachge­
mäß geteilten Baustellen vermieden. 3. 1\ußer dem Bau­
Unternehmer soll auch der fuchitekt einen Teil der Ver­
antwortung tragen, was bisher nicht der Fall war. Zahl­
reiche Bauunfälle der letzten Zeit machten diese Bestim­
mung notwendig. 4. Die Gebäudehöhe beträgt 15 m im 
Villengürtel, 25 m im Stadtzentrum, in den übrigen Gür­
teln 17-21 m. 5. Die Höhe der Wohnräume beträgt min­
destens 3,2 m, im Villengürtel 2,8 m• Nebenräume müssen 
mindestens 2,6 m hoch sein. Diese Bestimmung scheint 
etwas hart. Hervorragende Techniker und Hygieniker 
weisen darauf hin, daß2,8 m eine reichlich genügende Höhe 
ist. 1\llzu hohe Räume wirken ungemütlich, sind auch im 
Winter schwer zu heizen. Es wäre vorteilhafter, die ge­
ringe Grundlläche der Zimmer zu vergrößern. 6. Höfe 
sind mindestens 6m breit zu halten. 7. Küchen und Werk­
stätten dürfen in Kellern liegen, doch nicht tiefer als 1 m 
unter Straßenhöhej auch müssen sie dann 3,2 m hoch sein 
und dürfen nicht zu Schlafzwecken benutzt werden. Die 
geringe 1\usnutzungsmöglichkeit von unterirdischen Lo­
Kalitäten ist durch den hohen Grundwasserstand gege­
ben; Budapest liegt ziemlich tief, auf alluvialem Donau­
Sa.ndboden. Diese neue Bauordnung ist durch die starke 
pnva~e und städtische Bautätigkeit der letzten Jahre not­
w~ndlg geworden, da sich vielfach ganz unhaltbare Zu­
stande ergaben. Noch immer herrscht große Wohnungs­
no~, s~daß eine 1\bnahme der Bautätigkeit in absehbarer 
Zelt mcht wahrscheinlich ist. - Sch. 

Tote. 
. l\rchitekt Ranaele Carito t. 1\m 7. Januar d. J. starb 
m .Boscotrecase bei Neapel plötzlich der italienische 1\r­
chltekt Commendatore RaIfaele Carito, der in den Jahren 
1 9-1891 auf der Höhe bei Gasturi auf der lnsef Korfu 
für die Kaiserin Elisabeth von Oesterreich das Schloß 
.1\chilleion" erbaute und dieses Schloß auch umbaute 
und er~eiterte, als es vor wenigen Jahren in den Besitz 
des Kaisers Wilhelm II. überging. _ 

Wettbewerbe. 

ge.sc~?sse und ein teilweise ausge~autes Dachgeschoß 
mit naherer Raumangabe erhalten. Fur das Schulgebäude 
sind ein Keller-, ein Erd- und ein Obergeschoß in 1\us­
sicht gen0T-men. I~ Kellergeschoß sind Waschküche, 
Badezelle fur Lehrennnen und eine Kochschule unterzu­
bringen; im Erdgeschoß zwei Kleinkinderschulsäle vier 
Mädchenklassen und ein Bibliothekzimmer; im Ob~rge­
schoß sechs getrennte Wohnungen für sechs Lehrerinnen. 

. E~ siIl:~ eiI?- bes0!1derer !\bortanbau sowie getrennte Schul­
h~fe lur di~. kiemen ~lOder und die Mädchen anzulegen. 
~le Schul~ale und die W~hnun~en können in einem ein­
zlgenGebaude oder ?uch m zwei Gebäuden untergebracht 
werden, so daß also 1O letzterem Fall die Möglichkeit be­
s~eht, aus Pfarrhaus, Schulhaus undWohnhaus eine grup­
pierte Bauanla~e zu machen, für die der Stil frei gestellt 
1St. Haustein Ist sparsam zu verwenden und Wert auf 
ei ne einfache, ländliche und malerische Gesamtanordnung 
der Baugruppe zu legen. Die Hauptzeichnungen sind 
1 : 200 verlangt. -
.. E.in P~eis.ausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 

f~J.r ein städtisches Volksbad in Komotau im nordwest­
hchen Böhmen erläßt das Bürgermeisteramt unter den 
deutschen 1\~chitekt~n gesterreich - Ungarns und des 
DeubchenRelches mltFnstzum 15.1\pril1911. Bausumme 
r~. 450009 K. 3 Preise von 7000, 5000 und 3000 K. Zwei 
ll1C~t pr~lsgekrönte Entwürfe können auf Empfehlung des 
Prelsge~lcJ:Ites für je 1000 K. angekauft werden. Unter 
den Prelsnchtern die Hrn. Prof. M a y red e r in Wien, Geh. 
~rt.Prof. Dr.P. W al10t in Dresden undBaudir.Landisch 
1O Komotau .• Es besteht die 1\bsicht, einen der 
Verfasse.r der preis~ekrönten Entwürfe mit der 
1\usarb.eltung der ElOzelpläne und mit der Bau­
qberl~1 tung zu. betrauen". Die Hauptzeichnungen 
smd teils 1 : 200, teils-etwas reichlich groß - 1 : 100 ver­
l?ngt; zu den geometrischen Darstellungen müssen ge­
lIefert werden Fassadenstreifen für jeden Gebäudeteill : 20 
und zwei Schaubilder. Unterlagen gegen 30K.,die zurück­
erstattet werden, durch das Stadtbauamt in Komotau. -

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ei­
nen Monumentalbrunnen auf dem Kurfürstenplatz in Frank­
fl!-rt a. M.-B~ck.enheim wird von der Verwaltungskommis­
SiOn des stadhschen Kunstfonds für die in Frankfurt an­
säs~!~en ode.~ den Frankfurter Künst1ervereinigun~en an­
gehongen Kunstler zum 8.1\pril d. J. erlassen. Drei Preise 
von 1000, 600 und 400 M. Im Preisgericht die Hrn. Bild-

Ei,?-e ~euerung bei Wettbewerben scheinen die Grie­
che? emfuhren zu wollen. Die im .Reichsamt des Inne­
ren z~s~rnmengestell.ten .Nachrichten für Handel und 
Indus.tne ent?aIten die von uns bereits berichtete 1\us­
schrelbu.!1g . elDes W.ettbewerbes zur Erlangung eines 
Planes f.ur emen Justizpalast in 1\tben zum 8.21. 1\ugust 
1911, bel d~m zwei Preise von 20000 und 8000 Drachmen 
zur Verteilung gelangen. 1\ber .dem Plane sind unter 
anderem 200 Drachmen als Entschädigung für die Prü­
fungskommission beizufügen". -

hauer Prof. Fritz Klimsch in Berlin, 1\rchitekt Prof. 
F. Luthmer in Frankfurt, 1\rchitekt Pro!. Fr. Pützer in 
Darmstadt, 1\rchitekt Stadtbaurat G. Scraumann in 
Frankfurt, sowie Bildhauer Pro!. 1\. Varne!> i daselbst.-

lnhall : Die .neuen deutschen Bauten in }erusalem. (Fortsetzung.) -
Das Bauwesen Im preußischen Staatshaushall !Ur das Verwaltungsjahr 
1911 . - Vermischtes. - Tote. - Wettbewerbe. -

Hierzu ein~ Bildbeilage: Die Kaiserin 1\uguste Viktoria­
StIftung auf dem Oelberg bei Jerusalem. 

V~rlag der Deutschen Ballzl)itung, G. m . b. H., in Berlin. 
FUr dIe Redaktion verantwortlich: Rlbert Hofmann in Berlin. 
Fluchdruckerei Gustav Scbenck Nachfig. P. M. Weber in Berlin. 
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JE EUE DEUT CHE BRUTE J ]ERU RLE 1. * * * 
1Il. DIE KRJ ERl RUGU TE lKTORTl\- TIFTU G 1\. F 
DEM ÖLBERG BEI ]ERU RLEM. * * RRCHJTERT: REG.­
BRUMEI TER ROBERT LEIB ITZ I BERLT. * H1WPT­
PORT1\.L U D PORTRL ZUR TREPPE I 1 ORDO TB1\. 
DEUT CHE BRUZEJTU G * XL . JRHRGl\.NG 1911 * ~. 



Freitreppe auf dem Tempelplatz von Jerusalem mit Blick auf die Ornar-Moschee. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N~ 6. BERLIN, DEN 21. JANUAR 1911. 

Die neuen deutschen Bauten in ]erusalem. 
(Fortsetzung.) 

III. Die f~iserOin lRuguste- Viktoria-Stiftung ihrer schlichten Würde an die Michaelskirche in Hil-
.au em e berge bei )erusalem. desheim. Die starken Vierungspfeiler und die gro-

l\rchltekt: Reg.-Bmstr. a. D. Robert Leibn't . B l' ßen Gurtbögen welche die Decke tragen sind in 
(Fortsetzung) H" 1 Z In er ill. , , 

1f.i~~=:;ji~~~LjJ . lerzu eine Bildbeitage. roten und weißen Quadern ausgeführt. Das Kirchen-
~~~ dSe~ Wun~ch des Kaisers Innere ist in Kalkstein hergestellt und zeigt überall 

le. bftung Im Stil der beste~ einen großen Reichtum an Bildhauerarbeit. Jedes 
do~~n!~cdhen Kunst~eriode aus Kapitell, jede Bogenleibung, jede F~llung, jedes P.o.rtal 

e el er Kreuzzüge erbaut sind verschieden in der Form und mderKomposll1on. 
un: als

t 
deutdschews .Ha~s weithin Der deutsche Steinbildhauer G u th hatte eine statt­

er ann wer e. le em langge- liche Rnzahl von arabischen Bildhauern um sich ge­
str.~cktesKastell mit~ergfr~ed be- schart und sie in der &t der gegen das Morgenland 
krontdaher.dasGebäudedieOel_ vorgeschrittenen Steinbildhauertechnik des l\bend­
bergkette,nngs herum und vom landes unterwiesen. 

. . . Jo!dantal. he: woh~ 100 km weit Der Kreuzgang um den großen Innenhof zählt 
sIchtbar. DleäußerenFlä~he~smdmru~hkalemKalk- 99verschiedene Kapitelle, jedes anders in der Grund­
stein-Mauerwerk ausgeführt, das schhchte R~ußere form und in seinem bildnerischen Schmuck. Das 
ist nur an den HauptpU?kten, den Porta}en, ~ilebeln, halbrundeHaupttreppenhaus mitflankierenden Türm­
Balkonen und Erke~n, m maßvoller Welse m!t o~na- chen unterbricht apsisartig die Westfront des Kreuz­
mentalem und figürhche~ Schmuck belebt, ml~ lelch- gar;ges; zwei überlebensgroße Bronzefiguren des 
tem flnklang an die Vorbll?er der alten romanischen KaIsers un~ der ~ais~rin unter Baldachinen auf Kon­
deutschen Städte Hildeshelm, Goslar, Bambe~g usw. solen .verleIh.en Ihr eIgenartigen Schmuck. 
Zu beiden Seiten des Hauptportales halten, 1m Ge- Die techmsch-wirtschaltliche SeitederBauausfüh­
wände in Stein gemeißelt, der hei.lige Georf! und der rungbot.groß~Sc~wierigkeiten. Es zeigte sich bald die 
heilige Michael Wacht, in der breiten ~rch!voIte des Unm~ghchkelt, ":1lt den dortigen Unternehmern feste 
rundbogigen Abschlusses sieht man m reichem ro- Ver.träge zu schließen; denn Löhne und Materialien­
manischem Gerank die klugen Jungfrauen zu,? Emp- Preise s~hwanken. im Orient so erheblich, daß Nie­
fang bereit. Die Brüstung über dem Portal Wird s.elt- mand Sich auf ~mdende Einheitspreise einlassen 
lich durch zwei ruhende Löwen abgeschlossen (~Ild- wollte. ~an baut 10 )erusalem fast nur im Tagelohn 
beilage). Hoch im Giebel leuchtet das Johanmter- und verembart von Woche zu Woche die Preise nach 
Kreuz zum Zeichen, daß der Orden die Stiftung unter B.edar! der Ba~.m~terialien. Es konnte sich desh~ nur 
seinen Schutz genommen hat. . ' em leistungsfah~ger Gener~-Unternehf!1er auf emen 

fluch im Inneren ist der Reichtum an bIldner~sch~m festen yertrag eU?-lassen. Dieser wurde In der Person 
Schmuck und an belebenden Motiven hauptsä~hhch ?es w.ilrttembergischen Baurates Dr. ~chl!macher 
auf zwei Punkte vereinigt: auf der weltlichenS~lte.auf m Halfa gefunden, der .. den Rohbau für die Summe 
den Kreuzgang; auf der kirchlichen Seite auf dleHIm- v~m rd. 1240 000 ~rcs. übernahm. Jedoch noch ehe 
melfahrtskirche. Der Kreuzgang erinnert an den die Fundamente bls zum Fußbod.en des Erdge~chos­
Kreuzgang des Domes in Hildesheim, die Kirche mit ses gekommen waren, traten Memungsverschleden-
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heiten in der F\uslegung des Bauvertrages über den 
Rohbau ein und Dr. Schumacher trat vom Vertrag 
zurück. F\ndere Unternehmer traten für ihn mit neuen 
Vereinbarungen ein und schließlich wurden clie F\r­
beiten teurer, als sie nach dem Vertrag mit Schu­
macher geworden wären. 

Steine in Bezug auf Farbe und Größe mußten oft aut 
wochenlangen Bereisungen des Gebirges erst g~­
sucht und dann mit vielen Schwierigkeiten auf die 
Baustelle geschaUt werden. 

Wegen des Holzmangels mußte der Bau o~ne 
Rüstung und Hebezeuge errichtet werden, was gleich­
falls die F\rbeiten außerordentlich erschwerte, ver­
teuerte und verzögerte. Die Bausteine wurden von 
F\rbeitern auf schiefen Ebenen wie zur Zeit David's 

Sehr erschwerend für den Baubetrieb waren fer­
ner clie hohe Lage des Bauplatzes, die Unzugänglich­
keitder Wege für den Malerialientransport, dieUnmög-

, Lese- und Schreibzimmer. 
~(Nach den Zeichnungen des R.rchitekten.) 

Blick in den Hof. 

Speisesaal. 

lichkeit, in den Regenmonaten November bis März zu 
arbeiten, und nicht zuletzt der Mangel an Wasser, dem 
erst durch dieF\nlagevon großen Zisternen abgehoUen 
werden mußte. Die einzigen Baumaterialien, welche 
in Palästina selbst zu haben waren, sind Kalksteine, 
gebrannter Kalk und schlechter teurer Sand, und alles 
mußte auI Kamelen und Eseln oft von stundenweit ent­
legenen Steinbrüchen auf schlechten schmalen We­
gen herbeigeschaHt werden. Besonders ausgewählte 
46 

und Salo~o's au.l de~ Rücken hinaufgetragen; .~as 
Wasser Wird mIt Eimern aus Zisternen geschopIt 
und in Zie~enschläuchen nach dem F\rbeitsplatz g~­
tragen; Mortel und Sand tragen kleine Knaben 10 
strohgetlochtenen Körben auf dem Kopf. Das ging 
alles sehr langsam und erforderte unverhältnis­
mäßig viel Zeit. 

Das Mauerwerk wurde wie im F\ltertum herge­
stellt; es wur~en ~ußen upd innen größere Qua~er 
versetzt und clie ZWischenräume mit Mörtel undKlelll­
schlag ausgefüllt. Wegen dieser mangelhaften Technik 
und der Erdbebengelahr mußten die Mauern doppelt 
so stark ausgeführt werden, als ihre Stärke unter glei­
chen y'er~ältnissen bei uns nötig gewesen wäre; 
auch fur eme gute Verankerung der Wände mußte 
deshalb Sorge getragen werden. F\us Gründen des 
Schutzes gegen Feuersgefahr wurde das Erdgeschoß 
mit Kreuzgewölben, das Obergeschoß mit massiven 
Weslphal-Decken abgeschlossen. Der ~em.ent wurde 
aus Deutschland bezogen, die Lochsteme der West­
phal-Decken aus Cadinen. Für den Rohbau mußten 
lerner aus Deutschland geschickt werden: alle ge­
walzten Träger, die Klempnerarbeiten, dieF~bode~­
und WandIliesen, die schlesischen DachZiegel, die 
Bildhauermodelle, die Beschläge und Schlösser, die 
Roll-Jalousien, die eisernen Oelen, die Wasserrohre 
und die Bade- und Klosett-F\nlagen, die Wasch- und 
Kücheneinrichtung, die Maschinen für die Wasserhe­
bungund die eisernen Bassins. F\us Oesterreich kamen 
das gesamte Holz für die Dächer und die Einrichtung 
für die elektrische F\nlage. Die Glaser- und Tischler­
F\rbeiten konnten in Jerusalem geliefert werden; ei­
nen großen Teil der Tischlerarbeiten stellten das sy­
rische Waisenhaus und die englische Mission her. 
Für die Malerarbeiten fand sich ein tüchtiger Meister, 
der sich vor kurzem in )erusalem angesiedelt hatte. 
Ebenso hatte ein über Rußland nach )erus~em ve~­
schlagener deutscher Schlosser die Bauleitung mit 
guten Kunstschlosserarbeiten unterstützt. Und nicht 
zuletzt haben fünf Zimmergesellen, die zufällig auf d~r 
Walze nach dem Toten Meere sich befanden und 10 
der Oelberg - Stiftung ansprachen, in den letzten 
Wochen des Einrichtens und Fertigmachens tatkräl-
tig geholfen. - (Schluß 1011(1.1 
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Die Kaiserbrücke in Breslau. 
Von Reg.-Bmstr. a. D. Dr.-lng. Trauer , Stadtbauinspektor in Breslau. (Fortsetzung.) 

III. Bauausführung. Die während des Baues anges tellten zahlreichen 

[1
,1. Bodenuntersuchung. Druckproben m.it B ~ ton hatten die S. 48mitgeteilten mitt-

~ el den schon 1904 vorgenommenen Boden- leren DruckfestJgkelten an Würfeln mit 30 cm Seitenlänge. 
~ untersuchungen fanden sich in den bis 16 m 
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Zur Festlegung der Brük­
kenachse wurde auf bei den 
Ufern zunächst je eine Basis 
abgesteckt, deren vier Eck­
pl!nkte durch gegenseiti8:e 
Wmkelmessung in je 8 Sat­
zen verbunden wurden. Die 
B.asis wurde gemessen auf 
el~er wagrechten Holzbank 
mit 4 m langen Präzisions­
la!ten, und Zwar je zweimal 
mJt und ohne Meßkeil und 
u~~er Berücksichtigung der 
Warme- Unterschiede. Die 
L~tten wurden jedesmal mit 
Hilfe zweier stählerner Nor­
malm~terstäbe geprüft, de­
ren Langen und Wärmeaus­
dehnungswerte von der kai­
ser!. .NorI?al-Eichungskom­
miSSiOn In Charlottenburg 
festgestellt waren. Die Win­
kel wurden mit einem 
Schrauben -Mikroskop-The­
odoUth von Bamberg gemes­
sen. Die sich bei Berech­
nung der 1\chsenlänge in den 
einzelnen Dreiecken erge­
benden Widersprüche wur­
den nach der Methode der 
kl~insten Quadrate ausge ­
ghchen. Von den bei den 
äußersten rechnungsmäßig 
170,664m entferntenFixpunk­
ten der Brückenachse wur­
den dann die 1\nkermitten 
sowie die Turmmitten, die 
von einander 126,6m entfernt 
sein sollten, abgesteckt. Der 
Stillstand des Eises auf der 
Oder im Januar 1909 gestat­
tete noch eine unmittelbare 

Rbbildung 22. Baugrube mit Bn,mnen und Saugleitungen rUr die Grundwasser-l\bsenkung. 
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Messungdiesermittelbarge- RbbiJdung 23. Querschnitt durch die Baugrube nach Einbohren der Brunnen, l\ufstellung der 
wonnenen Entfernung, wo- Lokomobilen. 
bei in gleich sorgfältiger 
Weise wie bei derBasismes­
sung vorgegangen wurde. Es 
ergab sich der äußerst ge­
ringe Längen - Unterschied 
von 3 mm in der Entfernung 
der Turmmitten. Die ~Mes­
sungen wurden vom Städ­
tischen Vermessungsamte 
ausgeführt. 

3. Baustoffe. 

Der Portlan d-Zemen t 
stammte von der NeuenOp- ,. 
pelner Zementfabrik ~ il e - ' 1 

sia in Oppeln. Von Jeder l\ 25 Q d k 
SI

'lozelle wurde eine Probe bbildung. uerschnitt durch die Baugrube nach Rb ichtung der l\nker ammer 
und Herstellung des Verbindungskörpers. 

15m 
I 

entnommen und eingehen-
der Prüfung auch hinsichtlich Mahlfeinheit, Raumbestän- Bei den erstgenannten Proben Nr. 1 bis 3 mit gesieb­
digkeit usw. unterworfen. Die Festigkeit betrug i. M. von tem GranH ist das Mischungsverhältnis des Betons 1 : 9 
14 Untersuchungen 29 kg, qcm auf Zug, 340 kg/ qcm auf Druck. so festgesetzt worden, daß die im Granitgrus und :Grob-

21. Januar 19J 1. 
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1\ Mischungs - Verhältnis 
\ 

Druck:-\ festigk. [\lIer 
kg/qcm 

1 I Z.: 1'1. Oders. + 1 'I. Granits.: 6 Granilgr. u. -Schott. ~~g 4 W. 
2 t" : 2 n + l

l f" " : 5~ '4 " n" 285 
3 1 '2 1/" + 1' /4" ... :5 ,,) " n " 
4 1:;3 :6 Granitsand" Grusu. Schotter ~~~ I"J. 
51":3:6 4W 
6 1 . 2' . 4" . 200 • 

7 I:; 2'i: ; 4') : 295 I U ") 
8 I " : 2' /.1 : 4'" 95 4 W.*) 
91":4:8 115 1 J.*) 

SO t " : 4 n : 8 n " " _ '2 J .•• ) 
11 1 " :4 n :8 " " " 

')~Einzelne Proben waren mehyere Tag~ dem Frost ausgesetzt. 
.") Die Ergebnisse liegen zurzeit noch mcht vor. 

nitschotter (mit 18°/0 Sand, 34\1/0 Grus, 48"/0 Grobschotter), 
entsprechend 1 Zement, 4,1 Sand, 4,9 Zuschl?gstoffe aus 
Grus und Schotter gewählt, der auch n~~h ~Ie verlangte 
Mindestfestigkeit von 180 kg/qcm besaß; fur die b~sonders 
stark beanspruchten Teile des 1\nkerkörpers u~er den 
llnkern (etwa 1/4 der Masse) wurde eine fettere Mischung 
1 Z., 2 1/ 3 0., 42/s Gr. (1 Z., 3,2 S., 3,8 Gr.S.), für die sehr ge­
ring beanspruchten Pfeilerfundamente dagegen 1 Z., 4;0., 
8 Gr. (1 Z., 5,4 S., 6,6 Gr. S.) vorgeschrieben. Der Beton 
wurde mit Mischmaschinen von Gauhe, Gockel & Co. 
gemischt, der Gr~nitschotter aus Bruchsteinen at: Ort und 
Stelle mittels Stembrecher gebrochen und ungeslebt nach 
Waschen im Karren verarbeitet. 

Von den Klink'ern für den Pfeilerkern wurden s~­
wohl einzelne Steine, die nach Zersa­
gen mit Zement zu einem Würfel von 
etwa 12cm Seitenlänge verbunden wa­
ren,· als auch Mauerwerkskörper 
25/25/25, 25/25/38 und 38/38 38 cm un ter­
sucht. Die mittleren Festigkeiten wa­
ren folgende: , 
·ci 

~ I \

' erste !zerstör. \ fl.nzahl 
Risse b. bei der 

Proben kg/qcm kglqcm __ 

1 halbierte Steine 
2 Mauerw.-Körper 

333 333 10 

25,2525 161 
3 DesgI. 38 3833 175 

(aus Dreiquar­
tier.m) 

4 Desgl. 38138:38 165 
(imSchorn-

28S 
243 

266 

6 
3 

6 

steinverb.) I 
5 Desgl. 2525138 I 103 200 2S 

Bemerkung. Die Sleine zu No.I-4 enl­
s tammen der gleichen Lieferung vor Baubeg\tnn, 
die zu No. 5 sind auf der Baustelle den au­
lenden Lieferungen entnommen. 

Der G ra n i t für die 1\u!1ager~u~­
der entstammte den Qualkauer ru

90
-

chen am Zobten, er besaß i.~. 16 
~g/qcm Festigkeit, derGranitfür die Ver't 
blendung (wesentlich teurer). stamm

d aus Jannowitz im Riesengebirge un 
hatte i. M. 1975 kg. qcm Festigkeit. . 

l\bbildung 27. Einbau der Kettenanker am linken Ufer. 

DasFlußeisen wurde satzwlllse 
abgenommen und entsprach den be­
kannten . Normal-Bedingungen. Der 
Stahlguß des Werkes Panzer 1\.-G. 
in Wolgast besaß i. M. 50,6 k~fq~m ~e­
stigkeitbei22,6o 'oDehnun.g, dle.m em­
zeInen Fällen bis 2600 stIeg, die ver­
langte Festigkeit war 45-60, die Deh­
nung 10°,0' -

4. Gründ ungsarbei ten. 
a.1\nkerkörper. Für die Grün­

dung der 1\nkerkörper wurde eine 
in letzter Zeit vor allem beim Bau von 
Kanälen und Untergrundbahnen häu­
fig angewandte Gründungsweise, die 
1\bsenkung des Grundwasserspiegels 
angewendet, da es nötig war, die Ket­
tenanker in völlig trockener Baugru­
be einzubauen. riach 1\ushub des Bo­
dens bis zum Grundwasserspiegel, 
etwa 116 N. N., wurden zunächst in 
etwa 2 m 1\bstand 7,5 m lange I -Trä­
ger Nr. 34 gerammt, deren Spitze 2 m 

unter die Sohle des Bauwerkes reich­
te, zwischen diesen wurde dann, mit 
dem 1\usschachten des Bodens nach 
unten fortschreitend, die im oberen 
Teile 5 cm starke, im unteren infolge 
des größeren Erddruckes 8 cm starke 
Zimmerung eingebracht. Die Grund­
wassersenkungs-1\nlage bestand aus 
30 um die Baugrube der 1\nkerkörper 
und Verbindungsklötze herum abge­
teuften Brunnen, aus einer diese ver­
bindenden Rohrleitung und den Pum­
pen-1\nlagen (1\bbildung 22 und 23). 

J\bb.26. Rufbringung der Isolierung auf der Ziegelabgleichung der Baugrubenwände. Die Brunnen hatten 0,3 m weite Bohr-
rohre, 0,2 m weite Filterrohre mit 5m 

schotter vorhandenen i.M. 46°/0 Hohlräume mit einem ge- langen Filtern aus Kupfergewebe am unteren Ende u~d 
ringen Ueberschu~. an Mörtel a~s ~~me!!t, Oders,:,pd. und 0,125 m weite Saugrohre. Die Filter reichten bis 106,3, die 
Granitsand ausgefullt waren. Mit Ruckslcht auf moghchst Saugrohre bis 107,3, d. i. 8,7 munter Verbindungsleitung. 
vollkommene Umhüllung der C-Eisenprolile des 1\nker- Diese bestand aus Rohren von 0,2 bisO,4 m lichtem Durch­
körpergerippes wurde Beton mit größerem Mörtelüber- messer, der mit der 1\nzahl der angeschlossenen Brunne!! 
schuß, nämlich 1 Zement, 3 Odersand, 6 ungesiebter Gra- wuchs. 1\n die bei den sich vereinigenden 1\este der Lel-
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tung waren, durch Schieber abschließbar, die vier neben­
einander stehenden Kreiselpumpen von je 10,5 cbm/Min. 
Leistung angeschlossen, deren je zwei von einer Dampf­
maschine~von 85 PS. angetrieben wurden. Zur Vermin­
derung der Druckhöhe waren die l\bleitungsrohre als 

Der Wasserspiegel wurde dauernd 1-2m unter der 
Gründungssohle gehalten und konnte durch Beobach­
tungs-Brunnen in der Nähe der Pumpen jederzeit leicht 
festgestellt werden. Mit dem l\usschachten der Baugrube 
wurden die Wände gegen den Erddruck durchkräftige Ver-

Rbbildung 24. Baugrube während des llushubes mit Dampfkranen. 

Rbbildung 29. Zustand der Baustelle am linken Oderufer Ende 1908. 

Heber ausgebildet. Von den beiden M,,!sc)"linengruppen 
war stets nur die eine im Betrieb, wobei. die verschiede­
nen Schieber so ein~estellt waren, daß Jede Pumpe n':ir 

. d b ·den el·tungsäste angeschlossen war. Die an elflen er el . Z·t t 
andere Maschinengruppe stand aber Jeder el un er 
Dampf zur l\ushilfe bereit. 

21. Januar 1911. 

strebungin der Höhe 115,8 N.N. gesichert.l\m oberen Ran~e 
der Baugrube standen zwei Dampfdrehkrane,. welche die 
in der Baugrube auf Spurwagen stehenden? mit dem l\u~­
hub gefüllten eisernen Kasten hoben und. Ihr.~n I~halt Ifl 
Kippwagen schütteten (l\bbildung 24). Mit RucksIcht auf 
die hohen Kosten der Wasserhaltung wurde auch Nachts 
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. en-Beleuchtung gearbeitet. Das 1\r~,:iten 
bel Bogenlamp leichterte außerordentlich das Beseitigen 
im Tr~ckenen erderUferbefestigungeines altenFlußlaufes 
zahlreicher von. . 
h "hrender Hmdermsse. h I 

err Üm die Kettenanker nach Ein.~tellen der Wasser .. a -
. Trockenen einbauen zu konnen und auch spater 

tung Im von diesen fernzuhalten, mußte der 1\nker­
d~s Wa~ser'ert werden. Zur Erzielung einer glatte.n Un­
korper ISO I d' Wandverschalung mit einer mit den 

Ite~~!äeg:r~r~~ndli~en Ziegelflachschicht, die Sohle I mhit ~.i­
k B t schicht versehen, auf we c e le 

n~r 25 "m sta~~~fac~eopapplage mit Klebemittel auf dem 
I?lchtuü~ S'ebel'sche 1\sphaltbleiplatten auf deI? rech­
lmken er ~k:ebt wurde. (i\bb. 25 und 26.) .. Um die kost­
te~ -:- al~l haltung bald einstellen zu konnen, wurd,;n 
splehgf a~~er Sohle und die Wände mit einer derartig 
vor al em le B ohle und Mauer versehen, daU 
stark bemessel\nft/t~nsnd den seitlichen Wasserdruck 
sie gegen de!,l . u le u U hierbei Beschädigungen der 
widerstandsfahlg w~ren. md diese zunächst durch eine 
Isolierung zu vermelden,w.ur e h 't t (l\bb.25 S.47.) 

kungsanlage sofort nach Fertigstellun~ der 1\nkerkörper 
bis zur Höhe 116,5 dem gleichen Zweck auf dem ~echte.n 
Ufer dienen sollte und da während dieser 1\rbeJten die 
Pfeiler baugruben nicht auf größere Tiefen ausgehoben 
werden · konnten, mußten auf dem linken Ufer ohne 
Mitwirkung dieser 1\nlage die Pfeilerfundamen~e h~rge­
stellt werden. Nach l\bschachten des Bodens biS MIttel­
wasserhöhe wurde die Baugrube mit längs dem Stro~e 
24 cm starken, im übrigen 18 cm starken und 2 m unter die 
Fundamente reichenden kiefernenSpundbohlen umschlos­
sen. Unter der üblichen 1\bsteifung der Spundwände wur­
de dann der Boden zuerst mit offener Wasserhaltung, dan~ 
unter Wasser mit Baggerschaufeln ausgehoben, wobei 
zahlreiche alte Pfähle und Faschinenreste im Flußbett 
große Schwierigkeiten verursachten. Dann wurde mittels 
Trichtern eine 2,3 m starke Schüttbetonlage eingebracht 
und auf dieser unter Wasserhaltung darauf das aufgehende 
Mauerwerk aus Beton zwischen Schalungen eingestampft. 
In den Beton wurden Granitbruchsteine bis ' etwa I ~ cbm 
auf 1 cbm der Gesamtmasse eingebettet. 

1\uf dem rechten Ufer zwang die vorgeschrittene Jah­
IO l" m starke Sandbetonschicht gesc u z . , 

-~-~~~~~~=~~~·=~·W~~ 
reszeit dazu, den Pfeiler noch vor 
Vollendung des 1\nkerkörpers in 
l\ngrill zu nehmen, wobei mit Vor­
teil die Grundwasser-Senkungsan­
lage auch für diese 1\rbeit heran­
gezogen wurde. Zur Sicherung der 
l\nlage gegen zu starken Wasser­
andrang mußte die Baugrube durch 
einen Rastenfangdamm nach dem 
Strome abgeschlossen werden, als 
dessen innere Spundwand die be­
reits gerammten bis etwa I m über 
Mi tterwasser reichenden Pfähle der 
endgültigen Pfeilerumschließung 
dienten, deren äußere Wand aus 
Spundbohlen gerammt wurde,. die 
bis 2,25 m über Mittelwasser reich­
ten und die später beim Bau der 
Ufermauern wieder Verwendung 
fanden. So war es dann möglich, 
auch den Boden der Pfeilerlunda­
mente unter Grundwassersenkung 
im Trockenen auszuheben und 
zugleich die Sohle des Pfeilers aus 
Stampfbeton anstatt aus Schütt­
beton, wie beimlinksuferigen Pfei­
ler, herzustellen, was zudem die 
1\rbeiten wesentlich beschleunigte. 
Die Pfeilerfundamente selbst wa­
ren Ende 1908fertiggestellt.1\bbil­
dung29,S.49 zeigt den Bauzustand 
am Ende des ersten Jahres; das Bild 
läßt deutlich die bei den noch ver­
schaltenPyramidenstumple erken­
nen, auf die später die Türme zu ste-

Abbildung 28. Schnitt durch das fertige 
Widerlager mit TurmgerUst und GerUst 

!Ur die Montage der RUckhalt-Kette. 

Die Kettenanker wurden aul dem linken Ufer auf ei­
ner oben auf dem Eisengerippe hergerichteten Plattform 
mit einem hölzernenBockkran zusammengebaut, auf dem 
rechten Uler jedoch sogleich in der späteren Stellung un­
ten in der'zunäch t etwas weiter bemessenen l\nkerkam­
mer. Die 1\nker de linken Ufers wurden mit Schrauben-
pindein abgelassen, die an den I- Trägern eines Bock­

gerüstes hingen und in bekannter Welse, wie bei den 
Senkkasten der Drucklultgründung, stufenweise verlän-
gert wurden. (l\bbildung 26, S. 48.) . 

Zum chluß wurden die Granitquader über den 1\n­
kerlagern versetzt, das Eisengerippe fertig zusammenge­
baut, der fehlende Beton eingebracht und die Schräglaller­
quader versetzt. (1\bbildung 28.) 

b. Pfeilerfundamente. Da die Grundwassersen-

hen kommen,und im Vorder~rund das Eisengerippe desl\n­
kerkörpers während des Embetonierens, aus dem rechts 
das Ende des Rettenankers herausragt. Zur rechtzeitigen 
Fertigstellung des 1\nkerkörpers auf dem rechten Ufer 
mußte, um ein Betonieren im Winter zu ermöglichen, ein 
hölzernes Schutzhaus über dem 400qm messenden Körper 
er~ichte~ werden, in dem unter kräftiger Heizung ung~­
stort bel Frostwetter gearbeitet werden konnte, sodaß dIe 
Fundamen~.e im März 1909 fertiggestellt waren. D.ie ge­
samten Grundungsarbeiten haben rd. 600000 M., d. I. etwa 
der dritte Teil der Baukosten der eigentlichen Brücke, .~r­
fordert. Es waren dabei zu leisten rd. 1810 'Im Spundwan­
de, 1290qm Baugrubenzimmerung zwischen 148I-Trägern, 
19100 cbm Bodenaushub 15200 eum Beton und 425 cbm Gra-
nitmauerwerk.-' (Fortsetzung 1011(t.1 

Vom Zweckverbandsgesetz für Groß-Berlin~ 
oeben ist der Entwurf zu einem Gesetz für die 
Bildung eines Zwangszweckverbondes für 
Groß-Berlin veröffentlicht worden, der nach 

~
~~~~ der l\bsicht der Regierungbereits vom l.1\pril 

d. J. ab Gesetzeskraft erhalten soll. Da die 
l\ulgaben des Zweckverbandes aus­

schließlich auf städtebaulichem und verkehrs­
tech n ischem Ge bie te I ie~en sollen, so ist ein Ein­
gehen auf das Gesetz, das die schon seit längerem von 
Baukünstlern und Ingenieuren geforderte Behandlung 
dieser Fragen von großen einheithchen Gesichtspunkten 
ermöglichen soll, auch an dieser Stelle wohl am Platze. 
Wir beschränken uns aber auf die Hervorhebung der wich­
tigstenPunkte des36 §§ umfa sendenGesetzentwurfes,dem 
eine noch umfangreichere Begründung beigegeben ist. 
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I. Begrenzung und 1\ufgaben des Zweck­
Verbandes, Deckung der K os te n. 

§ 1. Die Stadtkreise Berlin, Charlottenburg, Schöne­
berg, Rixdorf, Deutsch - Wilmersdorf, Lichtenberg und 
Spandau, sowie die Landkreise Teltow und Niederbarnim 
werden zu einem Zweckverband vereinigt, dem die Wahr­
nehmung der unter Ziller 1) bis 3) bezeichneten kommu­
nalen Zuständigkeiten obliegt: 

1. Regelung des Verhältnisses zu ölfentl., auf 
Schienen betriebenen Transportanstalten (§ 4); 

2. Beteiligung an der Feststellung der Bau­
Iluchtenpläne für das Verbandsgebiet und gut­
achtliche Mitwirkung an dem Erlaß von Bauord­
nungen (§§ 5-8); 

3. Erwerbung und Erhaltung größerer, von 
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der Bebauung frei zu haltender Flächen (Wälder, aus dem Fluchtliniengesetz vom 2. Jan. 1875. den Gemein­
Parks,Wiesen,Schmuck-,Spiel-,Sportplätze)(§9). den zustehenden Rechte auf den Verband über. 

. Gemeinden, welche den Landkreisen Teltow oder § 8. Vor Erlaß neuer oder 1\bänderung be-
Nlederbarnim angehören und nach der letzten Personen- stehender Baupolizeiordnungen hat die zustän­
standsaufnahme mehr als 60000 Einwohner haben, können di/!!e Behörde den Verbandsausschuß unter Be­
auf ihren 1\ntrag durch Beschluß der Verbandsversamm- stImmung einer der Lage des Einzelfalles ent­
lung als selbständige Glieder des Verbandes zugelassen sprechenden Frist gutachtlich zu hören. 
werden. Beim 1\usscheiden einer Gemeinde aus einem § .9. Die Verbandsversammlung beschließt 
der genannten Landkreise tritt sie ohne weiteres als selb- über die Erwerbung, Erhaltung, 1\usges taltung, 
ständiges Glied dem Verband bei. . Benutzung und Unterhaltung größerer von der 

Der Landkreis Osthavelland kann auf seinen1\ntrag Bebauung ganz oder teilweise freizuhaltender 
d!lrch Beschluß der Verbandsversammlung, der zugleich Flächen (Wälder, Parks, Wiesen, Schmuck-, 
die Bedingungen des Beitrittes festzusetzen hat, als Glied S pie 1-, Sp 0 r t pi ätz e); der Erwerbung ist die Pachtung 
des Verbandes zugelassen werden. oder die Sicherung von Rechten an den Flächen gleich-

§ 2. Die Landkreise übernehmen die aus den vor- zuachten. 
stehendenParagraphensichergebenden1\ufgabeninWahr- . Der Beschlußfassung der Verbands - Versammlung 
ne?mung der Interessen ihrer nicht als selbständige hleibt ferner überlassen, von dem Verbande erworbene 
~heder dem Verbande beigetretenen Gemeinden sowie Freiflächen einzelnen Verbandsgliedern zur Unterhaltung 
Ihrer Gutsbezirke als Kreisangelegenheiten. gegen angemessene Entschädigung im Vertragswege zu 

§ 3. Der Zweckverband bildet einen Kommunalver- übertragen. 
band zur Selbstverwaltung seiner 1\ngelegenheiten mit § 10 und 11 regeln die 1\ufbringung der erfor­
den Rechten einer Korporation. Er erhält die Bezeichnung der li c h e n Mi tt e I durch Beiträge von den Verbands­
"Verband Groß-Berlin". Sein Sitz ist die Stadt Berlin. gliedern. Für die Bahnunternehmungen sind die Kosten 

. § 4 enthält sehr einschneidende Bestimmungen über für jede einzelne Bauunternehmung besonders zu ermit­
die dem Verbande hinsichtlich der Bahnanlagen (§ 1, tein und "auf alle oder einzelne Verbands glieder nachMaß-
1\bs. 1) zu übertragenden Rechte. gabe ihres Interesses zu verteilen". (Beschwerden an die 

Der Verband kann darnach Bahnen selbst bauen, be- Behörde des § 35, nachher an die Minister des Inneren 
treiben oder erwerben, letzteres namentlich auch von und der öffentl. 1\rbeiten.) . 
Verbandsgliedern. Er kann fernerVerbandsbahnen durch Im übrigen werden die Beiträge zu den Kosten des 
1\ndere betreiben lassen. 1\lle Rechte und Pflichten Verbandes auf die einzelnen Verbandsmitglieder nach 
aus Verträgen, die bezüglichBahnenmit Privat- dem Verhältnisse der gemäß §§ 25 und 26 des Kreis-und 
Unternehmern abgeschlossen sind, gehen auf Provinzialabgabengesetzes vom 23. 1\pril 1906 (Gesetz­
den Ver ban d übe r, ebenso die Rechte des Wegeunter- sammi. S. 159) berechneten Steuersolls, einschließlich der 
haltungspflichtigen gegenüber solchen Unternehmungen. auf Einkommen von nicht mehr als 900 M. entfallenden 
l!nde~selts steht dem Verband selbst das Nutzungsrecht Steuerbeträge, verteilt. Dabei werden kreisangehörige 
fur ~emeBahn~n aI?- den öffentlichen Wegen im Verbands- Gemeinden, die dem Verbande als selbständige Glieder 
Gebiet zu. Fur die Uebernahme von Bahnen von Ver- beigetreten sind, als Stadtkreise angesehen. 
bandsgliedern und Von Rechten derselben auf den Ver- 11. Organisation des Verbandes. 
~and hat ~ieser "angemessene Entschädigung" zu leisten a. Verbandsversammlung. 
(Jedoch mcht, wenn die Rechte gegenüber Privatunter- § 12. Die Organe des Verbandes sind die Verbands-
n.ehmungen erst nach dem 1. Dezember 1910 entstanden ß d d 
smd)., worüber eine in § 35 näher bezel'chnete besondere Versammlung, der Verbandsausschu un er 
Beh d ( d' Verbands direktor . 

.. or. e . gegen le Klage beim Oberverwaltungsgericht § 13. DI'e Verbandsversammlunfi besteht a.us dem zulasslg Ist) entscheidet. 
De V b d k ersten Bürgermeister de.r Stadt Be! mals Vorsltz.eI?-den 

r er an ann auch seine Glieder zurErfül.· und aus neunundneunZig, erstmahg von dem MImster 
!ung bestimmter Pflichten anhalten, anderseits des Inneren, später vom Verbandsausschuß auf die Ver­
Ihnen,denBau und Betrieb eigener, jildoch noch nicht ge- bandsgIieder nach dem Verhältnis der Einwohnerzahl zu 
nehmlgter Bahnen verweigern, "wenn das Un ter- verteilenden Vertretern. Die Einwohnerzahl bemißt sich 
nehmen den Interessen des Verbandes zuwider- nach der letzten Personenstandsaufnahme. Jedes Ver­
läuft". (Beschwerde an die Behörde des § 35, auch an die bandsglied muß mindestens einen Vertreter haben. K ein 
Minister der öffentl.1\rbeiten und des Inneren.) Verbandsglied darf mehr als ein Drittel der Ge-

§ 5. Der Verband kann mittels Beschlusses der samtvertreterzahl erhalten. 
Verbandsversammlung Bebauungspläne für Teile Die Verbandsversammlung kann eine Vermehrung 
des Verbandsgebietes entwerfen, insoweit ihm oder Verminderung der in1\bs.l bezeichneten Vertreter­
dies für die Zwecke von Bahnunternehmungen, zahl beschließen usw. 
für die Schaffung oder 1\ usgestaltung vonDurch- Nach den der Begründung zum Gesetzentwurf beige­
g.~ng~- einschließlich der 1\nschlußstraßen oder gebenen Zahlen steUt. sich. das Verhältnis der Ver.tret.er 
rur die 1\usgestaltung der Umgebung von Fre1- I h t b E t 
flächen, die der Verband erworben hat, erforder- zur Einwohnerzah, wie lerun er angege en. s IS m­
lich erscheint. teressant, daneben auch die Zahlen des Steuersolls der 

Sol.ange und insoweitBebauungspläne durch denVer- betr. Gemeinden und Kreise anzugeben,die ebenfalls der 
band mcht endgültig festgesetzt sind, bleibt das Straßen- Begründung entnommen sind. 
und Baufluchtenwesen Sache der Einzelgemeinden nach 
Maßgabe der bestehenden Bestimmungen mit der Maß­
g~be, daß ~eue oder abgeänderte BauDuchtenpläne der 
Emzelgememden dem Verbandsausschuß zur Begutach­
t~ng ~?rzulege~sind; d.erVor~egungbedarf es nicht, wenn 
die Pla~e nur die 1\uftellung emzelner Baublöcke oder die 
Verbrelter~ng bestehender Straßen betreffen. 

§ 6. Die En~ürfe der Bebauungspläne des Verban­
des (§ 5 1\bs. 1) smd mit der 1\ngabe über die durch sie 
bedingten 1\bänderungen der bestehenden Bauflucht­
linienpläne zunächst den beteiligten Gemeinden und Krei­
sen zur 1\eußerung und sodann dem Minister der öffent­
lichen 1\rbeiten zur Genehmigung vorzulegen. Einer Zu­
stimmung der OrtspoIizeibehlSrde bedarf es nicht. 

Der Rest dieser Paragraphen regelt das 1\uslegungs­
und Beschwerdeverfahren bei diesen Plänen. Selbstver­
ständlich bedarf es wie bisher zur Festsetzung der Be­
bauungspläne der königlichen Genehmigung. 

§ 1 bestimmt, daß die Durchführung der Bebau­
ungspläne im allgemeinen den Einzel-Gemeinden ob­
liegt, daß der Verband sie jedoch mit Zustimmung der­
selben übernehmen kann, in Gutsbezirken stets zu über­
nehmen hat. Im ersten Fall hat der Verband den Gemein­
den einen Zuschuß zu leisten, im zweiten die Gemeinden 
bezw. der Gutsbesitzer dem Verb~d. (Beschwerde bei 
der Behörde des § 35, dann Klage beim Oberverwaltungs­
Gericht zulässig.) 1\ußerdem gehen in diesen Fällen die 

21. Januar 1911. 

• o :z: Verbandsglied 

1 I Berlin ......... . 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

Charlottenburg. . . . . 
Schöneberg . . . . . . . 
Rixdorf ......... . 
Deutsch-Wilmersdorf . 
Lichtenberg. . . . . . . 
Spandau ........ . 
Kreis Teltow . . . . . . 
Kreis Niederbarnim .. 

Ein­
wohner­

zahl 

1\n­
zahl 
der 
Ver­

treter 

Steuer­
Soll 

M. 
2064153 33 66050520 

304280 11 10831417 
169204 6 4352367 
236378 8 2639737 
107293 4 3574917 
81009 3 925119 . 
84504 3 1 060588 

445000 16 8523732 
439779 15 5361744 
~ ~;::::;-

§ 14. In Gemeinden werden die Vertreter durch die 
Gemeindevertretungen, .in Städten ~nter Zutritt des .~a­
Jl{strats, in den Landkreisen durch die Kreistage gewählt. 
Für jeden Vertreter wird ein Ersatzmann gewählt, der im 
Falle der Bebinderung des ersteren auch olme besondere 
Einladung befugt ist, Tür ihn einzutreten. 

Wählbar sind alle 1\ngehörigen der beteili~te.n Ge­
meinden und Landkreise, welche die Wählbarkeit fiir den 
Gemeindevorstand oder die Gemeindevertretung bezw. 
den Kreistag besitzen. 
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15 d 16 Die Vertreter und ihre Ersatzmänner neten oberen Beamten können, sofern sie nicht selbst 
§§ 'ind i iahre ewählt usw. Mitglieder des Verbandsausschusses sind, an dessen 

wer~er/uD ~eVerban§sversammlung liegt ob: die Be- Sitzungen mit beratender Stimme teilnehmen. 
chlußfa'SSU~g über den Verbandshaushalt ; die Entlastung c. Ver ban d s dir e k tor. 

s Verbandsrechnung; die Feststellung des von den Ver- § 30. Der Verbands direktor wird von der Verban~.s-
ge~dsgliedern insgesamt aufzubringenden Beitragsbe- Versammlung auf mindestens sechs bis höchstens zwoll 
d!rres' die Beschlußfassung über die 1\ufnahme von 1\n- Jahre gewählt und bedarf der Bestätigung durch den 
I ihen: die 1\ufstelIung von Grundsätzen für,die Tätigk,:~t König. für denFalI seiner Behinderung hat der Verbands­
Jes V~rbandes und über die Verwaltung seI!;les. Vermo- 1\usschuß einen Stellvertreter zu bezeichnen. 
gens; die Bestimmung über 1\ufnahme selb.stan~lge~ Ver- Dem Verbands direktor können noch andere obere 
6ands lieder und die Regelung der .. sonst~gen 10 diesem Beamte z~geordnet wer~en .. 
Geset! der Verbandsversammlung uberwiesenen 1\nge- 1\uf die Rechtsverhaltmsse aller Verbandsbeamten, 
legenheiten, insbesondere der Erl~ß von (Orts-) Statuten; einschließlich der in den vorstehenden1\bsätzen genann­
die Beschlußfassung über die ErTlchtung von Verbands- ten, finden die §§ 1-7 des Gesetzes, betr. die 1\nstellung 
1\emtern sowie über die 1\nsteJlungs- .und Besol~ungs- und Versorgung der Kommunalbeamten vom 30. Juli 1899 
Verhältnisse der Verbandsbeamten; die EntschlIeßung. entsprechende 1\nwendung. 
über eine anderweite Zusammensetzun.g der Verbal'!ds- § 31. Der Verbands direktor führt unter der 1\ufsicht 
Versammlung; die Wahl des Verbandsdirektors!. der Ihm des Verbandsausschusses die laufenden Geschäfte des 
zugeordneten oberen Beamten und der. zu '!ahlenden Verbandes. Er bereitet die Beschlüsse des Verbandsaus­
Mitglieder des Verbandsausschusse~; die Prufung der schusses vor und trägt für ihre 1\usführung Sorge. 
Gültigkeit oder der fortdauernden Wirkung der Wahlen Er ist der Dienstvorgesetzte sämtlicher Verbands-
zur Verbandsversammlung. . .,. Beamten. 

Die Verbandsversammlung Ist berechtigt, Sich Ihre Der Verbandsdirektor vertritt den Verband nach 
Geschäftsordnung selbst zu g.eben. .. außen in alIen 1\ngelegenheiten. Er verhandelt namens 

§ 18 bestimmt, daß d.~r~eltragsbedarf,sofern erhoh~r des Verbandes mit Behörden und Privatpersonen, führt 
ist als 25 % des umlagef~hlgen Gesamtste!lersolIs, sowie den Schriftwechsel und zeichnet alIe Schriftstücke. Er ist 
die 1\ufnahme von .. 1\nlelhen der Genehmigung der 1\uf- befugt, für die Geschäfte des Verbandes die vermittelnde 
sichtsbehörde bedurfe!1' und begutachtende Tätigkeit der Provinzial-,Kreis-,1\mts-

§ 19-21 regelt dIe Zusammenberufung, Beschluß- und Gemeindebehörden in 1\nspruch zu nehmen. 
fähigkeit u~w. der V.~rbandsversammlung. § 32. Urkunden über Rechtsgeschäfte, die den Ver-

§ 22. Die B,:schlusse d,:r Verbandsvers~mmlung wer- band gegen Dritte verpflichten sollen, und Vollmachten 
den, vorbehaltlIch. der Bt!stImmu!1g des z~elte!l1\~satzes, müssen von dem Verbands direktor und einem Mitgliede 
nach einfacher Stimmenmehrheit gefaßt, bel StImmen- des Verbandsausschusses unterzeichnet sein. 
gleichheit gilt der 1\ntrag als abgelehnt. 111 S . B h d' 

Beschlüsse, welcbe denBau,die Uebernahme . taat~aufsl~ht und esc ~er ':lOstanzen. 
des Betriebes oder den Erwerb von Bahnen §34. Die 1\ufslcht de~ Staa~es !-,ber die Verwaltung 
durch den Verband, insbesondere die Ueber- der Verban~.s,!ngelegenhelten.wlrd 10 erster In~ta~z von 
nahme von Bahnen der Verbandsglieder oder dem Oberprasldent~n,derProv1OzBrand~nburg,mhoher,:r 
der zu den beteiligten Landkreisen gehörigen Instan;z yon dem ~.1Olste~ des Inner~n Im Bene~!llen mit 
Gemeinden auf denVerband betreffen, bedürlen d,:n M10lstern d.~r offenthchen 1\rbeIten, be.zw. fur.L!lnd­
einer Mehrheit von zwei Dritteln der Stimmen wirtschaft, Domanen und Forsten und dem Fmanzmlmster 

. geübt. Die Beschwerde an die höhere Instanz ist inner-
b. Verbandsausschuß. halb zwei Wochen zulässig usw. 

§ 24. Der Verbandsausschuß besteht aus dem ersten § 35. Die zur Beschlußlassung über Entschä<!-igun~en, 
Bürgermeister d~r Stadt Berlin als Vorsitzenden, den Zusch'!ßleistungen, Beschwerden, ~onstige Streltf3~t!lten 
ersten Bürgermeistern bezw. Vorsitzenden der Kreisaus- und Emwendungen berufene Behorde besteht au~ dem 
schüsse der dem Verbande angehörigen Gemeinden und Oberpräsidentenoderdessen~telIv,:rtreter als Vorsl~zen: 
Kreise einem von dem ersten Bürgermeister der Stadt den, aus den VerwaltungsgeTlchtsdlrektoren der Bezirks 
Berlin 'zu bezeichnenden Magistratsmitglied dieser Stadt 1\usschüsse für den Stadtkrei~ Berlin. und zu ~otSJd: 
und zurzeit acht von der Verbandsversammlung aus oder deren StelIvertretern, sowie aus vier auf sec s a ': 
dem im § 141\bs. 2 bezeichneten Personenkreise gewähl- gewählten Mitgliedern. Von den letzteren werdenJw':l 
ten Mitgliedern. Von den gewählten Mitgliedern müssen von der Stadtverordnetenversammlu!lg .und deh ß ~I­
zwei in der Stadt Berlin und je eines in den Stadt- und strat. von Berlin und zwei .. vom PEovI!1zlala~:>hl~ u M~~ 
Landkreisen mit mehr als 100 000 Einwohnern die im § 14 Provmz Brandenburg gewählt. Fur die gewa en I 
1\bs. 2 bezeichnete Wählbarkeit besitzen glieder werden in gleicher Weise vif{bSt~IlVD~tr~~[ fie-

§ 25. Die Wahlperiode der gewählte'n Mit lieder des wählt. Für die Wählbarkeit gilt § 14 s.. le I g le-
Verbandsausschusses und ihrer Ersatzmän!er umfaßt der der Ve~bandsv,!rsammM.lull!gdodedr dBes Vhelrbßabndhs.~uds­
sechs jahre usw. schusses konnen mcht Itg I~ ,:r er . esc u e or e 

§ 26. Demyerbandsausschuß liegt ob: die Vorberei- sein. Die Behörde hat ihren SItz 10 Berhn. -
tung und 1\usfuhrung der Beschlüsse der Verbandsver- 'DerGesetzentwurf gibt dem Zweckverband also weit­
sammlung; die Ueberwachung der Geschäftsführung des gehende Rechte gegenü1>er den Einzelgemeinden. Er be­
yerbandsdirektors; die Beschlußfassung über alle erheb- schränkt sich aber auf die 3 in § 1 genannten, besonders 
hcheren Verbandsangelegenheiten, soweit sie nicht der dringlich einer einheitlichen Regelun~ bedürfenden 1\uf­
Verbandsversammlung ü6erlassen sind' die 1\nstellung gaben, bezüglich deren, wie die Begründung zum Gesetz­
der Verbandsbeamten, soweit ihre Ern~nnung nicht der Entwurf hervorhebt, nach den bisherigen Erfahrungen 
Verbandsversammlung vorbehalten ist (§ 17rdfe(9) und von einem freiwilligen Zusammenschluß der Gemeinden 
deren Beaufsichtigung; die Wahrnehmung der in di~sem von Groß-Berlin ei!l Erfolg nic~t zu erwarte!1 ist. Die 8;n­
Ge.setz. de~ Verban~sausschuß überwiesenen1\ngelegen- deren1\ufga~enblelben nac.h wie '!'or der frelenEnts~?he­
he~te~, die ':Ieranzlehung der Verbandsglieder zu den ßung der emz~lnen GemelI~.den Im Rahmen der Stadte­
Beitragen ; dIe Prüfung der fortdauernden Wirkung der und Landgememdeordnung uberlassen, und ebenso steht 
Wahlen zum Verbandsausschuß (§ 241\bs. 4) usw. es den zu Groß-Berlin gehörigen Gemeinden frei, sich auf 

. Von den Bestimmungen der § 27-30 ist für uns die Grund des auf die ganze Monarchie ausgedehnten, gleich­
eme hervorzuheben in §29, daß es "dem Bes.chluß des falls del!' .L~ndtage vorgel,:~ten Gesetzes. über ~~ Bil­
Verbandsausschusses überlassen blelbt,zu den dung freIwIllIger Zweckverbande (deren BIldung fur ge­
Verhandlun~en des 1\usschusses auch Nicht- wisse 1\ufgaben auch von der Regierung verlangt wer­
mit~lieder, lOsbesondere Sachverständige zu- den kann) mit anderen Gemeinden zurcrreichung ge­
ZUZiehen. Der Verbandsdirektor und die ihm zugeord- meinsamer Ziele zusammenzuschließen. - (Schluß folgl.) 

Tote. 
J\rchltekt JuUus Mayreder t. In Wien starb am 15. Jan. 

d. J. im 1\1ter von nur 51 Jahren nach längerem Leiden der 
1\rchitekt julius Mayreder, der längere Zeit mit seinem 
Bruder, dem Professor an der Technlschen Hochschule in 
Wien, Karl Mayreder, eine ausgedehnte und künstlerisch 
erfolgreiche architektonische Praxis ausübte. Ein Haupt­
werk dieser gemeinsamen Tätigkeit war ein Entwurf für 
den Generalregulierungsplan von Wien bei dem im Jahre 
1893veranstaltetenWetfbewerb. Wir haben hierüber S.133 
im jahrg. 1894 berichtet. -
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Wettbewerbe. 
Bei einem engeren Wettbewerb um Entwürle lür das 

Gesellschaftshaus des Hellbronner Liederkranzes gingen 
211\rbeiten ein. Durch die Entscheidung des Preisgerichtes 
~nter Mitwirkung der Beratungsstelle für das Baugewerbe 
In Stuttgart fielen der I. Preis auf die 1\rch. Mössinger 
& Häcker in Stuttgart; der H. Preis auf Beutinger & 
Steiner in Heilbronn und Stuttgart; der III. Preis auf 
M Ö s s inger & H äck er in Stuttgart.1\uf1\ntragdesPreis­
gerichtes wurde ein weiterer Entwurf der 1\rch. Be u ti n­
ger & Steiner angekauft.-

No. 6. 
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Cf BEILAGE FUR VEREINE tJt 
Berichte über Versammlungen und Besichtigungen. 

Vereinigung Berliner 1\rchitekten. VI. ordent- die Hrn. Bachmann, Bangert, Brurein, Gie­
liche Versammlung vom 5.Januar 1911. Vorsitzender: se cke, G ro ß, Heidenreich, K ayser, M ichael'­
Hr. Kayser; 1\nwes. 34 MitgI. sen, Möhring, Schuster, Straumer und Wolf-

Der Vorsitzende entbietet der Versammlung fe n s t ein beteiligen. Dabei treten zwei verschie­
Neujahrsgrüße und teilt mit. daß Hr. Sickel verhin- dene Meinungen zutage. 1\llgemein wird anerkannt, 
dert sei, den angekündigten Vortrag über .1\n- und daß Mißstände auf diesem Gebiete bestehen, die, wie 
Verkauf von Grund und Boden" zu halten; an seiner von einer Seite betont wurde, hauptsächlich darin 
Stelle werde Hr. Sc h u s te r über den von einer Kom- ihren Grund haben. daß die l\ngestellten von großen 
mission, der die Hrn. Schuster, Giesecke, Groß l\teliers in ihrer freien Zeit für e:, geringes Honorar 
angehörten, aufgestellten Na c h tr a g zur G e b ü h r e n- den Maurermeistern Fassaden anfertigen. l\ber auch 
ordnung, der sich besonders auf den Entwurf und die jüngeren Kollegen wüßten häufig nicht, wie sie 
die Bearbeitung von Fassaden bezieht, berichten. derartige 1\rbeiten berechnen sollten, daher könne 

Hr. Sc h u s te r führte aus, nach reiflicher U eber- es - dies war die Meinung eines Teils der Versamm­
legung sei die Kommission zu der Ueberzeugung ge- lung - nur erwünscht sein, wenn eine Norm hierfür 
langt, daß diese Gebühren nur nach den Grundsatzen geschaffen würde. Von der anderen Seite, von den 
?er v.orh,!ndenenGebÜhrenordnung zu erm~tteln und Hrn. Bachmann, Kayser, Straumer, Michael­
Ihr vielleicht als Nachtrag in folgender Welse anzu- sen und Bangert wurde die 1\nsicht vertreten, daß 
gliedern seien: es ein Fehler wäre, wenn die. Vereinigung Berliner 

1. Wenn für ein Bauwerk nur die Entwürfe zu l\rchitekten" das Zeichnen von Fassaden durch Fest­
d~n Vord~rfassaden nebst allen Werk zeichnungen und legung einer Norm hierfür sanktionieren würde. Der 
Emzelhelten zu liefern sind, einschließlich Leitung 1\rchitekt sollte sich nur mit der l\nfertigung ganzer 
un~ Ueberwachung der l\rbeiten, so werden diese Entwürfe und nicht nur einzelner Teile zu befassen 
Leistungen nach den doppelten Sätzen der Bau- haben. Bekäme er dennoch ab und zu einen solchen 
k las se IV berechnet. Zugrunde gelegt werden die l\uftrag, dann würde er wissen, welches Honorar er 
B.aukosten der.Fassade, also Herstellung des Putzes zu verlangen habe. Es sei zu berücksichtigen, daß 
emschI. Matenal, Modell-, Steinmetz-, Bildhauer-, der l\rchitekt, wenn er den l\uftrag zur l\nfertigung 
~tuck- undl\ntragearbeiten, Verblendungen, dekora- einer Fassade erhält, sich in den meisten Fällen auch 
hve Klempner-, Schmiede- und Tischler-1\rbeiten mit dem Grundriß zu beschäftigen habe, der in der 
und sonstige Dekorationen, ferner die Kosten etwai- vorhandenen Form häufig keine schöne Fassade zu­
ger Dachaufbauten einschI. der Unterkonstruktionen. lasse. Es wurde gegen den Nachtrag auch geltend 

2.l\n Einzelgebühren werden berechnet: gemacht, daß die darin verlangten doppelten Sätze 
a) Vorentwurf im Maßstab 1: 100 = 20° (h b) l\us- der Bauklasse IV nicht zu erreichen sein würden. 

,führungsentwurf i. M. 1: 50 = 40° 0, c) Werkzeich- Man gelangte schließlich zu der 1\nschauung, daß, 
nungen oder Einzelheiten = 40° 0 obigen Gesamt- wenn man den jungen Kollegen entgegenkommen 
honorares. und ihnen eine brauchbare Unterlage für die Berech-

3. Wird von den unter a-c aufgeführten Lei- nung von Fassaden festlegen wollte, diese Sätze 
s~~ngen nur eine einzelne l\rbeit geforder!, so .. er- nicht hoch gehalten sein dürften, aber dann schaffe 
hoht sich der angegebene Prozentsatz ~m die I:Ialfte man sich eine nicht zu wünschende Konkurrenz. Es 
der angeführten Sätze. Vorstehende Satze beziehen wäre nach der l\nsicht des Hrn. K a y s e rallenfalls 
sich auf die Fassaden eingebauter Häuser. angängig, in Gruppe IV der Gebührenordnung den 

4. Bei Eckgebäuden erfolgt für Vorderfassa- Zusatz aufzunehmen, daß Fassaden als ein Kunstwerk 
den:ein Zuschlag von 25 % zu diesen Sätzen. für sich aufzufassen und danach zu bezahlen seien. 

5. Bei freistehenden oder Landhäusern er- Bei der l\bstimmung ergibt sich eine starke Mehr-
folgt ein Zuschlag von 500,0 zu vorstehenden ?ätzen. heit gegen die l\ufstellung einer solchen Norm. 

6. Für Hoffassaden in einfacher l\usfuhrung Hr. Straumer hatte im Sitzungssaal eine große 
kommt die Hälfte der genannten Sätze zur Berech- l\nzahl Photographien von ausgeführten l\rbeiten 
nung, sonst bleibt der Gebührensatz bestehen. ausgestellt, die allgemeinen Beifall fanden. 

Redner schließt die Kommission habe auch an- Zum Schluß führte Hr. Bangert aus, er habe er-
d';!re Berech.nungen' in Erwägung gezogen, sei aber fahren, daß auf Veranlassung des Vorstandes sich 
Wieder von Ihnen abgekommen. eine Kommission mit der Frage eines Zusammen­

Es folgt eine lebhafte Besprechung, an der sich gehens der" Vereinigung" mit dem Bunde beschäftigt 
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E f age an ob der Vorstand darüber Näheres mit-
habe. ~ r , 
teileD::~~~~itzende erwidert, daß in d,:r 1\ngelegenheit 

l\rchitekten- u. Ingenieur-Verein zu Hamburg. Sitzung 
am 1. Okt.1910. Vors.: Hr. Bubendey, anwes.: 18 Pers., 
aufgen.: die Hrn. Br. Baack und C. Elbinger. 

Nach einem von Hrn. GI ei m dem 1\ndenken des ver­
storbenen Vereinsmitgliedes Mohr gewidmeten Nachruf 
sprichtHr. Erbe über das vom Senat bei der Bürger~chaft 
beantragte neue Baupflegegesetz. Redner schIldert 
die in anderen Staaten und Städten getroffenen Maßnah­
men zur Verhinderung der Verunstaltung des Stadt- und 
Landschattsbildes, sowie die vom "1\rchitekten- und In­
genieur-Verein" in Hamburg, vom" Verein für Vier länder 
Kunst und Heimatkunde", von dem "Bund Heimatschutz" 
verfolgten Bestrebungen und geht so dann auf den Gesetz­
entwurf ein, der Bestimmungen des Denkmalschutzes und 
Naturschutzes wie Bestimmungen gegen Verunstaltungen 
enthält. Es wird beschlossen, einen Vereinsausschuß zur 
Beratung des wichtigen Gesetzentwurfes einzusetzen.-

beitet werde. Heute etwas Bestimmtes zu ~agen, 
ret(e ~e:[ möglich, da in der letzten Zeit neue 1\nslchten 
sei' mc eten seien, die eine Lösung der Frage se~.r er­
hervorgetr Einige Mitglieder hätten beantragt, demnachst 
s~hwe~en. n abzuhalten, um über diese Frage von allen 
eGme. Shlfspu u~kten aus zu beraten. Dem solle entsprochen 

eSlc -a. 
werden. -

Mittelrheinischer l\rchitekten- und Ingenieur-V ~rein in 
t dt InderVersammlungvom1.Nov.191Oberlchtete 

Dar~~r~it~ende, Hr. Wagner, kurz über die Verhandlun­
der d Frankfurter 1\bgeordnetenversammlung .un~ er­
ge.nlt dr nn das Wort Hrn.BergratDr.Steuer zuMI~teIlun­
tel ~. a ~ e der deutschenPflasterstelO-I';l­
gen fb~r ~H1~:ngach hat namentlich die deutsche Gramt­
dus rI.e. hwer zu kämpfen gegen den Wettbewerb der 
In~us~~:lhen Industrie, die infolge der gü~stigen 1\b­
sc W:~i keit des Materiales, bevorzugter Emluhr- und 
baula g hältnisse u. dergl. große Vortei~e der de~ts.chen 
rr~ch!;.~r gegenüber hat und diese VorteIle auch 10 Jeder 

Sitzung am 21. Oktober 1910. Vors.: Hr. Buben­
d e y, anwes.: 92 Pers. 

Hr. Classen berichtet in fesselnder Weise über die 
diesjährige 1\bgeordneten- und Wander-Ver­
sammlung in Frankfurt a. M. und macht dabei auf die 
für den Hamburger Verein erwachsenen 1\ufträge auf­
merksam. -n ~s I. h zunutze gemacht hat. Hierzu treten andere 

Wu elsr sdce unter denen die einheimische Industrie zu 
~s an , 0 namentlich die gerin~e Kapitalkraft der 

~:d.eb ~~~u~ternehmer, die SdiwierIgkeit, in. D.eut~~h­
~dn a~derweitig Kapital zu bekommen, s<:~wler!ge ort-

Sitzung am 28. Oktober 1910. Vors.: Hr. Buben­
d ey, anwes.: 136 Pers. 

1\nknüpfend an einen früheren Vortrag über die 1\n­
iage des Ellerholz- und des Roßhafens schildert Hr. 
Wendemu th unter Vorführung von Lichtbildern die seit­
dem vollendeten umfangreichen Hafenbauten mit den 
neueren Konstruktionen von Kaimauern undKaischuppen, 
sowie die entstandenen zahlreichen Hochbauten und geht 
sodann auf die nach 1\bschluß des Vertrages zwischen 
Preußen undHamburg ins Werk gesetzten großen Hafen-

l~ he Verhältnisse, die nicht selten, aber falsc;:hhc~ auf­
IC stellte Behauptung, das schwedische Gestem S~I bes­

ge I d deutsche während letzteres dem schwedischen 
ser a s as , .... "b tr' be ne 1\nfor n Güte mindestens ebenburtI~ sel, .. u. er .Ie '. -
a n en der Ingenieure an GlelchmaßlgkeIt ~nd Gute des 
~:erfals in den I:iefe~ngsbedingun~en, endlIch der Wett­
bewerb durch künsthche Pflasterstem~. 

1\1' Mittel der deutschen Industrie aufzuhelfen, be­
. h St derVortragendenacheingehenderBesprechung 

1\nlagen auf Mühlenweiden und Waltershof in anregen-
den 1\usführungen ein. - B . 

zelc ne e . . d t h Ge t' d 1\rchitekten-Verein zu Berlln. Vers. am 14. Nov. 1910. der für Pflasters te me geelgne~e~ eu sc en s em~ en 
chutz der deutschen Industrie 10 ~en Handelsyertr<!gen, 

~rachtverbi11igung, genaue Kenntms der Gestel!le selte~s 
der In enieure, Beseitigung ~ancher V or~rtelle, sowie 
richtifl.~ Bewertung des geologischen Unterrichtes auf den 
technischen Hochschulen. 

Vors. Hr. Geh. Brt. Saran. 

Der Vorsitzende schloß mit Worten des Dankes an 
den Vortragenden die sehr anregend verlaufene Ver-

sammlung. - '1' tl' h M . Unter zahlreicher ~etel Igu~g ~amen IC ~mzer 
nd Wiesbadener Mitgheder beSichtigte der Verem am 

12. Nov. 1910 das von "Baurat qelius umgebaute und er­
weiterte Stad thea ter in MalOz, das am JO. Okt. vergan­
genen lahres wieder eröffnet wurde. Dieser Bau, ein Werk 
Moller s für seine Zeit ein nach 1\nlage, Einrichtung und 
künstle;ischer Durchführun~ hochbedeutsames Bauwerk, 
das namentlich auch das BIld am Gutenbergplatz archi­
tektonisch beherrschte, war im Laufe der Zeit unzuläng­
lich geworden und mußte besonders mit Rücksicht auf 
Verkehrs- und Feuersicherheit einer Veränderung unter­
worfen werden. 1\bgesehen von einer feuersicheren 
Bühneneinrichtung und einer sachgemäßen Zentralhei­
zung, die herzustellen waren, handelte es sich darum, 
einmal den eigentlichen Zuschauerraum, der nach Mollers 
l\nlage eine vorzügliche 1\kustik besaß, möglichst unbe­
rührt zu lassen, dabei aber alle die Gebrauchs- und Neben­
räume, sowie die Verkehrs gelegenheiten, Treppen usw. 
zu schaffen, die ein modernes Theater besitzen muß. Dies 
ließ sich nicht ohne baulichen Eingriff in den alten Be­
stand bewerkstelligen, es mußte vielmehr eine Erweite­
rung nach dem Platz vor dem Theater eintreten, um Raum 
zu schallen und die Treppen, Eingänge u. dergi. organisch 
dem alten Bau eingliedern zu können. 

1\us den Verhandlungen ist eine Mitteilung des Vor­
sitzenden erwähnenswert, die sich auf das Temp elhof er 
Feld und seine Bebauung bezieht. Die Mitglieder des 
Vereins sind in dieser Frage zu den Protestversammlun­
gen verschiedener Vereine eingeladen worden. außerdem 
nat aber der Vorstand, emer l\nregung aus derVersantm­
lung am 17. Oktober 1910 folgend, eine Eingabe an den 
Reichskanzler verfaßt und am 9. Novbr. v. J. abgesandt, 
deren Wortlaut anschließend mitgeteilt wird: 

Gegen den dadurch erforderlichen Vorbau und die Ver­
änderungen im 1\ußeren haben sich manche Stimmen erho­
ben; nach eingehender Prüfung durch auswärtige Sachver­
ständige von Ruf und auch durch denhessischen Denkmal­
ratsausschuß, der sich in mehreren Beratungen mit dem 
Umbauentwurf zu befassen hatte, warman in maßgebenden 
Kreisen zu der 1\nsicht gekommen, daß ein anderer Weg, 
der 1\ufgabe gerecht zu werden, nicht gangbar und der 
Entwurf des Vorstandes des städtischen Hochbauamtes, 
Gelius, zur 1\usführung zu em\>fehlen seil Diese 1\us­
führung gestaltete sich sehr schWierig, da nur ganz kurze 
Zeit zur Verfügung stand und der Bau, inlolge des Bau­
arbeiterstreiks, in "kritischer Zeit ganz in städtischer Re­
gie durchgeführt werden mußte. Heute ist er fertig und 
zeugt im ganzen ebensowohl von verständnisvoller Pietät 
gegen 1\1tmeister Moller, wie auch von genauer Sach­
kenntnis und künstlerischem Gefühl seines neuen Erbau­
ers, wie dies der Vorsitzende des Vereins in seinen Dankes-
worten kurz zum 1\usdruck brachte. - W. 

"Euere Exzellenz wollen hoch!{eneigtest gestatten, 
daß wir im 1\uftrage unseres Verems in der Frage der 
Bebauung des Tempelhofer Feldes nachstehendes in schul-
diger Ehrerbietung vortragen. . 

Die Notwendigkeit, das Tempelhofer Feld zu veräu­
ßern, wird nicht zu bezweifeln sein. Zur 1\uswahl des Er­
werbers irgendwie Stellung zu nehmen, sind wir weder 
befugt noch geneigt, wohl aber halten wir uns für ver­
pflicntet, der lebhaften Beunruhigung 1\usdruck zu geben, 
welche in unseren Kreisen durch die Bedingungen erregt 
ist, unter denen der Verkauf sich vollziehen soll. Die~e 
Bedingungen werden, wie wir fürchten müssen, da~U1 
führen, daß an dieser Stelle,· die wie keine andere geeig­
net erschien, von den Forts,:;hritten der Städtebaukunst 
Rechenschaft zu geben, wieder nu~ ei!le 1\nhäufung f~nf­
stöckiger Mietskasernen und damit eme neue Quelle tief­
gehender Schäden für das Volkswohl entsteht. Es kann 
uns nichtberuhigen,daß auf die verbleibenden Freiflächen 
hin~ewiesen ist, sofern wir annehmen müssen, daß diese 
Freiflächen auf zwecklose Plätze und nutzlos breite Stra­
ßen verwendet werden, hinter deren prunkvollen Vorder­
Gebäuden enge Hof- und Hinterwohnungen ohne Luft und 
Licht Gefahren heraufbeschwören, von denen nur eine 
hier besonders hervorgehoben werden mag: Das Sinken 
der Wehrfähigkeit unseres städtischen Bevölkerungs­
Nachwuchses. 

Der Umstand, daß unser Verein außer seinen 1000 
einheimischen auch noch 2000 auswärtige Mitglieder b,:­
sitzt, rechtfertigt uns vielleicht, wenn wir in dieser welt 
über die Grenzen derReichshauptstadthinaus bedeutungs­
vollen Frage das Wort ergreiten. So gestatten wir uns 
ehrerbietigst zu bitten: 

Euere Exzellenz wollen sichhochgeneigtest bewogen 
fühlen, dahin zu wirken, daß mit den Erwerbern des 
Tempelhofer Feldes eine Bebauungsart des Geländes 
verembart wird, welche den mit der bisher in 1\ussicht 
genommenen Bauart verbundenen großen Gefahren 
wirkungsvoll be~egnet, selbst wenn solches nicht ohne 
einen - voraussichtlich in mäßigen Grenzen zu halten­
tenden - Nachlaß an dem bedungenen Kaufpreis zu er­
reichen sein sollte." 
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Im 1\nschluß daran geht der Vorsitzende auch auf 
~ie nicht immer sachliche Behandlung der 1\ngelegenheit 
In der politischen Presse ein und bedauert namentlich die 
gegen das Vereinsmitglied Hrn. S t ü bbe n gerichteten 
1\ngriffe. So sehr es an sich erwünscht sei, daß in den 
Fragen des Städtebaues die verschiedensten Meinungen 
zu Worte kämen, so sei doch zu hoffen, daß eine solche 
Rampfesweise vereinzelt bliebe und nicht in die Reihen 
unseres Vereins hineingetragen würde. 

Eswerden an diesem 1\bend ferner die Hrn.: Stübben, 
Eiselen, Redlich, Launer und Rloeppel zu Ver ban d s-
1\bgeordneten gewählt. 

D.en Beschluß der Sitzung bilden Mitteilungen über 
techm:.che Neuheiten durch die Hrn. B ü r d e und 1\ d a m s, 
d!e :.ich .auf die Herstellung von Glasmosaiken der 
FIrl~~ Wlegmann in Charlottenburg, auf neue Platten­
Bel a ge aus Zement und Marmorbruchstücken der Firma 
Gebr. Friesecke in Berlin, das Preßputzverfahren 
der Kunst-Plastik G. m. b. H. in Frankfurt a. M. be­
ziehen, sowie auf Neuheiten auf dem Gebiete des Biblio­
thekbaues, insbesondere über B ü c her g e s tell e nach 
den Systemen Lipmann und Panzer. _ 

Hal!ptversammlung am 21. November 1910. 
In dieser Versammlung sollte über die Verlängerung 

und UI?gesta~tu~g desyertrages mit der Firma Carl Hey­
man? In Berhn uber die Herausgabe der Vereinswochen­
schnftBeschluß gefaßt werden der aber erst in der außer­
orde~tlic~en Versammlung a:n 28. November zustande 
~am I~ Sm ne der Vorstands-Vorlage. Die Mitteilungen 
uber dle~~n Gegenstand durch Hrn. Lamps, Berichter­
stat.tung uber Monats-Wettbewerbe und ein eingehender 
Bencht des Hrn. Sie die r über die 39. 1\bgeordneten­
Versammlung des "Verbandes Deutscher 1\rchitekten­
und Ingenieur-Vereine" und die 19. Wanderversammlung 
desselben in Frankfurt a. M. beschlossen den 1\bend. -

Versammlung am 28. November 1910. 
~ach Erledigung der 1\ngelegenheiten der außeror­

denthchen Ha~ptv:ersammlung sprach Hr. pr. Kieke­
busch yom Markischen Museum über: "Dle 1\usgra­
bu?g eIn~r br~nzezeitlichen Dorfanlage in Buch 
bel Berhn mit besonderer Berücksichtigung 
vor~e schichtlieher Wohnbauten". 1\usgehend von 
de~ altesten Woh~!'tätten der Menschen in paläolithischer 
Zeit, den Schutzdachern der Felsen und den Höhlenwoh­
rungen in Spanien, Frankreich, der Schweiz und Deutsch­
.and, en~arfderVortragende ein knappes Bild der Kultur 
Jenes Zelta~ters, dem neben den prachtvollen Tierzeichnun­
g~n ~uchtf.!e Darstellungen einiger Zelte aus südfranzö­
SISC en .~hlen entstammen. Hierauf wurden 1\nsiede­
lungen, Hauser und" WOhnungen" der jüngeren Steinzeit 
b~spro~hen. Vo,?: den Pfahlbauten der Schweiz ging dann 
die S.chllderung u~er zu dep. vorgeschichtlichen Bauwer­
ken Im ~ulturkre~~ des MIttelmeeres. Die Entwicklung 
der kr~hschen Palaste von Knossos und Phästos aus dem 
altkrehsc!ten Oval haus w1!-rde. in Gegensatz gestellt zu 
der .Entwlcklung des ~ltgnechlschen Megaron zum my­
kemschen Palast, der Im Grund aus lauter Einzelhäusern 
beste~t. Die form des altgriechischen Hauses, das stets 
~us emeI? viereckigen lfauptraum und einer Vorhalle 
d e~t~ht, Ist auch die Urform des nordischen, also auch 
h es ~t:.chenHauses gewesen. Diese Tatsache hatte man 
hY.Po e Isch erschlossen aus der Form alter Bauern-

ausreichender Wählerzahl unmöglich gewesene Vor­
s t a n d s w a h I hat stattgehabt. Der Vorsitzende, Hr. R ö II e, 
nach achtmonatlicher 1\bwesenheit bei der Leitung der 
Holzmann'schen Hafenbauten in Buenos 1\ires heimge­
kehrt, dankte Hrn. Fra n z e für seine durch die Wander­
Versammlung sehr arbeits- und besonders erfolgreiche 
Vertretung bei der W ander-Versammlung unter dem Bei­
fall der Versammlung, der auch den Vorschlag begleitete, 
ihn zu seinem Nachfolger zu wählen, was einstimmig ge­
schah. Für den II. Vorsitzenden ging Hr. Schaumann, 
für die übrigen sieben 1\emter gingen die Hrn. L ö n­
holdt, Bernoully, Schwarz, Unger, Leonhardt, 
Lennarz und Kanoldt aus der Wahlurne hervor. Der 
Rücktritt des Hrn. 1\skenasy vom arbeitsreichen 1\mt 
des Schriftführers wurde allgemein bedauert und gab 1\n­
laß, dem Schriftführer durch Beifall zu danken für seine 
ersprießliche Wirksamkeit. Ein 1\ntr~g zur Bet,:!ligung 
des Vereins an der am 14. Febr. stattfindenden Sakular­
Feier für die verstorbenen berühmten Frankfurter Künst­
ler Steinle und Becker wurde angenommen. Zur Mit­
vorbereitung eines großen Palmengartenfestes mit yor­
führung lebender und belebter Bilder der beiden Meister 
wird eine Kommission gewählt. DiePrüferdesKassen-Be­
richtes, Hrn. Rummef und Lönholdt, melden den voll­
ständigen Richtigkeits - Befund der Rechnung für das Jahr 
1909/10. Neu aufgenommen werden die Hrn. Roeckle und 
Voggenberg. Sodann wird verkündigt, daß dasMitglied Brt. 
Ne her dem Verein 32 große photogr. Negative geschenkt 
habe mit den seinem Vortrag über Frankfurts Entwicklung 
seit 1810 bei der Wander-Versammlung dienenden 1\uf-
nahmen beider Mainufer. - G. 

Berliner Bezirks -Verein Deutscher Ingenieure. 1\m 
7. Jan. d. J. feierte der Berliner Bezirks-Verein Deutscher 
Ingenieure sein 54. Stiftungsfest. Der Festvortrag wurde 
von dem Ob.-Ing. der "Continentalen Gesellschaft für elek­
trische Unternehmungen" Hrn. Petersen gehalten und 
behandelte "Die Verkehrsfragen im Wettbe.wer~ 
Groß-Berlin". Einleitend wies der Redner auf die drei 
für die künftige Gestaltung vonGroß-~erlin bedeutsamen 
Ereignisse des verflossenen Jahres hm: ~en Wettbewerb 
für einen zu entwerfenden urundplan fur Groß - Berhn, 
die Städtebau-1\usstellung und den Gesetzentwurf betre!fs 
Schaffung eines Zwangszweckverbandes Groß - Berhn. 
Während der Wettbewerb aus rein künstlerischem Ge­
sichtspunkteentsprungen ist, hat sich aus den eingelauf,;­
nen Entwürfen ergeben, daß die Grundlage aller 1\rb':l­
ten eine klare Disposition ~ber die VerkehrsaI?-"ag~n sem 
muß. Die Verkehrsfragen smd besonders ausfuhrhch be-
arbeitet in den Entwürfen Brix-Genzmer-Hochbahngesell­
schaft, Eberstadt -Möhring - Petersen, Blum - Havestadt­
Contag-Schmitz. Nacheinander müssenfestg~le~t~erden 
die künftigen Erweiterungen der Fernbahn, die LImen des 
VorortverKehres, die inneren städtischen Schnellbahnen 
und die Verkehrsmittel der Straßenoberfläche. Ueberein­
stimmend enthalten alle Entwürfe die Durchführung einer 
unterirdischen Stadtbahn für den Fernverkehr von Nor­
den nach Süden im Zuge Potsdamerplatz-Lehrter Bahnhof. 
Für den Vorortverkehr enthalten die drei Entwürfe ge­
meinsam eine viergleisige Verbindung der nördlichen 
Vorortlinien des Nordens, endlich eine Verbindung des 
Vorortverkehres der Görlitzer Bahn mit der Hamburger 
Bahn, wodurch eine wirksame Entlastung der vorhande­
nen alten Stadtbahn geschaffen wird. auser aus dem 17. Jahrhundert. Bewiesen wurde diese 

HYhPothHese erst durch die Entdeckung eines altgermani­
sc en . auses auf der Römerschanze bei Potsdam und 
d!lrch die 1\usgrabungen des Vortragenden bei Buch, wo 
em gaI?-zes Dorf aus der Bronzezeit (bis jetzt 89 Haus­
grundnsse) aufgedeckt wurde. Die 1\us~rabungen bei 
Buch wurden. an der Hand zahlreicher LIchtbilder ein­
gehend geschildert, und so erhielt man eine klare 1\n­
schauung vo~ Hausbau der Vorzeit und zugleich vom 
Leben und Treiben und von der Kultur der Bevölkerung 
vor 3000 ] ahren. -

Den !\rch.- und Ing.-Vereln In Frankfurt a. M. beschäf­
tigte am 31. Oktober 1910 außerVereins-1\ngelegenheiten 
der Vortrag des Hrn. Reg.- und Brts. Schwarz über die 
Organisation des Frankfurter Haupt-Bahnhofes. 
Der Inhalt des Vortrages entfernt sich zu weit von unserem 
1\rbeitsgebiet, als daß wir näher darauf eingehen könn­
ten. In Fortsetzung seines Vortrages sprach Hr. S ch w ar z 
auch am 14. Nov. über die Organisation des Frank­
furter Haupt-Bahnhofes. 1\uch diese 1\usführungen 
entfernen sich von unserem 1\rbeitsgebiet. Erwähnt sei 
nur, daß auf dem Frankfurter Hau{lt - Personenbahnhof 
im ganzen 2110 Köpfe tätig sind, nämhch in 12 Dienststellen 
327 mittlere und 669 Unterbeamte neben 1114 1\rbeitern. 

So entsteht am Potsdamerplatz ein Hauptknotenpunkt 
des städtischen Vorortnetzes. Für die inner- städtischen 
Schnellbahnen würde der 1\lexanderplatz der Hauptkno­
tenpunkt des Gesamtverkehres sein. 1\us dieser Ueberle­
gung heraus müßte beispielsweise das städtische Pro-

l'ekt Moabit-Rixdorf fallen gelassen werden. Bedingung 
ür die inner-städtischen Linien ist ein möglichst niedriger 

Fahrpreis bei möglichst großer Leistungsfähigkeit. Bei­
spielsweise würde eine Scnnellbahn vom Gesundbrunnen 
nach Rixdorf in der Bauweise als Schwebebahn etwa 40 
MiI!. kosten in der Bauweise als UnterlP"undbahn rund 
lOOMill. M. Um die Untergrundbahn finanZieren zu könn~n, 
müssen etwa 5% Zinsen für den MehrbetJ:ag vo,?: 60 MIIl. 
M. herausgewirtschaftet werden, d. h., die ~evolkerung 
hätte einen Fahrpreis von 3 Mill. M'd'ährlich mehr zu 
zahlen. Nimmt man nun an, dass der esamtverkehr 30 
Mill. Reisende im Jahre beträgt, so macht diese Differe~z 
für 1 Fahrgast 10 Pf. aus, bei einem Verkehr von 60 Mdl. 

. Reisenden 5 Pf. 

Die in der ersten Winter-Versammlung wegen nicht 

21. Januar 1911. 

. Eine besonders wichtige Frage ist gegenwärtig auch 
der 1\nkauf der Straßenbahnen durch die Stadt Berlin. 
Hierzu geht der Vorschlag des. Vortragend~n da~in, das 
Unternehmen zwar in den BeSitz der Gememde ü~erzu­
führen, es aber in seiner bisherig~n Fo~m al:; 1\ltt1~nge­
seilschaft und womöglich unter semer bisherigen Dlrek-
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r n die doch genügende Beweise ihrer Tüchtigkeit ge­
l~~fdrt hat, bestehen zu lassen. Für eine ged,;ihliche wirt­
schaftliche Entwicklu.~g .des Un~ernehmens ~.st ,:S ~bsolut 
nötig dass die geschafthche Leitung unabhanglg Ist von 
dem 'Wohlwollen der. einze}nel! Stadtverl?rdneten; de~­
wegen erscheint es mcht nc)1tIg, wenn dIe Stadt ~erlm 
allein das Unternehmen er~lrbt, s<;mdern wenn .~Ie. Ge­
samtheit der Berliner Gememden sich, etwa gema~ Ihrer 
Bevölkerungszahl, oder gemäß i~rer Steuerk.raft m d.en 
1\ktienbesitz des Unternehmens teilt. Notwendig erschemt 
es, daß im 1\ufsichtsrat und in der qeneralversammlung 
verschiedene Interessen vertreten sl.nd. . ., 

Für den neuen Zweckverband wird eme ~er wI.chhg­
sten Fragen sein die 1\ufbringung ~er Geldml~tel fur de.n 
1\usbau des Verkehrsnetzes, da die notwendigen Erwei­
terungen nicht einfach von der Sta'!tsbahnverwa~tung ge­
f d rt werden können. Zur 1\ufbnngung der Mittel muß 
dO:r Zweckverband selbst in hinreich,;.nd gr?ßeI? Maß­
stabe die 1\ufschli~ßung ~euen Baug,:landes m die H~.nd 
nehmen und auf diese Welse durch eme zus.a!Dmenhan­
dende vernünftige Verkehrs- und Bpdenpohhk der.Ber­
liner Bevölkerung auf die Dauer die Gru!ldlag,:. sl~her 
stellen, um sie im wirtschaftlichen Kampf mIt den ubElgen 
Weltstädten und mit den heranwac~.s,;nden Großstadten 
des Deutschen Reiches wettbewerbsfahlgzu erhalten. - Fr. 

Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin. In der Sitzung 
am 13. Dez. 1910 sprach der Privatdozent an ~er Tec~­
nischen Hochschule zu Berlin, Hr. E. K. Z e ~ m e, uber "d ~ e 
elektrischen StadtschnellbahI}en/n den Vere.l­
nigten Staaten von NordamerI~a .. Von neuzeit­
lichen Stadtschnellbahnen kommen die m New ~ork, Bo­
ston und Philadelphia in Betracht, während die Stadt­
schnellbahnen in Chicago w~ge~ ihrer veralteten 1\nlagen 
einstweilen nur noch geschlchthches Interesse beanspru­
chen Groß-New York steht hinsichtlich des Umfanges 
sein~r Bahnanlagen und des Verkehres an der Spitze. 
Zu den die Innenstadt mit den Vororten verbindenden 
Stadtschnellbahnen von etwa 110 km Streckenlänge plant 
z. Zt. das städtische Verkehrsamt, dessen V~rwalt~ngs­
kosten jährlich rd. 4000000 M. betragen, weitere Lmien 
von rd. 70 km Streckenlänge. Dane~,:n be~erben sich 
auch Privatgesellschaften um neue LImen. Die Verkehrs­
aufgaben stehen heute in N,;w Y?rk im Vorderg!"und des 
öffentlichen Inte~esses, .well d~~. Ve~kehrsmlttel seit 
langem am Ende Ihrer LelstungsfahlgkeIt angelangt sind. 
Die örtlichen Verhältnisse liegen, da die Innenstadt von 
Wasser rings umgeben ist, schwieriger als bei allen ande­
ren Großstädten der Welt. Technisch bieten die bestehen­
den und geplanten !\nlage~ ni<;ht n~~ hier, sondern auch 
in Boston und Philadelphia eme Fulle lehrreichen Be­
obachtungsstoffes, die der Vortragende an der Hand von 
Lichtbildern erläuterte. 1\lle Bauarten findet man hier 
vertreten, und die. Bauleiter der 1\nlagen halten mit der 
Mitteilung ihrer reichen Erfahrungen nicht zurück. Nach 
eingehender Behandlung der ~inienführungen sowie der 
Hochbahn- und ~unnelbauten gmg der Vortragende zu den 
Kraftwerken, L~ltung.sanlagen, Fahrzeugen und Betriebs­
Einrichtungen uber, Immer das Eigenartige und von eu­
ropäischen 1\nlagen 1\bweichende in Wort und Bild her­
vorhebend. 1\n manchen Punkten bot sich die Gele en­
heit zu bemerkenswe~ten. Vergleichen mit Berliner ~er­
kehrsfragen, deren Wichtigster darin liegt daß die Ber­
liner Lebens- und ~rbei.tsverhältnisse im'Verhältnis zu 
de.!1en ~er nordamenkamschen Union erst noch einer be­
trachthchen Schulung und Verschärfung bedürfen um 
die 1\n!age ausge~e~nter,.mit hohen Kosten verbundener 
~tadtsch~ellbahnhn~~n, wie sie Nordamerika heute schon 
In verschiedenen Stadten besitzt gewinnbringend zu ge-
stalten. - ' 

Sächsischerlngenieur_ und l\rchitekten -Verein. In der 
Versammlun~. am 21. Nov. 1910 sprach Hr. Zivilingenieur 
Ferchland uber den Stand der 1\bwässerreini­
gun~sfrage, wobei er zunächst einen Rückblick auf die 
Entwlckl~ng der 1\bwässerreinigung in Deutschland wirft 
und d,!bel feststellt, daß sich das chemische Verfahren, 
~as bel den ersten großen Kläranlagen und auch noch bis 
In unse.~ ] ahrhundert hinein angewendet worden ist, darauf 
beschr~nken müßte, die Beimengungen in der Weise 
zu beemflussen, daß sie weniger hartnäckig an dem Was­
s.er haften, wodurch es die Vorbereitung einer physika­
hsch.en Reinigung anstreben konnte. 1\ber auch diese be­
scheidene Rolle hat die Chemie heute, wenigstens bei der 
1\bwässerreinigung größerer Gemeinden, ausgespielt.1\n­
derseits ist ein Verfahren, das lange Zeit als einwandfrei 
galt, das derL andb erie seI ung, durch die steigende Be­
bauung des platten Landes, das Wachsen der Bodenprei­
se und·die Ueberanstrengung des benutzten Bodens viel­
fach nicht mehr oder nicht mehr all ein geeignet. Es sind 
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deshalb die mechanische und die biologische Methode !n 
den Vordergrund getreten. Die mechanische besteht In 
der 1\usscheidung der festen Stoffe. Der biologische Pro­
zeß ist eine Reihe von noch nicht völlig erforschten Vor­
gängen, bei denen die 1\nziehung zwischen den auszu­
scheidenden festen Stoffen und anderen festen Körpern, 
die unmittelbare Einwirkung des Luftsauerstoffes und die 
Entstehung und das 1\bsterben von kleinen und kleinsten 
Lebew,:sen beteiligt sind. Die biologischen Körper sind 
1\ufschlchtungen von Brocken größeren oder kleineren 
Kornes aus irgend welchem Material. Die wirksame Fläche 
darf um so ~leine~ sein, je weniger feste Stoffe das 1\~­
wasser enthalt. HIeraus folgt, daß der biologischen Kla­
rung imme~ ein anderes Verfahren vorausgehen muß, 
durch das eme Entfernung oder Verminderung der festen 
Stoffe herbeig~führt wird: die Entschlammung. Die­
selbe kann bel Vorhandensein eines wasserreichen Vor­
fluters für sich all~in ein völlig ausreichendes Verfah­
nm darstellen, ~ewmnt .aber auch als Vorreinigungs­
Verfahren bel der bIOlogischen Klärung die größte 
Bedeutung. 

Die 1\usscheidung der festen oder Sink- und Schwe­
bestolle kann durch Rechen oder Siebe oder durch die 
Schwerkraft geschehen. Redner bespricht so dann den 
frankfurter und den Düsseldorfer Rechen und die u. a. 
In presd~n angewendete Riensch'sche Siebscheibe. Für 
Stadte, die an großen Strömen liegen, mag diese maschi­
nell~ 1\usfangung der gröberen Schwebestoffe z. Z. noch 
genugen: In den meisten Fällen wird die mechanische 
1\usscheldung der spezifisch schwereren Stoffe durch die 
Schwerkraft, also das 1\bsi tz verfahren nicht entbehrt 
werden könn,~n. Die 1\bscheidung wird d~rch Verring~­
rung de~ Str~m~ngsgeschwindigkeit herbeigeführt. D~e 
~eckenlange Ist Immer geringer geworden. Während ~Ie 
I~ Frankfurt noch 82 m betrug, schlägt neuerdings Kmp­
pI.!lg zur 1\usscheidung von 55 "n der Schwebe stoffe eine 
Lange v?n 8 bis 10 m bei einer Durchfluß-Geschwindigkeit 
von 15 biS 10 mm;Sek. vor. 

.. Die größte Sorge hat bis in die jüngste Zeit die Be­
kaml?f!lng der Geruch- und der Schlammplage gemacht. 
Be~elhgt man den Schlamm aus den Becken in kurzen 
ZWISChenräumen, sodaß keine Fäulnis eintritt, so ist der 
Wassergehalt sehr hoch und der Schlamm läßt sich nur 
s~~wer beseitigen, bedarf auch großer Trockenplätze. 
Laßt man ihn aber lange im Becken liegen, so läßt er sit..h 
zwar durch Wasserüberdruck entfernen, geht dann aber 
in Fäulnis über und verpestet die Nachbarschaft durch 
seinen widerlichen Geruch. 

Die erste 1\nregung, einen dichten, leicht zu behan­
delnden Schlamm bei Frischerhaltung des 1\bwassers zu 
erhalten, ist von Regierungs-Baumeister Wattenberg 
ausgegangen. Später wurde in Deutschland dem Regie­
rungsbaumeister Dr. Imhoff eine Bauart patentiert, de­
ren Grundgedanke die 1\nordnung eines doppelten Bo­
dens im 1\bsitzbecken ist. Der obere Boden ist stark ge­
neigt und hat an der tiefsten Stelle einen Schlitz, durch 
den der niedergehaltene Schlamm in einen Raum gelangt, 
in dem keine nennenswerte Wasserströmung mehr statt­
findet. Hier verdichtet sich der faulende Schlamm und 
der Frischwasserraum bleibt von den entweichenden Ga­
sen, die fast geruchlos sind, getrennt. 

Frischwasser-Kläranlagen, wie man diese 1\nlagen 
nennen kann, sind in Deutschland in größerer Zahl im Be­
trieb. Die ält,:ste ist die Recklinghauser 1\nlage. Sie gehört 
zu denen, die. von ~er Emschergenossenschaft für das 
ganze Flußgebiet ernchtet werden. Sie hat sich in vier­
jährige!? ~etrieb so gut bewährt, daß bei den jetzt im 
Baubehndhchen neuen 1\nlagen keine wesentlichen1\en­
derungen getroffen werden. Der Emscherbrunnen scheidet 
im Höchstfalle 75% der Schwebestoffe aus und liefert einen 
SchlamD?-, der beiBO%.Wassergehalt ohne Unterbrechung 
des Betriebes durch emen Wasserüberdruck von 1-11/4 "' 
aus dem Faulraum entfernt und auf den Schlammbeeten 
an tro<;kenen Tagen i~ etwa vier Tagen stichfest wird. 

Fnschwas~er - Klaranlagen scheinen gerade auch in 
Sachsen, wo ~I.eselfelder wenig in Betracht kommen, und 
der Verunrelmgungsgrad der natürlichen Wasserläufe 
schon b,:denklich h~ch geworden ist, in vielen Fällen das 
beste. Mittel zur Losung der 1\bwasserreinigungsfrage 
zu sem. - Sch. 

O' Inh.alt: Die neu;" d~~tschen B~utel1-inJerus~l~m. (Forts~tzung.) -
:e Ka.serbrUcke ,in Breslau. ,Fortsetzung.) _ Vom Zweckverbandsge· 

s.tz !Ur Groß·Berhn. - Tote. - Wettbewerbe. _ Vereinsmitteilungen. -

Hier~u-ein~ -Biidb~il~g~:-I)ie Kaiserin 1\uguste -Vikt~ri-a­
StIftung auf dem Oelberg bei ]erusalem. 

Verlag der peutschen Bauzeitung, G. m. b. H~ in Berlin. 
FUr die Redakhon verantwortlich: l\lbert Hofmann in Berlin. 
Ruchdruckerei Gustav Schenck Nachß((. P. Mo Weber in Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N~ 7. BERLIN, DEN 25. JANUAR 1911. 

Das neue Stadttheater in Posen. 
J\rchitekt: Professor Max Littmann in München. Hierzu eine Bildbeilage. 

~~~~~~jJ as neue deutsche Theater in Po- werke erhielt, die nach der dauernden preußischen 
sen, das um die Wende des Sep- Besitznahme der Stadt in den Jahren 1828- 1870 an­
tember und des Oktober des Ver- gelegt, aber seit dem Jahre 1900 wieder niedergelegt 
gangenen Jahre~ sein.e fe~t­
liehe Weihe erhIelt, 1st em 
Glied in der Kette der Ger­
manisierungsbestrebung~n, 
die in der Ostmark bereIts 

~~~~~~i1~ seit Jahrzehnten gegen die 
Zunahme des slavischen 

Elementes und gegen die unverkennbar lebhaf­
ten und a1;1sdau~rnden Bestrebungen des Slaven­
tumes, sem natlOnales Gebiet zu erweitern von 
Seiten d~r preußischen Re~ierung unterno~men 
und gefördert werden. SIe haben bekanntlich 
unter anderem auch zur Begründung des Kaiser 
Friedrich-Museums im Jahre 1894, der Kaiser 
Wilhelm-Bibliothek, die 1902 eröffnet wurde und 
zur Begründung der kgl.1\kademie im Jahr~ 1903 
geführt. Dabei kommt, was die Stadt Posen anbe­
langt ein häu.igeres Zusammenwirken der Stadt­
verwaltung mit der Staatsverwaltung in Frage, 
das in unserem Fall der Errichtung eines neuen 
Stadttheaters zu einem guten Ergeb~is ~eführt 
hat. Von dem GesaU1tkosten~ufwand. für dIe neue 
1\nlage von 2250000 M. hat dIe preußIsche Staats­
regierung den Betrag von 8~0~00 M:, also mehr 
als ein Drittel getragen. SIe 1st, WIe der Ober: 
Präsident der Provinz Posen, v. ~.aldo:v, bei 
den Uebergabe-Feierlichkeiten au.s[uhrte, m 1\n­
erkennung der kulturellen und natIOnalen Bedeu­
tung dieses Unternehm~ns bei ~e:. Bemessung 
der Höhe der Beitragsleistung W~lt ubet:" das M~ß 
dessen hinausgegangen, was d~e RegIerung 10 
verwandten Fällen sonst zu gewam:en pne~t. 

Diese über das gewöhnliche Reglerungsmter­
esse hinausgehende Filrsorge kommt insbeson­
dere auch in der Wahl des Bauplatzes für das 
neue Haus zum 1\usdruck. Das alte, vor etwa 
drei Jahrzehnten am Wilhelms-Platz errichtete 
Haus konnte dem Wande~ der Zeiten und 1\n­
schauungen über den Betneb eines Theaters v~n 
heute nicht mehr folgen. Es muß.te durch em 

s Haus ersetzt werden, das seme Lage auf 
~:~eGeländederdieStadtumziehendenFestungs-

",{ 
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wurden. Der Teil dieses Geländes, der sich zwischen 
dem Ritter- und dem Königs -Tor erstreckt, ist dabei 
zur Tragung besonderer l\nlagen ausersehen wor­
den, denn auf ihm liegen am Berliner-Tor das könig­
liche Residenz-Schloß und die kgl.l\kademie, das Ge­
bäude der l\nsiedelungs-Kommission, das Bismarck­
Denkmal usw. Begrenzt von der Paulikirch-Straße, 
die an der benachbarten, 1841 nach Stüler's Entwurf 
errichteten Pauli - Kirche vorüberführt, der Glacis­
Straße und dem Königs-Ring wurde dem neuen Hause 
somit eine bevorzugte Stelle angewiesen, über die der 
umstehende Lageplan weitere l\uskunft erteilt. Die 
Verhältnisse der Baustelle gestatteten, dem Grundriß 
eine freie Entwicklung zu geben, für die Idas natür­
liche Bedürfnis maßgebend war. Die l\nlage an sich 
weist keine Besonderheiten gegen frühere Werke Litt­
mann's auf, es sei denn, daß man auch hier den Ver­
such hervorheben will, die Proszeniums -Logen zu 

Fortsetzung, sondern wird hier verlassen. Das KasseD;­
Foyer ist rechteckig und dem Zuschauerraum brelt 
vorgelagert,dieU mgänge sind geräumig. DasBühnen­
haus ist von den üblichen Bühnen-Nebenräumen um­
geben. Das Kulissen-Magazin ist dem Bühnenhaus.e 
östlich angegliedert; es bildet mit der östlichen Sel­
tenfassade des Theaters und dem östlich an die Vor­
halle angeschlossenen Restaurant eine u- Form, die 
den Restaurations-Garten einschließt. 

Für die Gestaltung desl\eußeren waren die Ba';l­
massen der benachbarten Monumentalbauten soWie 
der Umstand maßgebend,Maß die Hauptansicht des 
Hauses einer Fernwirkung Stand zu halten hatte. Ihr 
wurde der Künstler dadurch mit großem Erfolge ge­
recht, daß er vor die Hauptansicht :einen giebel ge­
schmückten sechssäuligen jonischenProstylos leg~e, 
ihm 'eine erhöhte Lage oberhalb einer die volle BreI!e 
des Prostylos einnehmenden Freitreppe anwies, dIe 

Das Foyer im Obergeschoß. 

beseitigen und die königliche Loge .sow.ie die ent­
sprechende Repräsentations-Loge weiter m den Zu­
schauerraum zu verlegen und sie künstlerisch als 
l\bschlüsse der Ränge zu verwerten: . 

Es liegt aber auf der Hand, daß hIer eme l\ufgabe 
angeschnitten wurde ,die noch ihrer endgülti~en künst­
lerischen Lösung harrt und am ehesten bel dem von 
fürstlicher Konvention freien Theater ihreKunstform 
erhalten kann. Sonstistüber die Gesamtanlage kaum 
Wesentliches zu bemerken, das nicht aus den Grund­
rissen hervorginge. Vor allem fällt angenehm auf 
die große Einfachheit in der Lage der Räume zu ein­
ander und in ihrer Gliederung. Hier ist nichts Ge­
künsteltes, nichts, das nicht den natürlichsten For­
derungen des Verkehres und der Erwartung des Zu­
schauers entspräche. Der Zuschauerraum hat eine 
ovale Form, man könnte vielleicht auch sagen eine 
~seudo-?vale Form erhalten, denn in den Rängen 
lindet die ovale Form des Parketts keine logische 
60 

Flügelbauten an den Seiten des Proslylos durchauS 
glatt b.~handelte, sodaß der starkenSchattenwirkung 
der Saulenstellung wirkungsvoll die glatte Fläche 
entge~enste.ht, und die ganze Vorderlront nochmals 
auf eme medere Terrasse mit Treppenaufgängen 
stellte. Dazu kommt daß vor dem Theater eine 
WasserIläche angelegt wurde zu der in der Haupt­
~~hs~ des Hauses weitere StuI~n hinabführen, sodaß 
fur dIe Fernwirkung hier mit einem l\ufbau gerech­
net werden konnte, welcher der Masse des unmittel­
bar be~a~hbarten Gebäudes für die l\nsiedelungs­
RommlssI~merfolgreich das Gleichgewicht hält. Von 
großem Emfluß für die Maßslabswirkung ist das an­
geschlos~~ne ,:iede~e R~stau;alionsgebäude, das zwar 
an und fur SIch dIe EInheIt der Wirkung des Bau­
werke~ Von vorne etwas stört, jedoch mit großem 
GeschIck benutzt wurde die Größenverhältnisse der 
Vorderansicht zu steige;n. 

Die Seitenrampen der großen Freitreppe sind 
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mit figürlichen Gruppen geschmückt, die von den einem Konsolenfries umrahmt und hat lediglich eine 
Bildhauern Starck und Morin in Berlin stammen, Inschrift erhalten. Rn den übrigen Teilen derVorder­
während das Giebelfeld von einem Pegasus der Bild- Rnsicht ist, entprechend der künstlerischen Enthalt­
hauer Düll & Pezold in München gekrönt wird. Der samkeit, die das ganze Bauwerk durchzieht, derorna­
gesamte Vorderbau wurde im Reußeren in schlesi- mentale Schmuck mit größter Zurückhaltung verwen­
sehern Sandstein erstellt, während das Bühnenhaus im det; er stammt, wie das krönende Flügelpferd, von den 
Reußeren nur verputzt wurde. Das Giebelfeld ist von Bildhauern Düll & Pezold in München. - ISchluß folgt.) 

Vom Zweckverbandsgesetz für Groß-Berlin. (Schluß.) 

em Gesetzentwurf ist, wie schon bemerkt, 
eine außerordentlich umfangreiche und ein­
gehende Be~ründung beigegeben, aus der 
dieHauptgesIchtspunkte hervorgehoben wer­
den sollen, mit denen die Notwendigkeit des 
Gesetzes an sich, die l\bgrenzung des Ver­

bandsgebietes und der dem Verbande überwiesenen l\uf­
gaben, also der §§ 1-9, nachzu~eisen vers!lcht wi~d. Da­
gegen müssen wir d~rau.f verzlc~ten, auf ~Ie ~egrundung 
einzugehen, soweit sIe sIch auf dIe OrgamsatIon des Ve~­
bandes und die Verteilung der Kosten erstreckt. ~owelt 
es der zur Verfügung stehende Raum gestattet, ISt der 
Wortlaut der Begründung wiedergegeben und besonders 
hervor~ehoben: . . 00 

DIe Einwohnerzahl des GebIetes, welches dIe Stadte 
Berlin, Charlottenburg, Schöneberg, Rixdo~f, J?eutsch­
Wilmersdorf, Lichtenberg und. Spandau, ~owle d.le Lan~­
kreise Teltow und Niederbarmm umfaßt, I~t auf rd. 4 MI.l­
lionen angewachsen. In demselben Maße, m "Yelch~m dIe 
l\nsiedelung dieser Bevölkerungsmassen an vlele!l Stellen 
des Gesamtgebietes die Gemarkungs~enzen der em~elne.n 
Gemeinden und Kreise hat ver.schwmden lassen! 1St dIe 
Gemeinsamkeit der wirtschaftlIchen Interesse.n II?- dem 
umschriebenen Gebiete .hervorg~treten. I?er ~IC~ Immer 

stand von Verhandlungen mit dem Ziele einer Gemein­
schaftsorganisation gemacht worden ist. Zeigt diese Tat­
sache deutlich den Gegenstand des Bedürfnisses und den 
Weg seiner Befriedigung, so mußte auch das Bauflucht­
wesen einschließlich der Bauordnung deshalb in denl\uf­
g~benkreis des Verbandes mit einbezogen werden, weil 
dIe Behandlung der Bahn- und der Waldfragen durch den 
Verband der Natur der Sache nach von derjenigen der 
Baufluchtenpläne und der Bauordnungen nicht getrennt 
werden kann, und weil das schnelle l\nwachsen der Be­
völkerung und des Verkehres in dem Verbandsgebiete 
die. endliche.l\n~ahnung einer besseren Bau- und Wohn­
welse und VIelleIcht auch die Schaffung einzelner größerer 
D~rchga!lgss.traßen erheischt. Ueber dieses Zuständig­
keItsgebiet hmauszugehen, empfiehlt sich so lange nicht, 
als die Wirksamkeit des Zweckverbandes noch nicht er­
probt ist". 

hoorfer ausprägende wIrtschaftlIche VeremheitlIchungs­
p~o~eß drängt naturgem~ß zu Formen kommunalrecht: 
licher Organisation.l\1s eme solc~eFor~ konnteyor zweI 
Jahrzehnten eine umfassende Emgemem~ung m F~~ge 
kommen und ist damals von der ~taatsregler~ng, frel~lch 

h E f 19 angeregt worden. SeItdem hat dIe ~ntwlck­
o ne rOd' Vororten zum Teil blühende Gememwes.en 
lungha~:en edie eine Reihe selbständiger kommunaler Em­
g.e1~ungen' getroffen und ausgestaltet haben; ihre Einve~­
rI~b ng in die Stadt Berlin würde h.eute ohne v: ergewalb­
el u . ht ehr durchführbar sem. Unter dIesen Um-
g~ä~~~~cersdteint die Bildung eines Zweckverbandes ~ls 
~er einzige gangbare Weg zur Lösung der. a~s derGemem­
samkeit der Interessen in "Groß-Berim erwachsenen 

l\ufia:::d dann näher begründet, warum Groß-~erl~n 
. ht einfach in den allgemeinen Gesetzentwurf fur dI.e 

~WdUng von Zweckverbänden, der für die sanze ~reußI­
sche Monarchie Gültigkeit haben soll.undEau :~ßtdlrno.ch 
zurückkommen einbezogen worden 1st. s el azu. 

Wenn der Entwurf des allgemeinen Zweckve.rbands-
Ges;tzes die freiwillige zusammenschließunll emz~f~r 
Gemeinden als den normalen Fall zu behan e n un ur 
diesen die geeigneten Rechtssätze festzustellen hatte, l~o 
ergaben die Verhandlungen zwischen der ~tadt ~er !n 
und den umliegenden KommunalverbäI?-den ub~r ~Ie BI~­
dung eines VerKehrszweckverban~es dIe ~nn:t0glJ(::hkeJt 
einer freiwilligen Vereinigung auf dIesem WIchtigen mter­
kommunalen Gebiet. Wenn der Zweckverbands-Gesetz­
entwurf für den l\usnahm~fall des zwangsweisen Zusam­
menschlusses von Gemeinden sich auf bestimmteFin~er­
zeige für die Durchführung des behör~lichen EingrIffes 
beschränken durfte, so zeigten sowohl dIe Ve.rhan.~lungen 
über den Verkehrszweckverband als auch dIe Erorterun­
gen über die wünschenswerten Bebauungs!orm,;n und 
über die Sicherung der Waldumgebung B~rlms dIe N~!­
wendigkeit einer weitergehenden SpezialisI~rung der .fur 
eine Verbandsbildung um Berlin erforderlIchen Be~tll:n­
mungen. Genügte für die Verhältnisse der Monar.c~Ie 1m 
allg~meinen die rechtliche Zulassung der Verelmgung 
von Gemeinden mit Gemeinden (Gutsbezirken), so empfahl 
sich für Berlin im l\nschluß an die Versuche zur Bildung 
eines Verkehrs- und eines Waldschutzverbandes der Zu­
sammenschluß von Gemeinden und Landkreisen." 

Diese besondere Behandlung Groß-Berlins bezieht 
sich aber nur auf die in dem Sondergesetz bestimmten 
l\ufgaben, für alle übrigen Fragen bleibt das geltende 
Recht auch für Groß-Berlin bestehen oder kann das all­
gemeine Zwecksverbandsgesetz in l\nwendung kommen 

"Was zunächst die Zuständigkeitsbegrenzung in § i 
anbelangt, so war davon auszugehen, daß im Kreise der 
beteiligten Kommunalverbände und aus ihrer freien Ent­
schließung die Regelung des Verhältnisses zu den Straßen­
bahnen und die Sicherung des Waldgürtels zum Gegen-

62 

Bei der "Regelung des Verhältnisses zu öf­
f en tl ichen ... a.uf S chienen ~.e tr,i ebenen Transp ort­
anstalten smd selbstverstandhch, daes sich ja nur um 
kommunale l\ufgaben handelt, die staatlichen Bahnen 
ausgeschlossen. Es ~ird dabei "zwischen Straßen- und 
Sch~~llbahne!1' abweIchend von den auf die ersteren be­
s~hrankt gebhebenen Verhandlun~en der Beteiligten über 
emen Verkehrszweckverband" , mcht unterschieden' es 
bedarf keine~ l\usführung, daß das Zusammenwirken 
der GemeInde~ gerade auf dem Gebiete des 
Baues und BetrIebes von Schnellbahnen für die 
Ver~ehrsentwicklung in Groß-Berlin von er­
heblIcher Bedeutung ist. 

Inwieweit dem Verbande eine Mi twirkung imBau­
flu~htenwesen und b,:i Erlaß von Bauordnungen ein­
ge~aumt werden soll!. ergIbt sich aus den §§ 5-8. Der an 
drItter Stelle aufgefuhrte Verbands zweck die Er wer -
b~.ng und Erhaltung größerer Freir'Iächen, wie 
Walder, Par~s usw. wird durch § 9 des Entwurfes ge­
nauer umschrieben. 

"Mit dieser. Zu~eisung der Zuständigkeiten an den 
V.erb~nd bea~slchtIgt . .der Entwurf nach keiner Richtung 
hm eme ?e~tImmte Losung der großen kommunalen Pro­
~lemS' I~Ie 10 dem Bereich jener Aufgaben liegen. Er will 

er e stverwaltung des Verbandes diese Lösun im 
vo~le.~ U~fcbnge vorbehalten. Der Verband wird zugent­
~c el en a en,. ob er ~ahnen bauen, betreiben, erwerben, 
ubern,;.hmen, WIe er privaten Unternehmern von Bahnen 
~~geern~~d!:tp~oo~Ol1, ob Sero Baufluchtenpläne entwerfen, 
Der Entwurf 'w'li ze ~u plel oder Sport erwerben will. 
Betäti un e 1 nur en kommunalen Rahmen für diese 
tei1igt~n s~h~f1ees ge~ellind~chEaftlic;hen Interesses der Be­
d d n,erWI le rgreIfung und Durchführung 
:~et~~ h V R"bande freigestelIten Maßregeln durch die 

~rmögli~h:n uMest.altu!1g der k?mmunalen Organisation 
unmittelbar : ~r 10 eme~ ~cmehung greift das Gesetz 
es in §4 Ab I~ dde B\?npohbk der Beteiligten ein, indem 
Verbands rS'd' ~n. erband zum Gesamtnachfolger der 
privater lfn~e er hn Ihrer Eigenschaft als Vertragsgegner 
eine E' ~rne mer macht und in § 4, l\bsatz 4 und 6 
vorsieht~~hrankung der Mitgliederrechte für die Zukunft 

Im H' br gebi~t erg y; .I~ d auf. das geschilderte Zuständigkeits-
bands r a SIC er.m § 1 umschriebene Kreis der Ver­
nur di~ le~er. Was dIe Stadtkreise anbelangt, so bedarf 
Für d' HIn.zunahme der Stadt Spandau der Begründung. 
bIese Hmzunahme spricht, daß für Spandau die Nach­
v:r~~h:t Charlottenburgs die Frage einer Schnellbahn­
k h 10 ung entstehen lassen kann daß der große Ver­
b~ trsweg der Döberitzer Heerstraße bereits an das Ge-

Ie v.on Sp~ndau heranreicht, und daß die Lage dieser 
Stadt Ihre Embeziehung in die Waldschutzinteressenten­
zone oonahelegt. Die Angliederung der Kreiskommunal­
Ver~ande 'feltow und Niederbarnim an den Verband will 
z!l~achst eme Vielköpfigkeit verhüten die durch die Ver­
elmgun~ der d.en Kreisen an~ehörend~n Gemeinden oder 
GutsbezIrke mItden StadtkreIsen entstehen würde; außer­
~em aber kann nur auf diesem Wege für die erforderliche 

usdehnung der Verbandswirksamkeit Sorge getragen 
w~rden, insofern die gewaltige Bodenreserve in 
dIesen Landkreisen das gegebene Feld der Bau-
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und Verkehrsentwicklung von Groß-Berlin zu 
werden bestimmt ist." 

. Di~ B,:gründung geht dann auf die Schwierigkeiten 
eIn, ."dle Sich aus .der kommunalen Zersplitterung des 
Geblet.es ~roß-Berhn ergeben haben und dringend eine 
ürgamSa!lOn verlangen, die eine einheitliche Lösung der 
großen, hier vorhandenen l\ufgaben ermöglicht". 

"Dadurch, ,daß diese Verkehrs unternehmungen fast 
~usnahmsil?s die Gebiete mehrerer Gemeinden Groß-Ber­
Ims ~urchzJehen, entstehen die verschiedenartigsten ver­
traglichen l\bmachungen, die die Grundlage eines Ge­
samtunternehmens unsicher machen zu Streitigkeiten 
auch zwischen de!1 Gemeinden selbst, l\nlaß geben und 
dadurch sowohl diese Gemeinden als auch die Entwick­
lung der für .den yerkehr I?-0twendigen Bahnen schädigen. 
Es bra.ucht In .dleser BeZiehung nur auf die zahlreichen 
verschledeI?-arbg,en Strallenbenutzungsverträge, die die 
Große Berliner Straßenbahn mit den einzelnen Gemein­
den abgeschlossen hat, und auf die Streitigkeiten zwischen 
Charlottenburg, Wilmersdorf und Schöneberg über die 
Fort.setzung der Untergrundbahn nach dem Westen hin­
ge~lesen zu werden. Eine Beseitigung dieser Schwierig­
keiten kann nur eintreten wenn die Gemeinden GroU­
Berlins für die Fragen des Verhältnisses zu den Schienen­
bahnen zu ei,nem Verbande vereinigt werden, der an die 
Stelle ?er Emzelgl,ieder tritt und die bisher getrennten 
Befugmsse und Pflichten in sich vereinigt." 

l\ber nicht nur den überwiegend in der Hand von pri­
vaten Unternehmungen liegenden Unternehmungen ste­
hen Hindernisse im Wege, sondern ganz besonders auch 
~~n Jestrebungen, ~inzelne Verkehrs unternehmungen in 
Gle ~d de~ Ge~emde-Verbände zu legen. "Die Einzel­
r e~emde Wird hier und da trotz dahin drängender öffent­
U~t:~ In~esse!?- nic~t gewillt sein, mit ihrer Gemeinde­
dazu ne .ung uber. Ihre Grenze hinauszugehen. Ist sie 
mehre~:neGgt, s? Wird die Zustimmung der beteiligten 
munalenU ~mem~en zu einem gemeinschaftlichen kom­
Interessen n erne m~n bei dem Widerstreit der örtlichen 
sich die No~: s~~ke~ z~ erzielen sein. ,Daraus ergibt 
Berlin den Wi en Ig.eIt, Im Verkehrsgebiet von Groß­
dung des über ~ers[~lt der Int~ressen durch die Entschei­
auszugleichen eD· m~elgememden stehenden Verbandes 
nach l\bs 1 b' h:~ ß erbandsversammlung kann daher 
sachli h' e~c le en, Bahnen zu bauen und - was in 
stehe~d:~ BeZiehung den gleichen Zweck verfolgt - be­
Verbandsgl~~den z~ erwerben, insbesondere Bahnen der 
zu überneh er 0 er der kreis angehörigen Gemeinden 
stirn .men. Im !etzteren Fall tritt nach näherer Be­
muß ~~~e~ ~bsb 5 eJne E!ntschädigungspfli.cht ein. l\uch 
nen selb'st z "ebr an freistehen, den Betneb von Bah-

u u ernehmen. 
ei e~nderse!ts aber erschien es nicht angezeigt, etwa den 
bagndsv~~etneb vorz.,:,schreiben; vielmehr mußte der Ver­
auch dur~hmmdlungbuber!assen werden, Verbandsbahnen 

. an ere etrelben zu lassen." 
1\uf die B "d getrOffenen V egr.un ung der durch den Gesetzentwurf 

lich der Verk eh'tellung der Rechte und Pflichten hinsicht­
die Verbandse .rsunternehmungen auf den Verband und 
Rechten an lefl\eder, die Entschädigung für l\ufgabe von 
gen werden B~ e~e l;lsw. kann hier nicht näher ein!{egan­
Onternehm~n e~ugl!Ch der bereits bestehenden pnvaten 
der Verbandsf1ied wlrt.der Verband Rechts-Nachfolger 
teren Lösung derd~~~ I~ser Grundsa~z ,,~ird zur leich­
Benutzun~svertriige d h ~1.eBuntschecklgkelt der Straßen­
nehmern, msbesonderer l!,zelgemeindenmitPrivatunter­
bahngesellschaft ent ~ mit der Großen Berliner Straßen­
keitenführen". Wichtis ~ndenen Zweifel und Schwierig­
über privaten Untern;hlst ferner, daß der Verband gegen­
Wegeunterhaltungspflj hl!lngen, die der Zustimmung des 
Rechte der Verbands I' dgen bedürfen, auch hier in die 
Bedeutung ist dabei Nalö .er eintritt. "Von wesentlicher 
Verträge von verschieden~~ te,r Folge~eit Zustimmun!{s­
nicht mehr entstehen k" eltdauer 1m Verbandsgebiet onnen" 

Wichtig ist ferner daß . . 
(z. B. für Bahnen die a'u ~war den Verbandsghedern 
meindegebiet di~nen) ~SChlIeßlich dem Verkehr im Ge­
kehrsverhältnisse auf' d as ~echt verbleibt, "seine Ver­
Wege mit eigenen Mittel~m Ih.~ geeignet erscheinenden 
band hierzu die Genehm' zu fordern", daß aber vom Ver­
dadurch Verbandsinter::~ng versagt werden kan.n, wenn 
stimmung bezieht sich b en verletzt werden. Diese Be­
trieb solcher Bahnen, d~ :r nu~ auf den ~usbau und ~e­
sind; dagegen sollen scho:a~hch .nocJ:1 mcht geneh~l1lgt 
oder fest beschlossene U Jetzt In die Weg~ gelel.tete 
Nord-Südbahn) nicht gehin~t::nehmen (z. ~: die BerlIner 
Zustimmung de' V b d ! werden,bedurfen also der . . s er an es nrcht mehr. 

EIne EInflußnahme des Verbandes auf das 

25. Januar 1911. 

Baufluchtenwesen für Teile des Verbandsgebietes 
wird für drei Zwecke vorgesehen: 

"1. zur baulichen l\usgestartung der Umgebung von 
Bahnwegen, Bahnstationen, Bahnein- und -ausmündun­
gen; ein solches Vorgehen wird namentlich als eine Er­
gänzung eigener Bahnprojekte des Verbandes auf städte-
baulichem Gebiet in Betracht kommen; , 

2. zur Schaffung oder 1\usgestaltungvon Durchgangs­
einschließlich der l\nschlußstraßen; damit soll dem Ver­
bande ein Mittel in die Hand gegeben werden, dem Be­
dürfnisse des Verkehres nach großen, dem interlokalen 
Verkehr dienenden Straßen, nach sogenannten l\usfall­
toren. durch die baufluchtenmäßige Festlegung dieser 
"Durchgangsstraßen" und der angrenzenden Straßen, der 
"l\nschlußstraßen" zu genügen; 

3. zur l\usgestaltung der Umgebung von Freiflächen, 
z. B. von Wäldern, Parks, die der Verband selbst erwor­
ben hat; auch hier kann die Festsetzung von Baufluchten­
plänen eine wertvolle Ergänzung der Wald-, Park-, Wiesen­
oder Platzanlagen des Verbandes auf städtebaulichem 
Gebiet werden." 

Die Feststellung von Baufluchtlinien soll dagegen in 
der Zuständigkeit der Einzelgemeinden bleiben, solange 
nicht endgültig festgesetzte Pläne des Verbandes 
für ein bestimmtes Verbandsgebiet vorliegen. Endgültig 
festgesetzt sind die Pläne erst, wenn sie den beteiligten 
Verbandsgliedern zur l\eußerung vorgelegen haben, wie 
bisher öffentlich ausgelegt waren und vom Minister der 
öffentlichen l\rbeiten nach Erledigung des Einspruchs­
Verfahrens genehmigt sind. Sie treten dann kraft Gesetzes 
anstelle der betreffenden Gemeindepläne für dasselbe 
Gebiet. Zur weiteren Sicherung der Erreichung der Ver­
bandszwecke muß - abgesehen von unwichtigeren und 
eiligen Fällen-über neue oder abgeänderte Baufluchten­
pläne der Gemeinden der Verband gutachtlich gehört 
werden. 

Nicht beabsichtigt ist im allgemeinen eine Zentrali­
sierung der Durchführung der Verbands-Baufluchtlinien­
pläne, vielmehr soll auch bezüglich derselben "grund­
sätzlich den Einzelgemeinden das Enteignungsrecht und 
die daran geknüpfte Entschädigungspflicht zugleich mit 
den ortsstatutarischen Befugnissen zustehen". Dabei 
besteht eine den Verhältnissen des Einzelfalles angepaßte 
Zuschußpflicht des Verbandes. Nur bei Gutsbezirken, auf 
welche das Baufluchtlinien-Gesetz keine l\nwendung fin­
den kann, tritt der Verband auch bei der Durchführung 
selbst ein gegen Zuschuß des Besitzers. 

Was endlich den Erlaß von Bauordnungen be­
trifft, so sagt darüber die Begründung, daß durch das 
Gesetz "die polizeiliche Zuständigkeit ebensowenig wie 
das Erfordernis der Zustimmung des Gemeindevorstan­
des, oder, soweit Polizeiverordnungen des Regierungs­
präsidenten in Betracht kommen, das Erfordernis der 
Zustimmung des Bezirksausschusses einel\enderung er­
fahren. Vielmehr soll sich auf diesem Gebiet die Beteili­
gung des Verbandes auf die iutachtliche l\nhörung des 
Verbandsausschusses beschranken, die durch die engen 
Beziehun!{en der Bauordnungen zu dem sonstigen Zu­
ständigkeltsgebiet des Verbandes begründet ist. Um 
durch diese -Vorschrift den häufig eilbedürftigen Erlaß 
der Bauordnungen oder ihrer Nachträge nicht zu verzö­
gern, ist der Polizeibehörde die Bestimmung einer Frist 
für die l\bgabe des Gutachtens anheimgegeben". -

So weit der Gesetzentwurf. Es ist nicht unsere l\uf­
gabe, auf seine politische Seite, auf die Frage einer gerech­
ten Verteilung des Einflusses der einzelnen in Betracht 
kommenden Gemeinden im Verbande oder einer entspre­
chendenBelastung der Gemeinden hinsichtlich der aufzu­
bringenden Mittel einzugehen. Es ist klar, daß die er­
folgreiche Wirksamkeit des Verbandes und die wirtschaft­
liche Möglichkeit der Durchführung seiner Maßnahmen 
bei den ihm überwiesenen l\ufgaben von einer zweck­
entsprechenden Lösung dieser beiden Fragen in hohem 
Maße abhängig sein wird. Daß dagegen auf dem Wege 
eines Zwangs -Zweckverbandes und vielleicht nur auf 
diesem eine von großen Gesichtspunkten !{etragene Lö­
sung dieser l\ufgaben, wie sie aus den Kreisen der Bau­
künstler und Verkehrstechniker immer dringender gefor­
dert wird, erreicht werden kann, und daß daher die Ein­
bringung eines solchen Gesetzes in diesen Kreisen grund­
sätzlich als ein Fortschritt gegenüber den bisherigen un­
haltbar gewordenen Zuständen betrachtet wird, glauben 
wir aussprechen zu dürfen. Wir möchten dabei aber auch 
der Hoffnung l\usdruck geben, daß den Sachverständigen 
auf dem Gebiete des Bebauungs- und Verkehrswesens ein 
angemessener Einfluß im Rahmen des Zweckverbandes 
eingeräumt werden möge. Im Gesetzentwurf ist von der 
Zuziehung von Sachverständigen nur bei den Beratungen 
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des Verbandsausschusses (§ 29) die Rede und zwar nur gelnde Zustimmung Beschluß fassen lassen und dann 
in fakultativer Form. Es wäre zu wünschen daß selbst die Bildung des Zweckverbandes beschließen. 
nicht nur in der Verbandsversammlung son- Ein Zwang zur Begründung eines Zweckverbandes.kann 
dern auch ~!f1V.erbandsaus~chuß hervorragende auf die Gemeinden aber nicht nur hinsichtlich der Ihnen 
Sachverstandlge der 1\rbeltsgebiete desZweck- gesetzlich oblie~enden Pflichten, sondern auch hinsicht-
verbandes Sitz und Stimme erhalten möchten. lich bereits freiwillig übernommener auferlegt werden. 

Der Entwurf zu einem allgemeinen Zweck- Bezüglich der Versorgung mit Elektrizität, Schaffung 
ver ban d s - G e set z. von öffentlichen Verkehrseinrichtungen bedarf es auch 

Zum Schluß noch einige Worte über den schon mehr- der letzteren Voraussetzung nicht. Insbesondere ist a~ch 
fach erwähnten Entwurf zu einem für die ganze preußi- eine Verbindung von Gemeinden zulässig zur gemem­
sche Monarchie geltenden Zweckverbandsgesetz. In samen Festsetzung und Durchführung von Bauflucht­
einigen Provinzen bestand bisher schon die Möglichkeit Linienplänen. Im übrigen sieht der Gesetzentwurf, der:2.O 
.daß nachbarlich gelegene Gemeinden sich zur gemein~ Paragraphen umfaßt, zugleich eine Verbesserung der bls­
schaftlichen Wahrnehmung kommunaler 1\ufgaben mit herigenBestimmungen der Zweckverbände vor, .nament­
einander verbinden können und zwar regelmäßig aus lich hat sich der starre Maßstab der Steuerkraftfür die Ver­
freien Stücken, ausnahmsweise - sofern das öffentliche teilung der Stimmenzahl und der Beitragslasten ~n viel.en 
Interesse es verlangt und bei einem der Beteiligten kein Fällen als ungeeignet erwiesen; der Entwurf zielt hier 
Verständnis findet - im Wege obrigkeitlichenEingriffes" . auf eine freiere 1\npassung des Maßstabes an den kon-
Diese Möglichkeit bestand aber nur für Landgemeinden kreten Einzelzweck des Verbandes hin". - . 
untereinander und in ihrem Verhältnis zu Städten, nicht Ruch dieser Gesetzentwurf ist von großer Wichtigkeit, 
aber für Städte untereinander, auch bestand sie überhaupt da durch das Zusammenwachsen der Städte mit den Land­
nicht für die Provinzen Rheinland, Westfalen und Hanno- gemeinden usw. nicht nur in der Umgegend von Berlin, 
ver. Falls die Beteiligten einverstanden sind, kann die sondern auch an anderen Stellen, namentlich in den west­
Bildung des Zweckverbandes nach dem neuenGesetzent- lichen Industriegegenden Preußens sich Zustände ent­
wurf durch die Kreis- bezw. Bezirksausschüsse erfolgen; wickelt haben, besonders hinsichtlich der Lösung tech­
falls ein Einverständnis nicht erzielt wird und ein öffent- ni~ch-wirtschaltlicher Fragen, die dringend einer. sachge­
liches Interesse vorliegt, kann der Oberpräsident zu- maßen Lösung bedürfen und auf diesem Wege emer sol­
nächst durch Kreis- bezw. Bezirksausschuß über die man- ehen zugeführt werden können. _ 

-------
Vermischtes. 

Reichszuwachssteuer. Zur zweiten Lesung des Reichs­
zuwachssteuer-Gesetzes hat der • Ver ban d der Bau­
geschäfte von Berlin und den Vororten" dem 
Reichstag eine Ein~abe übergeben, in welcher vor allen 
Dingen um Beseibgung des Kommissionsbeschlusses, 
daß der l00 0 'oige Zuschlag zum Umsatzstempel neben der 
Zuwachssteuer bis zum 1. Juli 1914 weiter erhoben wer~en 
soll, dringend gebeten wird. Die Eingabe wendet Sich 
ferner gegen verschiedene Bestimmungen des Gesetzent­
wurfes, welche das Baugewerbe besonders hart treffen 
und vertritt die 1\nschauung, daß der Verdienst des spe­
kulativen Baugewerbes, das sich mit der Errichtung ~nd 
dem Verkauf von Wohnhäusern befaßt, Gewerbegewmn 
sei und nicht als unverdienter Wertzuwachs besteuert 
werden dürfe, wenn zwischen d.em Erwerb de~ Grund­
stückes und der Veräußerung mcht mehr als funf Jahre 
verflossen sind. -

Die Stelle des Stadtbaurates für Hochbau in 1\ugsburg 
wird vom Stadtmagistrat zur Wiederbe~etzu~g zum ~ .1\p~~ 
d. J. ausgeschrieben. Mit der Stelle smd em l?enslOnsfa­
biges Jahresgehalt von 5700 M., das alle drei .Jahre u~ 
480 M. bis zum Höchstbetrag von 9060 M. steigt, sOWie 
eine jährliche Funktions-Zulage von 1200 M. verbu~den. 
Vergangenheit und Zukunft der Stadt stellen an ~~ren 
ersten Berater auf dem Gebiete des Hochbaues 1\nspr~che, 
deren Erfüllung abhängig ist von besonderen fachhchen 
Eigenschaften. -

Die Stelle..elnes Stadtbaumeisters von Nancy ist 2U be­
setzen. Die Zeitschrift" L' 1\rchitecture" in Paris veröf­
fentlicht die1\nstellungsbedingun~en, die so sehr von den 
deutschen Gepflogenheiten abweichen, daß wir sie des 
Vergleiches wegen in der Hauptsache hier mitteilen möch­
ten. DiCO! Beweiber müssen wenigstens 3D.Jahre alt sein, 
ihr 1\lter darf 45 Jahre nicht übersteigen. Der 1\nstellungs­
Vertra" endigt, sobald der Stadtbaumeister 60 Jahre alt 
setn wrrd. Er muß seine Dienste ausschließlich der Stadt­
gemeinde widmen. Er bezieht jährlich 8000 Franken für 
aieStudien, Berichte und Entwürfe, die ihm vom Bürger­
meister aufgetragen werden, sowie für die Ueberwachung 
der Unterhaltungsarbeiten und der Neuausführungen, die 
vom ordentlichen Haushalt der Gemeinde bestritten wer­
den.1\ußerdem empfängt er 11/2% für die erstenSOOOOO Fr. 
und 1 % für den Mehrbetrag der 1\usführungskosten sol­
cher von ihm gefertigten Entwürfe, die aus 1\nleihe­
mitteln, besonderen 1\uflagen, Subventionen und Stiftun­
gen bestritten werden. Die Bewerber haben bis Zum 
15. Februar d. J. außer dem Geburtsschein und Sittlich­
keit~attest eine .Na.~hweis~ng über ihre Schulbildung ein­
zu!elchen, sowie ub~r die Wettbewerbe, an denen sie 
tellgeno~en, und ~ber die Bauten, die sie aus~eführt 
haben. K~p'len von Zeichnungen, die sich auf die Wichtig­
sten 1\usfuhrungen beziehen, sind beizufügen. Zugelassen 
w,:rden n!1r solche Bewerber, die entweder den Titel ,,1\r­
chitecte dlplom~ par le Gouvernement" oder das Diplom ei­
nes "Ing~nieur de I'Ecole centrale des 1\rts etManufacture" 
erlangt haben, letzteres in Verbindung mit dem Reife­
zeu'W;is der ersten Klasse der Ecole des Beaux-1\rts. J. St 
tun nberechtlgte l\nwendung des preußischen Verunstal-

gS-Gesetzes. Der" Verband Deu tscher Dachpap-
M 

pe n fa b r i k a nt e n" in Berlin hatte in mehreren Eingaben 
das preußische Ministerium der öffentlichen 1\rbeiten ~uf 
Vorkommnisse aufmerksam gemacht, in denen Landrate 
und andere Beamte in verschiedenen Kreisen Preußens 
das Verunstaltungsgesetz in einer Weise anwenden, 
die nicht im Willen des Gesetzgebers liegt. Diese 1\usle­
gungen haben große Schädigungen für die mit dem Bau­
gewerbe in Verbindung stehenden Industrien im Gefolge. 
In einem schlesischen Kreise wurde beispielsweise in der 
Baugenehmigung ausdrücklich die 1\nlage eines steile!1 
statt eines nachen Daches vorgeschrieben. Der Hr. MI­
nister machte in seinem Bescheid die allgemein interes· 
sierende Mitteilung, daß in solchen Fällen die Rechtsmit· 
tel des § 127 des Landes - Verwaltungs - Gesetzes vom 
3D. Juli 1883 einzulegen seien. Es kann daher denjenigen 
Interessenten, die glauben, die erteilten Baugenehmigun­
gen beanstanden zu müssen, empfohlen werden den voll1 
Hrn.Minister der öffentlichen 1\rbeiten gekennz~ichneten 
We~ zu beschreiten und ~egen unberechtigte Vorschrif­
ten Im Wege der Beschwerde rechtzeitig anzukämpfen. -

Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 

neues Schulgebäude In Neckarsulm wird vom Gemeinde­
rat für in Württemberg ansässige 1\rchitekten zum t.l\pril 
d. J: erlassen. 3.Preise von 850, 600 und 350 M. Im Prei~­
gencht u .. a. die Hrn. Ob. -Brt. Eiseniohr und Dir. 
Schmohl m Stuttgart, 1\rch. Ludw.Kn or z in Heilbronn, 
sowie Oberamts-Bmstr. Zweig und Stadtbmstr. Schmid 
in Neckarsulm. -

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwlrfen 
für ein ~eues Vereinshaus des Gewerbe-Vereins für Han­
nover hefen 41 1\rbeiten ein unter welchen die mit dem 
Kennwort "Für Kunst und' Handwerk" des Hrn. l\rch. 
Genschel und die mit dem Kennwort "Karmarsch" des 
Hr~.1\rch. S~haed tier diebeiden I. Preise von je 2500 M. 
erhielten. EIO 11. Preis von 1000 M wurde dem Entwurf 
.?uk~nftsbild" des Hrn. 1\rch. Gioeckner zuerka~nt. 
Samthche Verfasser wohnen in Hannover. Die Entwurfe 
"19. 10. 1910" und "1\dventszeit" wurden zum 1\nkauf 
empfohlen. -

In einem Wettbewerb betr. Entwürfe für eine katholi­
sche Kirche in Wrlezen in der Mark Brandenburg, .vom 
"Deutschen Verein für christliche Kunst" erlassen, h.efen 
17 Bearbeitungen ein. Je ein I.Preis wurde denHrn.Fned

d
r
i v. Schmid t in München und Theod. Sohm in Darms~ 

zuerkannt. Den 11. Preis erhielt Hr. Jos. Riedl m Mun­
chen, den III. Preis Hr. Michael Kurz in Gögging~n. B~­
lobungen fanden die Entwürfe der Hrn. Rich. St~ldle ~n 
Ehensfeld, Ludw. Rull in Nürnberg, Ernst Muller ~n 
Charlottenburg, M. Simon und L. Weizenbacher. 10 
München, 1\lb. Kirchmayer in 1\ugsburg, Bichlmeler 
in Bodolz, Theod. Sohm in Darmstadt, Seb. Buchegger 
und Heinr. Sturzenegger in 1\ugsburg, sowie R. Fuch-
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N~ 8. BERLIN, DEN 28. JANUAR 1911. 

Das neue Stadttheater in Posen. 
Architekt: Professor Max Littmann in München. (Schluß.) Hierzu die II.bbildungen S. 67. 

~~~~~~:jJ as strenge Maßhalten, welches bequeme Sitzplätze, und zwar 520 Sitze im Parkett, 
dem Reußeren als vornehmste 133 Sitze im 1. Rang, 170 im II. Rang und 179 im III. 
künstlerische Eigenschaft auf- Rang. In 23 Logen, darunter 2 HoHogen, wurden 94 
geprägt ist, beherrscht auch das Sitze angeordnet. 
Innere des Hauses, dessen Wir- In technischer Beziehung ist zu erwähnen, daß 
kung im Haupt-Foyer des Ober- die Decken als Massivkonstruktion zwischen Eisen­
geschosses und im Zuschauer- trägern und daß Dachflächen, Rinnen, Reg~nrohre 
raum gipfelt. Die Rusbildung usw. aus Grüntaler Kupfer erstellt wurden. Die Trep­
und Russchmückung aller Ver- pen des Zuschauerhauses bestehen aus polierte~ 

. .. .. kehrsräume, wie des Kassen- Kunststein, die des Bühnenhauses aus Beton. Die 
Vesllbules, der Gange, der Garderoben ist dieser Wir- Fußböden der Verkehrsräume sind mit Linoleum be­
kun~ untergeordnet worden und wurde daher so legt, während die des Hauptfoyersunddes Z.usch.auer­
schl~cht gehalten, als es die Harmonie im Bauwerke raumes als Parkettböden gele~t wurde.n. DIe Heizung 
n~r Irgend erlaubt.e. Die Abbildung S.60 in No.7 zeigt ist Niederdruckdampf-Lufthelzung, die Beleuchtung 
eie ~nl~ge und Gllede~ung des Foyers. Eine Stellung die elektrische. 

On JOnIschenDoppelsaulenbereichertdenrechtecki_ Die Einrichtung der Bühne hatte dem doppelten 
gen ~aum an der Fensterseite und verleiht ihm an die- Zweck des Theaters als Schauspielhaus wie als Stätte 
ser ri~l1e eine er~schteRelief- und Tiefenwirkung. für das große Tondrama zu genügen. Daher wurde 
Tö le harm?nIsche Farbenstimmung aus wenigen auch ein geräumiges Orchester angelegt. Zur Erspa­
Wa~ed' a.us WeIß, Blaugrün und Gold, die Wirkung von rung von Zeit und Raum wurden alle Nebenräume 
Kirsch6~egeln,. der satte Ton der polierten Türen aus möglichst zentral um die Bühne gelegt. 
Stischersuh' emspars~~er, a~er wirk~.mgsvone.rpla- DieRusführung des Hauses war der Firma Heil­
Eindruck ~ m~ck Veremlgen Sich zu emem festlichen mann & Littmann in München in General-Unter­
des Rllta' er en Be~ucher umfängt, der aus dem Grau nehmung übertragen. Die gesamten Baukosten be­
künslleri~~h ~~ tPlelhaus betritt. Rehnlich ist die trugen I 830 020 M., davon entfallen auf das Theater 
hat der Rrc~'t kr ung .des Zuschauen:aumes. Hier selbst 1693700 M., auf das Restaurationsgebäude 
und der obe let zu emem kalten Weiß der Decke 112620 M. und auf die Terrassen-Rnlage 23700 M. 
gelber mit ~n ~andteilungen, zwischen denen ein Bei 56250 cbm Rauminhalt, gemessen von Kellersohle 
gespa~nt ist d,eTg Sc~warz durchsetzter WandstoU bis Hauptgesims-Oberkante, ergibt sich für das T!te­
brüstungen inle, ambnen des Parketts und die Rang- ater ein kubischer Einheitspreis von rd. 30 M" wäh­
versilberte Or emem wa~men Grau gehalten, in dem rend dieKosten auf den Kopf des Zuschauers berech-

'ß Gelb u nan;tente sitzen. Diese Stimmung aus net 1690 M. betragen. Die Summe ist sehr niedrig und 
Wel , nd Silber, zu der ein tiefes Blau der Be- konnte nur eingehalten werden durch weises Maß­
?angstoHe, desHauptvo:han~es und der Stuhlbezüge halten in der künstlerischen Russchmückung, das 
l~ starken Gegensatz tnu, Wirkt außerordentlich ru- aber wieder vorteilhaft war für den künstlerischen 
hlg und vornehm und hält ,bei jeder Vermeidung von Eindruck und Wert des Bauwerkes, durch schlichteste 
Gold den Zuschauerraum In den Grenzen eines bür- Rnlage des Grundrisses, sowie durch einfachste Rn­
gerlichen Festra.umes, den ein Stadttheater dem Be- ordnung aller konstruktiven Maßnahmen. Ruch der 
sucher nur darbieten soll. maßvolle Rufbau hat an der Bausumme naturgemäß 
, Eine maßvolle, ~ber feingestimmte Russtattung erheblichen .Rnteil. 
UD Charakter des Stiles Ludwigs XVI. hat der Salon Mit dem neuen Stattheater inPosen hat Max Li!t­
v<;lr der !<önigs!oge erh~!ten, ,den die Rbbildung S. 61 mann die Reihe derneueren deutschen Theater um em 
wI.ederglbt. \V eiß und ~~~n. mIt wenig Gold ist hier die schönes Glied bereichert das seinen Wert nieht in einer 
StImmung,dledurch hgurhche Sopraporten von Hein- äußerlichen Formengeb~g, sondern in ~er inneren 
rieh Wacfef(~ in München belebt wird. Tüchtigkeit seiner künstlerischen .RusbIld~g und 

Das Haus enthält keine Stehplätze, sondern 1002 seiner technischenEinriehtungen sucht und hndet. -
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Neuere 
(Portsemmg aus No. 2.) 

H. Die J\usgrabungen von Boghasköi. ren hier durch vertikale Streifen unterbrochen, die ~it 
oghask6i ist seit dem Beginn des 19. Jahr- Kohle gefüllt sind. 1\uch die Pfeiler wurden wahrscl?;el:;­
hunderts bekannt durch die in der Nähe ~e- Ilch durch Holz und Lehmziegel gebildet. Das Gebau e 
legenen hethitischen Denkmäler von Jasill- war einstöckig mit flachem Dach und Zinnen. b 
kaJI!, die Herodot für Darstellungen von Se- Der Tempel war in größter 1\usdehnung umg~ e~ 
sostris hielt. Von dort waren mehrfach von von Mallazinen für die Schätze des Gottes. -Die PlthOl, 
Reisenden Stücke von Tontafeln in Keilschrift welche Clie Einkünfte des Temllels enthielten, sind noch 

mitgebracht worden, welche in einer unbekannten Sprache in ihren Scherben vorhanden. Die Magazine waren wo~ 
abgefaßt waren, aber etwa auf die Zeit verwiesen, die man verwahrt, durch gepßasterte Straßen zugänglich, di.e dur 
nach dem berühmten Fund von Keilschrifttafeln in1\egyp- Tore geschlossen wurden. Hier war auch das zweite Ton­
ten als Tel-1\marun-Zeit bezeichnet, und die mit der Hen- tafel-1\rchiv aufgefunden worden. Heute sind die Ruin~n 
schalt 1\egyptens in S)'lien und den Kämpfen gegen die dieses Tempels in der unteren Stadt kahl; nur die Res e 
damaligen Herren von Kleinasien, die Cheta, zusammen- des mit Quadern gebautenStraßentores neben demSocdkel 
fällt. Professor Hugo Winckler hatte im Herbst 1905 die der Tempelwände ragen über dem Boden emfor. In er 
Stätte besucht und im Sommer 1906 unter der 1\utorität Oberstadt hat man noch drei weitere Ternpe gefunden, 
des Ottomanischen Museums mit in Berlin aufgebrachten sodaß wir hier ein Bild hethitischer Temeelanfagen ge­
Mitteln unter Leitung von Makridi-Bey die Untersuchung winnen. J\uch hier sprechen keine schriftlichen DC?ku­
der Ruinenfelder in 1\ngriff genommen. Es ergab sicli mente. Die Disposition ist dieselbe; zwei Tempel zelge~ 
schon damals daß man die Hauptstadt des Cheta-Reiches sogar fast übereinstimmende Grundrisse: Torhalle m~ 
und 1\rchivre~te aus der wichtigsten Zeit gefunden hatte. Rampe im Hof, daneben Treppe oder Rampe zum Dac , 
1907 wurde dann dort das zweite große 1\rchiv gefunden der Hof von Pfeilerhallen eingefaßt, das 1\dyton vom Hof 
mit Tafeln teils in babylonischer, teils in hethitischer nicht unmittelbar zugängllch, nur durch i{eknickten Wett· 
S rache. Die Urkunden beziehen sich auf fünf Genera- D~e Eingänge waren von L6wen flankiert. 1\uch ~e 
ti~nen einer einheimischen Dynastie von etwa 1400 bis R~ume hinter dem J\dyton enthalten wieder überelr 
1300 v. Chr. stimmend das Zimmer mit KUne. Die vierte 1\nlage n 

Im Sommer 1907 leitete dann Prof. Dr. O. Puchstein, der Oberstadt aber zei~ eine Variante' hier fehlt das 
der Generalsekretär des "Deutschen 1\rchäologischen In- J\dyton, also haben wir m ihr wohl einen'Palast vor uns. 
stitutes" den baulichen Teil der dortiJten 1\usgrabungen hrDas sind die wichtigeren Gebäude; alles 1\ndere ist 

d "be'r diesen gab er in der 1\rchaologischen Gesell- se zerst6rt. 1\ber, was besonders wichtig ist, man ge­
~~haf~ zu Berlin in seinem Vortrag zur Feier von ~eren bl~~ ~urch die Untersuchung einen deutßchen 1.!eber-
69 Winckelmannsfest am 12. Dezember 1909 hochmter- dilc über die gesamte Stadtanlage und ihre Befesügu:!f' 
es~ante Mitteilungen. .. He uns noch heute mit Staunen erfüllt. Danach war e 

Nach Boghasiöi, deutsch: Paßdorf, gelangte er von r abPtst~~t der Hethiter ebenso groß wie andere orienta­
a in vier Tagen mit Fuhrwerk auf dem uralten W~g. ISC e Städte. Der große Tempel mißt allein 66,6 zu ~.2,7D1, 

~ng.?r hst wurden die Ruinen da untersucht, wo das zweite die ~tadt 1,25 zu 2 km. Die Karte der Stadt ist vollstandit 
una!= W' kler angenommen war. Die Reg.-Bmstr. 5eze chnet. Die Oberstadt mit den drei Tempeln 'fI'. 

~rchlv kO~ u~r:f Dr K ob I sowie der 1\rchäologe Prof. trurCh einen schroHen J\ufstieg von der Unterstadt (,'ci 
ren c ~ C r ti ~ s nah~en an den 1\rbeiten teil und ennt, der Unterschied beträgt fast tausend Fuß, "p 

~~hrre~ti~e efne Reihe von Rekon~truktionszeichnung~n g:rß~ e~~eBn.Rj ing von Burgen - «ter h6chste B~rgh~~ 
Ich b· den photo~aphischen 1\ufnahmen em . le. 6 uci-kale - noch besonders geschützt. 

an, cl,e uli~r:.~ :Ud der alten Hethiterbauptstadt aus d~r z~e~elten bildeten steile Bachschluchten die 1\b'fl~ 
;t~ ~es 2. Jahrtausends, also· aus alelcher Zeit wie die:;n ttes Bachtal teilt die Unterstadt. Die ganze sta cIr 

.: ischen Bauten, gaben., " . ar von Mauem umgeben, die Unterstadt noch d~'::,jI 
my i~erst stellte man ein großes monument. ales Gebaude ~~nel\b Mau~rn geteilt. So schützte ein ganzes SysdliU;­
I das sich als Tempelanlage erwies. Die erhaltenen n schnittsmauern, darauf der schroHe Fels, en tnit 
s~c\el sind an den bedeutenden Stellen aus Granit, son~t t~rHBurgenring die Hauptburg. Es ist eine Festung oeh 

Kalkstein Die 1\nlage ist lern von griechischer 1\rchl- kin achem Mauerrini, die weitere 1\usgrabungen n 
~:;tur, ist ori~ntallsch, aber weder agyptisch no~h assy- arer le"en werden. • 
risch· sondern eben hethitisch. Die Mitte ~immt ~nnrecht- . Der außere Mauerring und die Haupttore sind deut. 
eckiger Hof von 2OX27 m ein, zur Seit! eme k~e1Oe Cella, h~h nachweisbar. Es waren 4-5 m dicke Kastenmau:!:t: 
sonst nur ein oßer 1\Uar darin. Zu inglie;h ISt er durch die 7-9 m breiten Türme waren 23 m von einander Us 

Im SÜ en; in der Mitte ein offener Vorplatz,. rechts .und Quadern, auch mit ' bewehrt. Die Hauptrnaue_ 
links Fensterriiume. Daneben liegen. Korridore, nngs war mll;tdestens 10 m hoch. Die Wälle waren auf der ]\ne herum kleine Räume, die ein Ganzes. bilden. Im Yl esten ~Isselte ganz glatt gemacht. Des Geländes wegen lehlt 
ein langer Korridor mit Pilastern, dahmter eine Relh~ v0!l em künstlicher Graben. Treppen, die noch teilweise s'JFn 
Zimniern. Ein Saal im Norden, 8 X 10 m, wiederum mit PI- gut erhalten sind verbanden Vormauer und Wall. in 
lastern verziert, ist dw:ch Vprzimmer ~~gänglich. yom v!rschiedenen St~llen lührten Poternen, die größtelbt, 
Saal aus kommt man 10 zwei Ne~enralllD:~' In e~em Lange von 72 m mit Kragsteinen, wie in Tiryns gewÖ 
Zimmer links steht ein großerGranltblock lur eine Khne. unter Mauer und Wall ins Freie Sie wurden wieder dureh 
Ein großes Postament mit Zaj)lenloch an. der Nordwand Tortürllle geschützt. Die Mündung der gr6ßten potern~ 
des W'oßen Saales trugdas Kultbild. Hier lag also das lur-kapu la~ frei Von den groffartigen Festungstore. 
l\dyfon im Norden der -1\nlage, nicht nur durch den Gra- sind 4 Beispiele nrlt 10 zu 15 m starken Türmen ganZ bei 
nitsockel der Wände, sondern a~ch durch eine Halle von sonders günstig erhalten, eins auf der südiichen, einS au. 
Pfeilern als Hauptteil gekennzelch~et. . Die Gottheit ist der östlichen und zwei auf der westlichen Seite. Sie ~e 
unbekannt, der sie geweiht war, Vielleicht dem Haupt- ben eine der Mauerdicke entsprechende Kammer, d P 
gott Te~hub. In Babyion zeigt ein Tempel ähnliche 1\n- nach außen und innen durch Torflügel gesperrt ..ur eu~ 
fagf;dle 1\n«?rdnung ist aber im Einzelnen verschieden; Umrahmt waren diese gleichfalls cfurch paraboUschu~er 
also treten hlel' n~ue Formen der Kunst auf, die im 1\ul- laufende Kragsteinge'fll:Slbe von großen Quadern nk­
bau. noch a~~fälliger werden. . Die Quader sind aul kolossalen Steinplosten, die nach einwärts von der Si eh, 
Met8rhöhe s uckros ~is auf die PUaster. Für die Tür- rechten abwichen. Das Mauerwerk ist halb kykloP s 
schwellen und Fensterbiinke sind große Monolithe ver- halb polygonal . 

. w~ndet. Die Bele';lchtung geschah illso durch Türen und 1\n den Toren ist plastischer Schmuck erhalten. 1\: 
Fonster ; letztere he,en mit ihren Schwellen, unter denen Südtor ist auf der 1\ußenseite an den Pfosten je ein L6des JZt(I8e Bruchsteine agern, haher. Die Hethiter haben dargestellt, der die J\ngreHer anbrüllt. Im Inneren n 
Clemnach hier einer viel späteren Entwicklung der 1\rchi- Ostfores sehen wir das lebensgroße Reliel eines lunlP, 
tektur vorgegriHen. Kriegers. Er ist nur mit Helm und Schurz bekleIdet, ;~ 

Die Gebiu~e sind durch Feuer zerst6rt, die Quader schreitender Stellung mit kurzem Schwert an der U~er 
gesprungen. pie Kline be~tand aus Metall. 1\uch in Ba- Seite. Die geballte Linkehater in bekannter orientalis eit­
orlon stand eme solche Klme in dem großen Bet-Heilig- Geste erhoben, in der Rechten hält er eine prächtige Str eh­
tum,.aul der sich lede Nacht eine auserwählte Frau der axt. Keine InschrHt erklärt uns diese Figll!,die nach Pu at. 
Gottheit weihte. Oer h6here J\ufbau der Winde ist ver- steinsVerlllutung denK6nig,welcher die Stadterbau:.!!-et 
schwanden; erhalten sind Bohrl6cher für Holzbalken. Es verewiiL Wir sehen hier die hethitische Kunst in ul 
war also Fachwerkaufbau, gefUllt mit Lehmziegeln. 1\n EigentlImlichkeit,dieprimitive ihrerSk P­
anderer ~elle. ist dort sogar der J\1;lfbau erbillten, da tur, die Bauten ihres Tempeldienstes und die1\usbil'/:'l­
dvdl Feuer das MauerwerR gehärtehst. Die Ziegel wa- ihrer Befestigungsanlagen. Hatte man bis Winckler 
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hasköi mit dem Pteria Herodots (I 76) gleichgesetzt, das sokennenwirjetztChatti,dieHauptstadt~.eshe!hitische~ 
von Cyaxares als Grenzfeste des medischen Reiches an oderCheta-Reiches,inwelcher der aus denagypbsche~II?­
einem wichtigen Passe erbaut und vom lydischen Könige schriften bekannte (dort bisher Chetasar geles~ne) KNllf 
Crösus auf seinem Feldzuge gegenCyrus zerstört wurde, Chattusil,der Zeitgenosse von Ramses 11, residierte. n. 

Tote. 
Sir John l\ird t. Im l\lter von 77 Jahren ist am 6. Jan. 

ds. Js. auf seinem Landsitz Wilton Park der namentlich 
durch die l\usführung der Bauarbeiten des Seekanales 
Liverpool-Manchester und des großen l\ssu4n - Stau­
dammes in l\egypten über die Grenzen Englands hinaus 
bekannt gewordene Großunternehmer und Wasserbau­
Ingenieur Sir John l\ird gestorben. Zahlreich sind die 
bedeutenden Ausführungen, die er, anfangs in Gemein­
schaft mit seinem Vater, der sich aus ganz kleinen l\n­
fängen emporgearbeitet hatte, z. T. auch in Gemeinschaft 
mit anderen Firmen, später allein im In- und l\uslande 
bewirkt hat. Dazu gehören u.a. Wasserwerks-l\nlagen in 
Calcutta Kopenhagen, l\msterdam, auch in Berlin, ferner 
Gasanst~lten in Moskau, Bahia,. Kopenh~gen, Hafenanla­
~en in Bristol, Southampton, Ttlbury, S1Ogapore, ferner 
10 London selbst die l\lbert und Eduard Docks und zahl­
reiche andere. Wie schon erwähnt, war die Firma John 
l\ird & Sons der Hauptunterneh~er für den .~anc~ester 
Seekanal und 1898 übernahm sie von der .. agypbsche? 
Regierung die l\usführung des nach den Planen von Sir 
William Wilkocks zu erbaueI?-den l\~suan-Dam~es, so­
wie der l\ssiö.t-Sperre für 40 Mtll. M. mit der Verpfhchtung 
der l\usführung in 5 Jahren. Das Werk w~r 1902 volle!?-det 
und auch die späteref:rhöhungistv~m der~lrmaausgefuhr~, 
desgl. die Sperre bei Esneh, l\rbelten, dl.e ~usamme!?- mit 
einigen Nebenwerken für mehr als. 60 Mllh?,nen M. uber­
nommen wurden. Die von John l\lrd begrundete Unter­
nehmung darf daher wohl als die z. Zt. bedeu~endste auf 
dem Gebiete des Wasserbaues in England bezelchn.et w~r­
den. Im übrigen nahm J ohn l\ i r d auch als Ingemeur Im 
Kreise seiner Fachgenossen eine angesehene .Stellung 
ein, vertrat North Paddington während 18 Jahren Im. Parla­
ment und war auch mehrmals Mayor der Stadt Paddmgton. 
Im Jahre 1901 wurde er zum Baronet ernannt. - . . 

Hofzimmermeister Otto Hetzer t. l\m 18. d. M. Ist m 
Weimar der Hofzimmermeister OUo Het~er ver~torben, 
der sich nach verschiedenen Richtungen hm um dle.prak­
tische Verwendung des Holzes zu Bauzwecken Verdienste 
erworben und die Holzbauweise neu belebt hat. Genannt 
sei hier der aus nach besonderem Verfahren gepflegten 
Buchenholz hergestellte "Deutsche Fußboden~, der auch 
in konstruktiver Hinsicht Vorteile zeigt und Vielfach, na­
mentlich in öffentlichen Gebäuden, angewendet worden 
ist. Besondere Erwähnun~ verdient aber die sogenannte 
Hetzer'sche Bauweise, bel welcher durch solide Zusam­
menlügun~ verschiedener Hölzer zu einem einheitlichen 
Konstruktionsteile die wertvollen F estigkeitseigenschaf­
ten des Holzes in ganz anderer Weise ausgenutzt werden 
können als früher,namentlich beiweitgespannten, freitra­
genden Konstruktionen. *) Die Halle für landwirtschaft­
liche Maschinen der deutschen l\bteilung in Brüssel und 
die, wenn auch von anderer Seite, aber doch nach dem 
Hetzer'schen Patent erbaute Reichs - Eisenbahnhalle da­
selbst von 43 m Spw. sind Beispiele dieser l\rt. -

Wettbewerbe. 
Wettbewerb Synagoge Malm. Eingelaufen 131 Ent­

wür~e. I. Preis: ~illr. Gr~f inStuttgart;. ".Preis.: O. Men­
zel mOresden, 11. Preis: Fuss & Dletsch 10 Düssel­
dorf. Zuml\nkauf empfohlen Entwürfe von Fr. PÜ tzer in 
Darmstadt und Fahrenkamp & Kühnen inDüsseldorf. 

dadurch, daß die Vorbereitungen zur l\ufstellung der 
Pläne nicht ausreichend genug waren, entstanden madI?-­
chen Bewerbern unnütze Kosten, indem ihre Leute, le 
sie zur l\ufstellung der Modelle nach Düsseldorf ents~.ndt 
hatten, dort bis zum Freiwerden der l\ufstellung~pladtze 
warten mußten. Bei der Fülle der Entwürfe läßt SIch. ,,:S 
noch entschuldigen. l\ber wenig angenehm sin~ dieJenr 
gen Bewerber berührt worden, die den VorschrIften en " 
sprechend ihrel\nonymität sorgfältig bewahrt hab~n, vOl deml\uftreten einzelner Künstler, die ohne RückSIcht aU 
die Wabrung des Geheimnisses bei dem l\ufstellen per­
sönlich zugegen waren, sodaß Jedermann sehen konnt~, 
wer der Verfasser des Entwurfes war. Es sollen hier Wel" 
ter keine Namen genannt werden, aber wenn die BehauPfi 
tung richtig ist, daß einem Künstler, der dem l\usschu 
sehr genau bekannt ist, sogar Gelegenheit gegeben wurd~, 
auf seine Kosten an den Beleuchtungsverhältnissen ser 
nes Raumes l\enderun~en vorzunehmen, um seine En.i 
würfe möglichst günstIg aufzustellen, so scheint das mehl 
den Grundsätzen eines geheimen Wettbewerbes do 
~enig vereinbar. Jedenfalfs zeigt sich hier ein Ueb~lstan~ 
m dem Wettbewerbswesen, dessen Beseitigung dnnge!1 
erforderlich erscheint. l\uf dem Bildhauer _ Kon~eß Im 

l.abre 1904 sind Grundsätze für das Verfahren bel öffent" 
Ichen Wettbewerben für Werke der Bildhauerkunst auf­

gestellt worden, die, wenn sie derartige Fälle nicht b~­
rücksichtigen, unbedingt ergänzt werden müssen. So Wl~ 
das Wettbewerbsverfabren heute besteht stellt es noc 
oft genug einen Mißbrauch der künstleris~hen Kräfte daIß 
Es. sollte. daher zum mindesten dafür gesorgt werden, da _ 
kemerlel Bevorzugung und vor allem die strengste Wah 
rung des .Geheimnisses des Verfassers erfolgt. Keines" 
falls darf bei einer solchen Gelegenheit wie bei dem wettf" 
bewerb um das Bismarck - Denkmal der l\nschein aU" 
kom~en, als. ob irgend einer der Be~erber irgend weleh~ 
Vorzuge gemeß!, besonders aber dann nicht, wenn er ~a r 
an den Vorbereitungen der l\rbeiten beteiligt war. On 
allem aber darf keinem bei der l\ufstellung l\nwesende 
eine ganze Reihe von Verfassernamen bekannt werde~ 
wie es in Düsseldorf der Fall sein soll. Denn dadU!t. 
muß das Vertrauen in die Unbefangenheit der Preisr~e_ 
ter vernichtet werden, eine Unbefangenheit, die doch an 
mand auch nur von ferne anzweifeln möchte. Wenn !~\" 
die Opfer an Zeit und Geld bei einem Wettbewerb beru~en 
sichtigt, an dem rund 350 Künstler sich beteiligtsh~me 
- man schätzt allein die Selbstkosten mit einer. U SO 
von einer halben Million wohl nicht zu niedrig elU -~her 
wird man es verständlich finden, wenn sich I?an daß 
Künstler einige Unruhe bemächtigt bei dem qefuhl'oder 
das frühzeitige Bekanntwerden, von wem d!.eser kann. 
jener Entwurf herrührt, ihre Hoffnungen zerstord~r l\uS" 
Jedenfalls wäre es zweckmäßiger gewesen, we~n ales daS 
schuß für die Errichtung eines Bismarck-D':!lb mnommen 
l\ufstellen der Modelle auf seine Kosten B ertimmung 
hätte. In Zukunft wird man eine solche es fnehmen 
wohl in den Grundsätzen für W ettbewM~ßr~ ::n hintan" 
müssen, um jeglichen Grund zu einem I a 
zuhalten". .. d'e hier ge-

l\uch zu uns sind lebhafte Klagen u~er 1. Denk" 

Wettbewerb Bismarck-Denkmal EUsenhöbe bei Bingen. 
Nunmehr wird die Zahl der eingelaufenen Entwürfe mit 
374 angegeben, eine Zahl, die erkennen läßt, wieviel künst­
lerische Kraft und wieviele wirtschaftliche Werte in die­
sem Wettbewerb wieder vergebens aufgewendet werden, 
denn dieser unerwartet hohen Beteiligung stehen nur 
3 Preise und 10 Entschädigungen gegenüber. Da sollte 
man wenigstens erwarten Können, daß die Durchführung 
des Wettbewerbes unter korrekte ster Beobachtung der 
bestehenden Bestimmungen erfolgte. l\ber schon die vor­
bereitenden l\rbeiten für die l\ufstellung der Entwürfe 
scheinen Vorwürfen zu begegnen. Die "Deutsch. Tagesztg." 
enthielt darüber eine l\usführung, der wir entnehmen: 

"Ueber die l\rt, wie diel\usstellung vorbereitet wird 
erheben sich in der Künstlerschaft Klal{en, die den l\us: 
schuß veranlassen sollten, sich damit näher zu beschäfti­
gen. Soll dieser Wettbewerb nicht wieder zu schweren 
Mißstimmungen führen, so wird es nötig sein, daß vor 
allem die l\nonymität der Künstler streng gewahrt wird 
bis die Preisrichter ihr Urteil abgegeben haben. Scho~ 

rügten Umstände gedrungen; wir geben sIe an de~er daß 
mal-l\usschuß mit der bestimmten Erwartung

d
we Weltbe" 

dieser es zu verhindern wissen wird, daß er . e weit 
werb zu einem klassischen Beispiel dafü~ werde, :: einen 
es mit unserem Wettbewerbs wesen, das Im Grun. klichen 
so wohltätigen Kern für das Bekanntwerden WI~. t be" 
Könnens und starker künstlerischer Kraft enthal , 
reits gekommen ist. §9 d r Be" 

Noch eines möcht<;n wir erw~hnen. N~ch e enk~ 
dingungen für das PreIsausschreIben hat Sich der D der 
maf-l\usschuß für eine Frist von 6 Monaten vom ag daS 
Veröffentlichung des Urteiles der PreisricJ:~ter al? ten 
all ein i geRecht d~r Veröffentlichung der PEelsgekbhal­
oder mit Entschädigungen bedachten Entwurfe vor. ~ ten 
ten. Das liegt aber weder im Interesse de~ ~e~eIlI'Wir 
Künstler, noch in dem der deutschen PubhZlstlki }\uS" 
geben daher der Erwartung Raum, daß der D~nkma - hen 
schuß dieses Recht in liberalster Weise an dl~ d~utsc nur 
illustrierten Zeitschriften, die von ihm ohnehl!1 emen 

0) Vergi. unsere 
Jabrg. 1907, S. 686 11. 
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